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i. Francis Bacon gesteht angesichts des Todes, dafe er 
gereimte Bücher geschrieben hat 

For ray namc and memory, I leare it to men's 
charitable speeches, and to foreign nations, 
and the next ages. 

The Lait Will of Francis Bacon. 

Meinen Namen und mein Gedächtnis überant- 
worte ich der mitleidigen Rede der Menschen, 
fremden Völkern und den nächsten Zeitaltern. 
Francis Bacons Testament. 

Francis Bacon lebte von 1561 bis 1626. 

Daß er eine der glänzendsten Erscheinungen in der Weltliteratur ist, 
werden ihm auch seine Gegner nicht abstreiten können. 

Trotz seiner außerordentlichen wissenschaftlichen und schriftstelle- 
rischen Begabung aber hat er während seiner ganzen Jugendzeit nicht ein 
einziges Mal danach gegeizt, seinen Namen auf einem Buche gedruckt zu 
sehen. Sechsunddreißig Jahre war er alt, als er seinen Namen zum ersten 
Male mit einem Buche in Verbindung brachte; und auch hier geschah es 
nicht auf dem Titelblatte, sondern nur ganz wie nebenher unter der Wid- 
mungsepistel. Dieses Buch war ein dünnes Bändchen, enthaltend "Essaies. 
Meditationes Sacrae. OF The Coulers of good and euill a fragment" 
Es erschien im Jahre 1597 und war die einzige Druckschrift, die Francis 
Bacon, mit seinem Namen bezeichnet, unter der langen Regierung der 
Königin Elisabeth herausgab, deren unbesoldeter „literarischer Rat" er war. 

Erst unter König Jakob dem Ersten (1603 — 1625) erschien jene 
stattliche Reihe von Werken verschiedenster Art, die die Mitwelt mit 
Bewunderung erfüllten, und die heute noch Herz und Geist eines jeden 
packen, der (es sind ihrer nicht viele) sich hinein vertieft 

Die Titel der Hauptwerke sind: "The Advancement of Learning" 
(1605), "De Sapientia Veterum" (1609), "Novum Organum" (1620), "The 
History of the Raigne of King Henry the Seventh" (1622), "Historia Ven- 
torum" (1622), "Historia Vitae et Mortis" (1623), "De Augmentis Scien- 
tiarum" (1623). 

Da, 1625, im letzten Regierungsjahre König Jakobs des Ersten, 
geschah etwas ganz Überraschendes. Francis Bacon, den die Welt bisher 

Bor mann, Francis Bacon* Reim-Geheim» chrift. 1 
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nur als Staatsmann und Verfasser schwerwiegender lateinischer und eng- 
lischer Werke kannte, entpuppte sich als Humorist und gab eine 
Sammlung von 280 feinpointierten Sentenzen und witzsprühenden Anek- 
doten heraus: "Apophthegmes New and Old". 

Und in demselben Jahre geschah etwas noch Überraschenderes. 
Francis Bacon, den die Welt bisher nur als Prosaschriftsteller kannte, 
entpuppte sich auch als Poet und gab eine kleine Sammlung von 
gereimten Psalmenübertragungen heraus: "The Translation ofCertains Psalms, 
into English Verse". — 

Die Zeit dieser heiteren und klangvollen Überraschungen und Ent- 
hüllungen aber gibt uns zu denken. Denn vor Schluß desselben Jahres 
noch, am 19. Dezember 1625, unterzeichnete der schon lange kränkelnde 
64jährige Mann sein Testament, und ein Vierteljahr darauf, am 9. April 
1626, schloß er für immer die Augen. Die Anekdoten und die Psalmen- 
verse also, sie waren angesichts des Todes, und nicht eher, heraus- 
gegeben worden. "One foot in heaven" (mit einem Fuße im Himmel), 
so heißt es im Testamente. 

Das Testament aber, obgleich es im 14. Bande der großen Sped- 
dingschen Gesamtausgabe der Werke Francis Bacons abgedruckt steht, 
wird wohl nur selten gelesen. Es bringt nämlich eine Überraschung, die 
jene beiden noch übertrifft und die trotzdem bisher von keinem Forscher 
hervorgehoben und von Herrn Spedding (der doch sonst soviel Bemer- 
kungen macht) nicht im geringsten beachtet wird. An der Spitze der 
Legate für seine Freunde sagt Francis Bacon wörtlich: 

"Legacies to my friends: I give unto the right honourable my worthy 
friend the marquis Fiatt, late ambassador of France, my books of 
orisons or psalms curiously rhymed." 

Deutsch: „Legate an meine Freunde: Ich gebe dem Sehr Ehren- 
werten, meinem würdigen Freunde, dem Marquis Fiatt, vormaligem 
Gesandten von Frankreich, meine seltsam gereimten Gebet- oder 
Psalmenbücher. ■ — Wir übersetzen das Wort "curiously" vor der Hand 
mit „seltsam*, werden aber bald einsehen müssen, daß es noch einen 
andern Sinn in sich schließt 

Das heißt also: Bacon bekennt sich, "one foot in heaven", mit seiner 
eigenen Namensunterschrift und mit den Beglaubigungsunterschriften von 
sechs Testamentszeugen zu der Tatsache, daß er ganze Bücher ge- 
schrieben hat, die gereimt, seltsam gereimt, waren. Denn, jene 
sieben Psalmen, die er in demselben Jahre bereits gedruckt herausgegeben 
und seinem Freunde George Herbert gewidmet hatte, können doch schon 
aus diesem Grunde unmöglich damit gemeint sein. Außerdem aber konnte 
man aus sieben Psalmen mit zusammen nur 320 Verszeilen unmöglich 
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mehrere Bücher gestalten. Diese gereimten Bücher, vermutlich Hand- 
schriften, vielleicht von seiner eigenen Hand geschrieben, jedenfalls aber 
von ihm selbst gedichtet, wanderten nach Bacons Tode nach Frankreich. 
Über ihren Verbleib ist bisher nichts bekannt geworden. 

Der Marquis Fiatt zählte zu Bacons literarischen Intimen, zu denen, 
die er an wichtigen Stellen seiner Schriften als seine "filii" anredet. Die 
beiden uns erhaltenen Briefe Bacons an den Marquis (Speddings Ausgabe, 
Band 14) beginnen mit den Worten: „Monsieur 1' Ambassadeur mon Fils". 
Fiatt war es, der die Übersetzung zweier Bücher ins Französische vor- 
nehmen ließ: ,,L' Avancement des sciences" und „Essays". 

Wir haben demnach folgende unbedingt feststehende, durch Jahres- 
zahlen, Druckschriften und Testament unumstößlich erwiesene Tatsachen: 
Erst am Schlüsse seines Lebens trat Francis Bacon als Humorist und 
Dichter vor die Öffentlichkeit, und erst nach seinem Tode, erst durch 
seinen Letzten Willen, durfte man es erfahren, daß er auch noch mehr 
gedichtet, ganze Bücher voll gereimter Verse geschrieben hatte. — 

Aber immer noch nicht genug der Überraschungen. 

Kaum war Francis Bacon aus dem Leben geschieden, so gab sein 
Sekretär Dr. William Rawley, der Mann, der als literarischer Gehilfe un- 
ausgesetzt während der fünf letzten Jahre um Bacon gewesen war und 
der als erster Zeuge das Testament unterschrieben hatte, eine Sammlung 
von 32 lateinischen Trauergedichten auf den Ebengestorbenen heraus. 

Und diese Trauergedichte, verfaßt von verschiedenen Gelehrten und 
Dichtern, sie preisen Bacon wohl nebenher auch als Staatsmann, Juristen, 
Philosophen, Naturforscher und Historiker; aber in erster Linie feiern sie 
ihn als Dichter, als größten Dichter des englischen Musenchores, 
als den Mann, der die „Pegasuskünste" (artes Pegaseas) wachsen lehrte, 
als den „Rivalen" (rivalis) des Dichtergottes Apollo (Phoebus), als den 
teuersten Liebling der tragischen Muse Melpomene. 

Man gestatte mir, aus den Versen, die ich an anderer Stelle in ihrer 
Gesamtheit veröffendicht habe, wenigstens vier Zeilen herzusetzen. Sie 
entstammen dem Gedichte, worin die Musen mit den Parzen um Leben 
und Tod Bacons streiten: 

„Melpomene objurgans hoc nollet ferre; deditque 
Insuper ad tetricas talia dicta deas. 

Crudelis nunquam vere prius Atropos; orbem 
Totum habeas, Phoebum tu modo redde meum." 

Deutsch: 

„Selbst Melpomene schalt, sie wollt' es nicht dulden; und schmerzvoll 

Rief sie den Finsteren zu: Göttinnen, höret mein Wort. 

1* 



Digitized by Google 



— 4 — 



Niemals, Atropos, warst bis heute du grausam; den Erdkreis 
Nimm ihn dir ganz, nur gib meinen Apoll mir zurück!" 

Deutet nicht all dies mit Sicherheit darauf hin, daß Francis Bacon 
außer den sieben gereimten Psalmen und außer den in seinem Testamente 
anerkannten gereimten Büchern auch noch vieles andere, Größere und 
Schwererwiegende, auf dem Gebiete der Dichtkunst hervorgebracht hatte 
als das, wozu er sich wirklich bekannte? — Der, dessen Lobgesang aus 
den Trauergedichten am hellsten erklingt, war Thomas Randolph, der 
junge englische Lustspieldichter. 

Schmerzlich müssen wir es bedauern, daß jene im Testamente ge- 
nannten „Gebet- oder Psalmenbücher" verloren sind. Glücklicherweise 
aber ist uns durch Sekretär Rawleys Hand, wenn nicht einer von den 
dem Marquis geschenkten Psalmen, so doch wenigstens etwas Ähnliches 
erhalten. 

1657, 31 Jahre nach Bacons Tode, denn früher hatten es die Stürme 
der Bürgerkriege nicht gestattet, gab Rawley unter dem Titel „Resus- 
citatio" (Wiederauferweckung) einen Folianten heraus, der mit einer ganz 
kurzen Lebensskizze Bacons eröffnet wird und neben einigem bereits Ge- 
druckten, viele vorher noch nicht gedruckte Reden, Briefe und kleinere 
Arbeiten Bacons enthält. Unter diesen nun befindet sich auch eine mit 
der Überschrift: "A PRAYER or PSALM made by my Lord Bacon 
Chancellour of England". 

Dieses, wie die „Gebete oder Psalmen" des Testaments, gleichfalls 
mit dem Ausdrucke „Gebet oder Psalm" versehene, nur zwei Drittel einer 
Folioseite umfassende Schriftstück ist in Prosa gedruckt, aber durchaus in 
gehobener, rhythmisch fein bewegter Sprache geschrieben. Zwei Stellen 
darin, die zu den wichtigsten gehören, weil Bacon dort von den Geheim- 
nissen seiner Brust und von seinen Talenten redet, sind so, wie jene ver- 
loren gegangenen „Orisons" behandelt, nämlich: "curiously rhymed", 
und zwar außerordentlich reich, geschickt und dabei wohlklingend gereimt. 

Die Gelehrten aber haben von diesen „eigenartig gereimten" Stellen 
bisher nichts bemerkt Einesteils, weil sie dieses Schriftstück meistens 
unberücksichtigt beiseite liegen ließen; andernteils, weil die Verse im 
Drucke unkenntlich sind. Sie stehen nämlich nicht als Verse gedruckt, 
sondern als ruhig fortlaufende Prosa mitten zwischen dem übrigen Prosatexte. 

Das also ist es, was Bacon mit "curiously rhymed" bezeichnet. 

So oft es in den Shakespeare-Dichtungen vorkommt, bedeutet das 
Adjektiv "curious" und das Adverb "curiously" nicht etwa wie heute „kurios' 
mit einem Anfluge des Lächerlichen, sondern ist gleichbedeutend (laut 
Alexander Schmidts Shakespeare-Lexikon und ebenso laut dem alten Eng- 
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lisch-Lateinischen Lexikon von Adam Littleton aus dem 17. Jahrhunderte) 
mit „careful, accurate, scrupulous, elegant, nice" (sorgfaltig, genau, behutsam, 
elegant, niedlich). Von „cura" (Sorge) ist das lateinische Adverb „curiose" ab- 
geleitet; mit dem englischen "care" (Sorge) steht das englische "curiously" 
in gedanklicher und sprachlicher Verbindung. Es bedeutete vor dreihundert 
Jahren etwas "with cares" Gearbeitetes, etwas mit Sorgfalt Gearbeitetes, 
mit Fürsorge Behütetes, etwas Verheimlichtes. In "Romeo and Juliet" 
(I, 4) steht der Ausdruck "curious eye" dicht neben dem Worte "care"; 
in "Cymbeline" (V, 5) kommt ein "curious mantle" vor; in "A Lover's 
Complaint" (Einer Liebenden Klage) sogar: "sealed to curious secrecy" 
(versiegelt zu sorgsamer Geheimhaltung). 

Und nun zu einer der betreffenden Stellen selbst in dem uns durch 
Rawley erhalten gebliebenen "Prayer or Psalm". Sie ist, wie schon gesagt, 
gleich allem andern in Prosadruck und sieht im Originale so aus: 

"O Lord, And ever as my wordly blessings were exalted, so secret 
darts from thee have pierced me; and when I have ascended before men, 
I have descended in humiliation before thee." 

Die Anrede "O Lord" ist (wie so oft auch in den Shakespeare- 
Dichtungen) als Zeile für sich zu betrachten. Die Worte von dem groß- 
gedruckten "And" bis zu "exalted" sind entweder als sechsfüßiger Jambus 
aufzufassen, oder als fünffüßiger: "And e'er as my wordly blessings were 
exalted", so daß "e'er" und "were" als Binnenreime erscheinen. Dann 
folgt zwischen Komma und Semikolon ein ganz glatter fünffüßiger Jambus 
mit, wie wir gleich sehen werden, drei Reimen, zwei Binnenreimen, einem 
am Ende. Dann, vom Semikolon bis zum Komma wieder ein ganz glatter 
fünffüßiger Jambus mit drei Reimen an genau denselben Stellen des Verses 
wie in der vorhergehenden Zeile. Endlich eine Langzeile, die sich mit 
einem Binnenreime an die vorigen drei Reime anschmiegt, zwei neue 
Binnenreime erklingen läßt und mit einem Endreime auf die drei Reime 
der ersten Hauptreimzeile endet 

In Versform geschrieben, würde der Satz so aussehen: 

"O Lord, 

And e'er as my wordly blessings were exalted, 
so secret darts from thee have pierced me; 
and when I have ascended before men, 

I have descen- 
ded in humiliation before thee." 

Schier unmöglich dürfte es sein, die Worte genau so in deutschen 
Reimversen wiederzugeben. Annähernd versucht es die folgende Uber- 
setzung, den Satz mitsamt seinen Reimen wiederzugeben: 
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„O Herr, 

So oft mein Herz vom Welttand war begeistert, 

flog her geheim ein Speer von dir zu mir; 

und wenn mir stieg vor Menschen hoch der Sinn, 

beugt' ich mich hin 
in Niedrigkeit und Dank allzeit vor dir." 

Bis zum Worte "exalted" gleichsam vorbereitende Einleitung. Dann 
aber, von den Worten "so secret darts" (geheime Wurfspeere) an eine 
solche Fülle von tadellosen Reimen und ein Rhythmus von so unüber- 
trefflicher Geschmeidigkeit, und so dem Sinne der Worte angepaßt, daß 
es bewundernswert ist und kaum von irgendetwas in der Literatur über- 
troffen werden kann. Denn die längere Schlußzeile mit ihren Binnen- 
reimen, von "I have descended" an gerechnet, schildert geradezu in Tönen 
das demütige Indenstaubsinken des vorher Exaltierten, von weltlichen Ge- 
danken erfüllten Beters. 

Mit Hervorheben aller Binnenreime als Endreime würde die Haupt- 
steile so aussehen: 



"so se- 



I 



drei Reime auf langes (deutsches) i 



vier Reime auf en 



zwei Reime auf kurzes (deutsches) i 



cret darts from thee 
have pierced me; 
and when 
I have ascen- 
ded before men, 
I have descen- 
ded in humi- 
liation be- 
fore thee." } vierter Reim auf langes (deutsches) i 

Dafür, daß sich in den Shakespeare-Dichtungen ganz Ähnliches vor- 
findet» in aller Kürze nur ein Beispiel. Es ist der Szene in "Measure for 
Measure" (Maß für Maß) Akt III, I entnommen, wo Isabella ihrem jungen 
Bruder Gaudio zuspricht, sich dem Tode zu weihen, weil keine andere 
Möglichkeit da sei. Die ganze Szene ist scheinbar ungereimt und meistens 
in fünffüßigen Jamben geschrieben. Und doch treten (ich weiß nicht, ob 
schon von andern bemerkt) an der Stelle, wo Gaudios kindlich naive 
Todesfurcht einsetzt, eine Menge der reizendsten Binnenreime hervor: 

Gaudio. Ay, but to die, and go we know not where; 
To lie in cold obstruetion, and to rot . . . 

Der Ausruf "Ay" wird wie "I" ausgesprochen und ist in der Original- 
ausgabe von 1623 auch "I" gedruckt. Mit zitterndem Zögern hat der 
Redende die Worte zu sagen, so daß alle Reime hörbar werden: 
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"I, 

but to die, 

and go 

we know 

not where; to lie 

in cold obstruction, and to rot . . ." 

Sind jenes "curiously rhymed" Psalmenverse, so sind dieses "curiously 
rhymed" Bühnenverse. Ähnlich einander wie Brüder; die einen mit dem 
Namen Francis Bacon, die andern mit dem Namen William Shakespeare. 

Tieck übersetzte die schonen Worte, ohne der Reime zu achten: 

„Jal aber sterben! Gehn, wer weiß, wohin; 
Zu liegen, kalt und starr, und zu verwesen . . ." 

Das Wort "rhymed" kommt an dieser Psalmenstelle selbstverständ- 
lich nicht vor (wie es ja Bacon in allen seinen Schriften — außer in 
seinem Testamente — sorgfaltig, "curiously", vermieden hat)*); aber die 
Tatsache ist da: wir haben "curiously rhymed" Verse in einem Baconschen 
Psalm gefunden. 

Andererseits aber kommt das Wort "curiously" wirklich in Bacons 
gedruckten Werken vor, hier zwar nicht mit dem Worte „reimen" oder 
„schreiben", wohl aber mit dem Worte "read" (lesen) in Verbindung. Bacon 
spricht in seinem Essay "Of Studies" (Von Studien) darüber, wie Bücher 
zu lesen seien. Er unterscheidet drei Arten, wie man sich gegenüber Büchern 
zu verhalten habe, je nach dem Werte, den dieselben haben. Wörtlich: 

(Nach der Originalausgabe von 1625). 

"Some Bookes are to be Tasted, Others to be Swallowed, and Some 
Few to be Chewed and Digested: That is, some Bookes are to be read 
onley in Parts; Others to be read but not Curiously; And some Few to 
be read wholly, and with Diligence, and Attention." 

Der Satz steht, so wie er hier gedruckt ist, wiederum als Prosa 
mitten in Prosa. Aber er ist gereimt, reich gereimt, "curiously rhymed" 
würde Bacon sagen. "Tasted" reimt mit "Digested", "Swallowed" mit 
"read" (so oft in den Shakespeare-Dichtungen: "solemnised" usw.). "Few" 
steht im Binnenreime mit der Anfangssilbe des Wortes "Chewed": "Chew". 
Weiterhin reimen "Curiously" und "be", und der Binnenreim zwischen "Cu" 
und "Few" erscheint. In Versen geschrieben (die großen Buchstaben erleichtern 
das Auffinden der Reime und der Zeilenanfänge) sieht der Satz so aus: 

*) Ein einziges Mal in allen seinen Druckschriften brachte Bacon das Wort "rhymes" 
(Reime) zur Anwendung, und zwar im "Adyancement of Leanung", 1605. Hier lobt er 
den Vers als ein Mittel, dem Gedächtnisse etwas sicher einzuprägen, spöttelt aber Über das 
Ex -tempore Sprechen Ton "verses or rhymes". 
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"Some Bookes are to bc Tasted, 
Others to be Swallowed, 

and Some Few to be Chew'd and Digested. 
That is, some Bookes are to be read 
onley in Parts-, Others to be read, 

but not Curiously, 

And some Few to be 
read wholly, 
and with Diligence, and Attention." 

Wollten wir (wozu, wie wir sehen werden, Bacon an anderer Stelle 
direkt auffordert) das Schlußwort verändern und statt "attention" das hier 
dem Sinne nach eben so geeignete Wort "slowly" (langsam) setzen, so 
wären auch die beiden Schlußzeilen miteinander gereimt: 

Read wholly, 
And with diligence, and slowly. 

Aber das brauchen wir gar nicht erst zu tun. Das Wort "attention" 
ist (wie so oft in den Shakespeare-Dichtungen) viersilbig zu sprechen, mit 
voller Silbe "on", und reimt auf die Worte "wonne, by observatiön", die 
kurz vor diesem Satze einen andern Satz abschließen. 

Deutsch gereimt etwa: 

"Man nasch' manche Bücher flüchtig, 
Manch andre verschluck' man dreist, 
Und man kau* und verdaue tüchtig 
Bloß wenige Bücher. Das heißt 
Manche teil weis nur; andre les' man dreist, 

Doch nicht "curiously"; 

Wenge nur sind's, die 
Man ganz liest, 
Und mit Fleiß und voll Aufmerksamkeit." 

Wenn aber Bacon in diesem Satze anrät, die erstgenannten Sorten 
"not curiously" zu lesen, so heißt das doch offenbar, daß die dritte, die 
schwerwiegende Sorte im Gegensatze hierzu, nicht nur mit Fleiß und Auf- 
merksamkeit, sondern auch "curiously" zu lesen sei. Es sind das eben 
diejenigen Bücher, die "curiously" geschrieben, "curiously rhymed" sind. 
Denn nur dem, der ganz aufmerksam und womöglich laut liest, nur dem, 
der mit dem Ohre des Dichters hinlauscht, werden diese versteckten, 
heimlichen Reime aus der Prosa herausklingen. 

Wir aber haben hier den Beweis, daß Francis Bacon nicht nur die 
dem Marquis Fiatt geschenkten Psalmen, sondern daß er auch eine Essay- 
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Stelle "curiously rhymed" geschrieben hat. Wir werden später sehen, 
wie oft in demselben Buche das gleiche geschieht, nämlich überall da, 
wo Bacon etwas ganz Besonderes zu sagen hatte. In reizend schelmischen ■ 
Reimen macht er hier den Leser darauf aufmerksam, daß er dies Buch 
"curiously" geschrieben habe, und daß es demnach "curiously" zu lesen sei. — - v 
Stimmen nun diese tatsächlichen neuen Zeugnisse für die heimliche, 
"curiously" reimende Dichterschaft Francis Bacons nicht trefflich überein 
mit dem, was wir durch frühere Forschungen über Bacon bereits in Er- 
fahrung gebracht haben? Stimmen sie nicht zu der Tatsache, daß Bacon 
sich gleich nach dem Tode der Königin Elisabeth (1603) in einem wich- 
tigen Freundschaftsbriefe als 

"concealed Poet" 

(heimlicher, verkappter Dichter) 

bezeichnet? (Rawleys "Resuscitatio".) 

Nicht mit der Tatsache, daß Bacon in seiner "Apology" (1604) sagt, 
er habe einst ein Sonett für die Königin geschrieben und vorsichtig und 
zweideutig in Klammer hinzugefugt: 

("though I profess not to be a poet") 
(obgleich ich nicht Dichter zu sein eingestehe)? 

Stimmt es nicht mit den Worten Rawleys, die er Bacon in seiner 
kurzen Biographie (1657) in den Mund legt: 

"Et quod tentabam scribere, Versus erat" 

(Was ich zu schreiben versucht, immer ward es zum Vers)? 

Stimmt es nicht zu dem, was Ben Jonson, der Mann, der Bacon als 
literarischer Gehilfe an die Hand gegangen war, in seinen "Discoveries" 
(Entdeckungen, Enthüllungen) sagt? Bacon ist der, 

"who hath fill'd up all numbers" 
(der alle Versmaße ausgefüllt hat)? 
Nicht damit, daß derselbe Ben Jonson, selbst ein großer berühmter 
Dichter und Dramatiker, Francis Bacon in demselben Buche bezeichnet als: 
"the mark and dxftij of our Language" 
(den Markstein und die höchste Spitze unserer Sprache)? 
Nicht damit, daß Sir Toby Matthew, einer von Bacons Intimen, 1623 
in einer Briefnachschrift an Bacon schreibt: 

"The most prodigious wit is of your Lordship's name, 
though he be known by another" (Der wunderbarste 
Witz (Dichterkraft) ist von Eurer Lordschaft Namen, 
obgleich er unter einem andern bekannt ist)? 
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Und stimmt es nicht überdies völlig mit alledem überein, was Francis 
Bacon an verschiedenen Orten von sich selbst sagt? 

Wenn er es empfiehlt, die Namen anderer statt des eigenen auf die 
Titelblätter von Büchern zu setzen? (The Advancement of Learning, I.Book). 

Wenn er seinem Könige gegenüber gesteht, er habe oft die Würde 
seines Namens hinweggeworfen, um der Menschheit zu dienen ? (De Augmentis 
Scientiarum). 

Wenn er (wie oft!) in seinen "Essays" empfiehlt, unter Umständen 
sich eines Strohmanns zu bedienen und, welcher Art dieser beschaffen 
sein müsse, beschreibt? Ja, wenn er sogar die Wendung gebraucht: „einen 
andern auf die Bühne bringen" (upon the Stage)? 

Wenn er endlich von Schriften spricht, die seinen Namen noch be- 
rühmter machen könnten als alle die mit seinem eigenen Namen bezeich- 
neten, die er eben sämtlich aufgezahlt hat? (Vorrede zum Fragment "The 
Holy War", Der Heilige Krieg, Kreuzzug). — 

Kurz und gut: Francis Bacon war der, als den wir ihn schon längst 
durch Vergleichen seiner Prosaschriften mit den Shakespeare-Dichtungen, 
als den wir ihn längst in naturwissenschaftlicher, philosophischer, juristischer, 
historischer und sprachlicher Beziehung nachgewiesen haben: 

der heimliche Shakespeare-Dichter. 

Wir werden diesmal den Beweis an der Hand der von uns auf- 
gefundenen, in den "Essays" (und auch vielfach anderwärts) versteckten 
"curiously" gereimten Verse führen. Kann es eine eines großen Dichters 
schönere und würdigere Enthüllung geben als die auf seinem ureigensten 
Gebiete, als die auf dem Gebiete der reimenden Verskunst? 

Ehe wir aber diese lautredenden Zeugnisse dafür, daß Francis Bacon 
der Dichter der Shakespeare-Dramen gewesen ist, einzeln an uns vorüber- 
gleiten lassen, wird es gut sein, den Leser mit Dingen vertraut zu machen, 
die ihm das spätere Verständnis erleichtern helfen. Wir werden sehen 
wie sich Bacon überhaupt zur Poesie stellt, wie er allezeit den Geheim - 
künsten zugetan ist, wie er über Namensverhüllung denkt, wie es um die 
Reime in den Shakespeare-Dichtungen beschaffen ist, und wie sich der 
Schauspieler William Shakspere (sie!) zu den ihm zugeschriebenen Dich- 
tungen verhielt. 
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2. Wie denkt Francis Bacon über Poesie? 



Dramatica Poesis est reluti Historia Spec- 
tabilis. 

Franc isci Baconi De Augtnentis Scientiarum. 

Dramatische Poesie ist wie sichtbar ge- 
machte Geschichte. 
Francis Bacons Von den Vennehrungen der 
Wissenschaften. 

Nur der Kern der Anschauungen Francis Bacons über Poesie ist es, 
den wir hier geben können, bei weitem nicht alles, was er über diesen 
Gegenstand in seinen Prosaschriften sagt Denn, wollten wir erschöpfend 
sein, so müßte dieses Kapitel allein zu einem Buche werden; so viel und 
so oft ist in den Werken des Mannes von Dichtkunst und von Dichtern 
die Rede. 

Wir begnügen uns also, das im Auszuge zu geben, was sich als 
Allerwesentlichstes darüber in "The Advancement of Learning" (Der Fortschritt 
der Wissenschaft), in „De Augmentis Scientiarum' (Von den Vermehrungen 
der Wissenschaften), im Vorworte zum Buche „De Sapientia Veterum* (Von 
der Weisheit der Alten) und im ersten der Essays, dem "Of Truth" (Von 
Wahrheit), vorfindet. 

Francis Bacon nennt die Poesie einen Teil der Wissenschaft (a part 
of learning). — Diese Anschauung hat manchen seiner modernen Leser 
befremdet und ist öfters als „unpoetisch* bezeichnet worden. Blicken wir 
aber näher hin, so ist es eine ganz vortreffliche Auffassung und wird 
wundervoll erklärt und ausgelegt. Auch steht ja Francis Bacon mit dieser 
Auffassung unter seinen Zeitgenossen durchaus nicht vereinzelt da. Sir Philip 
Sidney, der noch heute als einer der besten englischen Dichter gilt, schil- 
dert in seinem Buche "An Apologie for Poetrie" (Eine Verteidigung der 
Dichtkunst) die Poesie als älteste aller Wissenschaften, als die Mutter aller 
Wissenschaften. Und in "The Arte of English Poesie" (Die Kunst der 
Englischen Poesie) — anonym gedruckt und George Puttenham zuge- 
schrieben — werden die Dichter "the first Philosophers, the first Astronomers 
and Historiographers and Oratours and Musitians of the world" (die ersten 
Philosophen, die ersten Astronomen und Geschichtsschreiber und Redner 
und Musiker der Welt) genannt. Puttenhams Buch erschien 1589, Sidneys 
1 595- — Und jetzt zu Bacon, dem jüngeren Zeitgenossen beider, zurück. 
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Die beste Einteilung des menschlichen Wissens — sagt Bacon — 
wird von den drei Seelenfahigkeiten abgeleitet, die der Sitz des Wissens 
sind: Gedächtnis, Einbildungskraft und Vernunft (Memory, Imagination, 
and Reason). 

Die Wissenschaft des Gedächtnisses ist die Geschichte (History), so- 
wohl Naturgeschichte wie Menschengeschichte umfassend. 

Die Wissenschaft der Einbildungskraft ist Poesie, d. h. erdichtete Ge- 
schichte oder Fabeln. 

Die Wissenschaft der Vernunft endlich ist Philosophie. — 

Poesie aber lässt sich, laut Bacon, in zwiefachem Sinne aufTassen, in 
bezug nämlich auf Worte, und in bezug auf Stoff. 

Im ersteren Sinne bezieht sie sich auf die äußere Form (ob Vers 
oder Prosa) und ist nur ein Sprachcharakter; denn der Vers ist nichts als 
eine Stilart der Beredsamkeit und hat mit dem Stoffe nichts zu tun. So 
kann man z. B. wahre Geschichte in Versen und erdichtete Geschichte in 
Prosa schreiben. 

Poesie in stofflichem Sinne aber, d. h. Poesie als erdichtete Ge- 
schichte, beschäftigt sich mit Individuen, erfunden in Nachahmung derer, 
die der Gegenstand der wirklichen Geschichte sind, aber mit dem Unter- 
schiede, daß sie gewöhnlich das Maß der Dinge übersteigt, indem sie nach 
Belieben Dinge, die in Wirklichkeit nie zusammenkommen würden, ver- 
bindet, oder solche, die beisammenstehen, auseinander reißt, und die Dinge 
dergestalt frei und ungebunden miteinander vermählt und voneinander 
scheidet. 

Wie man nun wirkliche Geschichte in Chroniken, Lebensbeschrei- 
bungen, Einzelschilderungen usw. einteilt, so kann man es auch mit der 
poetischen Geschichte halten; man kann sie einteilen in erdichtete Chro- 
niken, erdichtete Lebensbeschreibungen, erdichtete Relationen usw. Die 
Einteilung aber, die der Eigenart der Geschichtspoesie am besten ent- 
spricht, ist die in erzählende Poesie, dramatische Poesie und, wird hinzu- 
gefügt, parabolische oder anspielende Poesie (Poesy Narrative, Represen- 
tative, and Allusive; Narrativa, Dramatica, Parabolica). 

Erzählende Poesie ist eine bloße Nachahmung der Geschichte nach 
Belieben; dramatische Poesie aber ist wie sichtbare Geschichte (as a visible 
history), denn sie stellt die Handlungen dar, als geschähen sie gegenwärtig 
vor unseren Augen. 

Erzählende oder heroische Poesie — immer den Stoff, nicht den 
Vers, verstanden — befriedigt den Geist mit dem Schatten der Dinge, 
wenn man der Substanz selbst nicht habhaft werden kann. Sie schildert 
eine vollkommenere Ordnung, eine schönere Mannigfaltigkeit als in der 
Wirklichkeit gefunden wird. Sie macht die Handlungen heldenhafter und 
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laßt Tugend und Laster je nach Verdienst belohnt werden. Und während 
die wirkliche Geschichte den Geist durch gewöhnliche Ereignisse oft er- 
müdet, erfrischt ihn die Poesie durch Geschehenlassen unerwarteter Dinge 
und durch schnelleren Wechsel. 

Tn moderner Schreibweise ausgedrückt, würde das etwa heißen: die 
Poesie hat nicht das nackte Leben zu schildern, sondern es in eine höhere 
Sphäre zu heben, eine, die der Wahrheit entspricht, sie aber verklärt. 

Dramatische Poesie — fahrt Bacon fort — , die das Theater als ihre 
Welt hat, ist von vortrefflichem Nutzen, wenn gut gehandhabt- Denn die 
Bühne hat keinen geringen Einfluß auf die Erziehung und Sittenverderbnis. 
Gelehrte Männer und große Philosophen haben sie daher als eine Art 
„Plectrum" (jack; Harfengriffel, Geigenbogen) betrachtet, mit dem auf den 
Gemütern der Menschen gespielt werden kann. 

Und die dritte Art der Poesie, die parabolische oder anspielende 
(allusive) Poesie, die Gleichnispoesie, wie verhält es sich mit dieser? Ist es 
wirklich eine, die von der erzählenden oder dramatischen Poesie getrennt 
werden kann? Nun, wir meinen, das ist schier unmöglich. Denn auch 
Gleichnispoesie muß entweder erzählend oder dramatisch sein, was sollte 
sie sonst anders? Sie muß sich entweder als Erzählung in der Vergangen- 
heit bewegen oder als dramatische Erzählung vor unsere Augen treten. 
Sie kann doch nicht in der Luft schweben. Absichtlich scheint Francis 
Bacon ihre Stellung etwas verschleiert vorgetragen zu haben, um es ver- 
meiden zu können, direkt von dem zu reden, was ihm am meisten am 
Herzen lag, von der parabolisch-dramatischen Poesie. 

Hören wir jetzt seine Worte über diese dritte Art der Dichtung. 
Sie, die parabolische, erscheint ihm als eine gesteigerte Art der Dichtkunst, 
er nennt sie eine Geschichte in Typen, die geistige Vorstellungen vor die 
Sinne fuhrt, sichtbar, hörbar, greifbar macht (Historia cum Typo, quae 
Intellectualia deducit ad Sensum). Diese parabolische oder anspielende 
Poesie, sagt Bacon, wird zu bestimmten Zwecken verwendet Sie wird 
einesteils gebraucht da, wo es gilt, Dinge, die nicht zu öffentlich gesagt 
werden können oder dürfen, zu verhüllen, anderenteils da, wo es gilt, 
versteckte Dinge zu enthüllen. 

Diese ideendarstellende Poesie, wiederholen wir nochmals, kann doch 
aber gar nicht anders, als eben erzählend oder dramatisch verfahren. Wie 
will sie sonst überhaupt Dinge den Sinnen vorfuhren, hörbar und sichtbar 
machen? Was demnach Bacon im Grunde sagen will, ist folgendes: Poesie 
ist entweder erzählend oder dramatisch. Man kann sie aber auch zur 
parabolisch-anspielenden Poesie erheben, dann ist sie parabolisch-erzählend 
oder parabolisch-dramatisch. Das parabolische Element ist keines, das der 
erzählenden oder dramatischen Form widerspräche und als drittes hinzu- 
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träte, sondern es ist ein Element, das als steigerndes höhere Gattungen 
der beiden genannten Arten schafft 

Was wir bisher hörten, steht alles im zweiten Buche von „De Aug- 
ments Scientiarum* geschrieben. Das, was wir jetzt bringen, die Be- 
trachtung über die Handhabung der parabolischen Poesie, ist in »De Sa- 
pientia Veterum", und zwar gleich in der Einleitung dieses Werkes enthalten. 

Eine solche Parabelpoesie, Gleichnispoesie (Allegoriae, Parabolae), zu 
gestalten, sagt hier Bacon, ist gar nicht schwer in einer Zeit, die so reich an 
einem Vorrate von Geschichtsstoffen ist wie die unsere. Hier also Bacons 
Zugeständnis, daß auch die parabolische Poesie Geschichten vorträgt. Dann 
wörtlich: «Und es ist mir nicht verborgen, ein wie biegsamer Stoff die Fabel 
ist, daß sie hierhin und dahin gezogen, ja selbst anders geführt werden kann." 
(Neque me latet quam versatilis materia sit Fabula, ut huc illuc trahi, imö 
et duci possit.) Dann wird weiter gesagt, daß man den in der Fabel 
auftretenden Figuren bezeichnende Namen beilegen kann, wie das schon 
die Alten taten. Die »in der Fabel auftretenden Figuren* aber werden 
von Bacon direkt als „personae, sive Actores Fabulae" (Personen oder 
Schauspieler der Fabel) bezeichnet. Da das Wort „fabula" bei den Römern 
eben so gut für eine dramatische, wie für eine erzählende Fabel oder Ge- 
schichte angewandt wird, da überdies die beiden durchaus theatralischen 
Worte „personae" und „Actores" angewandt werden, so ist hiermit der 
sichere Beweis geliefert, daß Francis Bacon die parabolische Poesie nicht 
nur in erzählender, sondern auch in dramatischer, ja eher noch in der 
letzteren, gehandhabt sehen wollte. — Solch' eine Behandlung der Fabeln 
aber, fährt Bacon fort, könnte er, wenn es ihm behagte, dichterisch auf- 
zutreten, auch wohl sehr gut selbst vornehmen. 

Soviel darüber, was Bacon von den Arten der Poesie sagt — 

Wollte aber jemand einwerfen: wenn die Poesie willkürlich die Dinge 
verändert, so ist sie ja keine Wissenschaft, sondern ein Zerrbild der 
Wissenschaft, so halten wir dem die Worte entgegen, die im ersten Essay 
Francis Bacons über die Wahrheit geschrieben stehen: 

»Die reine Wahrheit ist ein nacktes und offenes Tageslicht, das die 
Schauspiele und Mummereten der Welt nicht halb so stattlich und nied- 
lich zeigt als Fackellicht und nächtliche Kerzen- und Lampenbeleuchtung." 
(Bacon hat also offenbar die Beleuchtung einer Bühne im Sinne.) Das 
Bedürfnis, der Wahrheit etwas Erdichtetes, etwas Lüge hinzuzufügen — so 
geht der Gedankengang des Essays, in aller Kürze ausgedrückt, weiter — 
ist tief in der Menschennatur begründet. Denn, wenn alle eiteln Meinungen, 
schmeichlerischen Hoffnungen, falschen Wertschätzungen und Einbildungen 
aller Art dem Menschen genommen würden, was wäre sein Gemüt anderes 
als ein armseliges, melancholisches Ding, sich selbst ein Greuel? Und wenn 
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Eiferer die Poesie einen Teufelswein genannt haben, weil er die Phantasie 
erhitzt und mit Lügen berauscht, so erfüllt doch dieser Wein den Geist 
nur mit dem »Schatten einer Lüge' (the shadow of a Lie), und dieser 
Schatten sinkt nicht, wie die Lüge selbst, in den Geist ein, sondern gleitet 
nur hindurch, er erniedrigt und verderbt nicht, sondern er tröstet und er- 
quickt das Menschenherz. 

Man zeige mir, rufe ich, bitte, eine Stelle in der ganzen Literatur der 
Menschheit, wo Besseres über Wahrheit und Poesie geschrieben steht 
Ich kenne keine. 

Wo uns aber die Wissenschaft des Gedächtnisses und wo uns die 
Wissenschaft der Vernunft, wo uns Geschichte und Philosophie im Stiche 
lassen, wo die positive Forschung noch nicht festen Fuß fassen kann, da 
hat die Wissenschaft der Phantasie, da hat die Poesie, das schöne Recht, 
einzusetzen und weiter in die Zukunft hinein zu träumen, die Keime einer 
Zukunftswissenschaft anzudeuten. Francis Bacon drückt diese Gedanken, 
die sich ähnlich bei einem der Modernsten, bei Emile Zola (in seinem 
Le Docteur Pascal), wiederfinden, mit den schönen Worten aus "Poesis 
autem Doctrinae tanquam Somnium" (Poesie ist wie ein Traum vom Wissen), 
ein Traum der etwas Göttliches (aliquid Divini) in sich hat 

Dieser Satz und die nächsten sind wiederum dem Werke „De Aug- 
ments Scientiarum" entnommen. Die englische Ausgabe dieses Buches 
(Of the Advancement of Learning) schließt ihre Hauptbetrachtung über 
den Gegenstand mit den Sätzen: 

"Being as a plant, that cometh of the lust of the earth, without a 
formal seed, it hath Sprung up and spread abroad more than any other kind. 
But to ascribe unto it that which is due; for the expressing of affections, 
passions, corruptions, and customs, we are beholding to poets more than 
to the philosophers' works; and for wit and eloquence not much less 
than to orators" harangues. But it is not good to stay too long in the 
theatre." 

Deutsch: „Und so ist denn die Poesie wie eine Pflanze, die aus der 
Wollust der Erde ohne eigentlichen Samen hervorgeschossen ist und sich 
über alle Zweige des Wissens ausgebreitet hat Und in bezug auf Aus- 
druck der Leidenschaften, Sittenverderbnisse und Lebensgewohnheiten, sind 
wir den Dichtern mehr verpflichtet als den Werken der Philosophen; und 
was Witz und Beredsamkeit betrifft, nicht viel weniger als den An- 
sprachen der Dichter. Aber es ist nicht gut, zu lange im Theater zu 
verweilen." 

Bacon also, der Philosoph und Redner, stellt die Dichter in vieler 
Beziehung geradezu höher als die Philosophen und Redner. Und, wenn 
er dieses glühende Lob auf die Poeten mit den Worten schließt: "But it 
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is not good to stay too long in the theatre", so ist uns das ein diskreter, 
aber deutlicher Beweis dafür, woran Bacon in erster Linie dachte, wenn 
er von Poeten sprach, und welcher Ort ihm vor allen andern vorschwebte, 
wenn er den Dichtern solch hohe Stellung einräumt. — Die gleichsam 
verwischenden Worte "But it is not good" zählen zu den Phrasen, die er, 
laut einem späteren Kapitel des Buches, da anwendet, wo es gilt, etwas, 
das einem besonders wichtig erscheint, so zu sagen, daß es nur von den 
aufmerksamen Lesern beachtet wird. Es ist ein Wink, ein stilistisches 
Ausrufezeichen, wie sie der zu beachten lernt, der sich in die Schreibweise 
Francis Bacons vertieft. 

In bezug auf die Moral aber — sagt Bacon — haben uns die Be- 
trachtungen der Philosophen gleichsam eine leblose Statue gegeben, während 
die Geschichtsschreiber und die Dichter es sind, die dieser Statue Leben 
verleihen. 

"But the poets and writers of histories are the best doctors of this 
knowledge; where we may find painted forth with great life, how affec- 
tions are kindled and incited; and how pacified and refrained; and how 
again contained from act and further degree; how they disclose themselves; 
how they work, how they vary, how they gather and fortify, how they 
are inwrapped one with another, and how they do fight and encounter 
one with another, and other the like particularities: . . . how (I say) to set 
affection against affection, and to master one by another; even as we use 
to hunt beast with beast and fly bird with bird . . ." (Of the Advancement 
of Learning, Second Book.) 

Deutsch: „Die Dichter aber und die Geschichtenschreiber sind die 
besten Doktoren dieser Wissenschaft ; hier können wir mit großer Lebens- 
wahrheit gemalt finden, wie die Affekte entzündet und erregt, und wie 
sie beruhigt und gezügelt werden; und wie sie zurückgehalten werden 
können, weiter zu schreiten und in Taten auszubrechen; wie sie sich ent- 
falten, wie sie wirken, wie sie wechseln, wie sie sich zusammenrotten und 
befestigen, wie sie ineinander verwickelt werden, und wie sie fechten und 
sich gegenseitig bekämpfen, und andere dergleichen Einzelheiten mehr: 
. . . wie (sage ich) Leidenschaft gegen Leidenschaft eingesetzt werden kann, 
daß eine die andere bemeistere; gerade so, wie wir ein Tier mit dem 
andern hetzen, einen Vogel mit dem andern im Fluge jagen . . ." (Fort- 
schritt der Wissenschaft, Zweites Buch.) 

Und nun nochmals zurück zum Essay "Of Truth", wo wir lesen, 
welchen Wert die poetische Wahrheit gegenüber der nackten Wahrheit 
zuerkannt erhält: 

"Truth may perhaps come to the price of a Pearle, that sheweth 
best by day: But it will not rise, to the price of a Diamond, or Carbuncle, 
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that shcwcth best in varied lights. A mixture of a Lic doth cvcr addc 
Pleasure." 

Deutsch: „Wahrheit kann vielleicht den Wert einer Perle erreichen, 
die sich am besten bei Tageslicht ausnimmt; aber sie wird sich nie zum 
Werte eines Diamanten oder Karfunkels erheben, der sich am besten bei 
wechselnden Lichtern zeigt. — Eine Beimischung von Lüge erhöht stets 
das Vergnügen." 

So übertrifft denn, laut Bacon, die poetische Wahrheit, d. h. die 
Wahrheit, der etwas holde, erquickende Dichterlüge beigemischt ist und 
die den Traum des Zukunftswissens träumt, besonders dann, wenn sie bei 
wechselnder Bühnenbeleuchtung sich zeigt, wenn sie als dramatische Poesie 
auf dem Theater erscheint, alles andere Wissen. — Wie die Hofbühne 
seinerzeit mit solchen „wechselnden Lichtern" arbeitete, darüber belehrt 
uns Bacon in einem andern Essay, den wir später kennen lernen werden. 

In bezug auf die Formen der Poesie aber spricht sich Bacon dahin 
aus, daß die Anwendung klassischer Versmaße (Hexameter, Pentameter, 
Odenversmaße) für die englische Sprache nicht zu empfehlen sei, daß man 
sich vielmehr der Versformen bedienen solle, die dem Charakter des 
Englischen besser entsprächen. 



Bornini, Francis Bacon« Reim-Geheimschrift. 
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3- Francis Bacons Vorliebe für die Geheimkünste. 



And a Power to faigne, if tbere be no Remedy. 

FrmocU Bacon's Etsay Of Simulation 
and Dissimulation. 

Und eine Macht, sich tu rerstellen, wenn kein 
anderes Heilmittel da ist 

Francis Bacons Essay Von Simulation 
und Dissimulation. 

"Thou stand st as if a mystery thöü didstl" 
Pu stehst, als ob du ein Mysterium tatst!) 

Mit diesen Worten sang Ben Jonson den Genius des Baconschen 
Hauses an, als es galt, den 60. Geburtstag seines Freundes Francis Bacon 
zu feiern, der damals, 1621, noch auf der Höhe seines Kanzlerruhmes 
stand und kurz vorher mit dem Namen eines Viscount of St. Albans vom 
Könige beehrt worden war. 

Und in der Tat, etwas Mysteriöses umgibt alles, was Bacon schrieb, 
und was von den Zeitgenossen über ihn geschrieben wurde. 

So beginnt z. B. Sekretär William Rawley in einem nur für den 
eigenen Privatgebrauch bestimmten Notizbuche eine Anzahl von Aussprüchen 
und Anekdoten, die sich auf seinen Meister Bacon bezieht, in folgender 
Geheimschrift: 

1. In4(p&2ytts. (ä6 X4: 3 wlg &2 35ot2ot 35dy2 &1t wlg 3v 
2vyllvd &2o2 50 621q$: ßö% 3t wlg &2 35av2(n 12vo5q2 3v 
nlQl31fi2vr &1t wlg &2o2 200 621q$. 

Die Geheimschrift ist in diesem Falle gar nicht sehr kompliziert 
Sie war offenbar nur angewendet, daß, wenn etwa das Buch einem die- 
nenden Geiste in die Hand fiel, dieser nicht gleich draufloslesen konnte. 
Rawley tat hier, so dunkel die Sache auf den ersten Blick aussieht, weiter 
nichts, als daß er einen englischen Satz in griechischen Konsonanten 
niederschrieb und statt der Vokale die Ziffern 1 bis 6 setzte, nämlich: 
i=a, 2 = e, 3=i, 4 = 0, 5=u, 6 = y. Mit diesem Schlüssel gelöst, 
lauten die Worte: 

"1. Apophthegms. MyLo.: I was the justest judge that was in Eng- 
land these 50 years: but it was the justest censure in Parliament that was 
these 200 years." 
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Deutsch: „I. Anekdoten. Mylord: Ich war der gerechteste Richter, 
den es in den letzten 50 Jahren in England gegeben hat: aber es war der 
gerechteste Spruch des Parlaments, der in den letzten 200 Jahren gefallt 
worden ist." 

Da die nächste Anekdote in englischer Schrift mit den Worten be- 
ginnt: "The same Mr. Bacon" (Derselbe Mister ßacon), so unterliegt es 
keinem Zweifel, daß mit den Worten "My Lord" der ersten Anekdote 
gleichfalls Bacon gemeint ist. Das Notizbuch war im September 1626 
begonnen worden, also erst nach Bacons Tode. Trotzdem diese Vorsicht 
von seiten seines Sekretärs. 

Eine andere Eintragung lautet: 

h2 $45yht p4o2g wlg »2 yq2U2<n a3w2g &i* v>ig, f4q h2 v2v2q 
xv2u> lv6 fo21x ß4& tlßX2g 1% 4v$2 ßto h2. 

Auch dieses Wort stammt aus Bacons Munde, denn kein anderer ist 
der "He", von dem gesprochen wird. Die Anekdote hatte offenbar nur 
im engsten Privatkreise zirkuliert, und Rawley hielt es auch in diesem 
Falle für besser, sie nur mit Vorsicht (curiously) in sein Buch einzutragen. 
Nach demselben Rezepte gelöst, lauten die Worte: 

"He thought Moses was the greatest sinner that was, for he never 
knew any break both tables at once but he." 

Deutsch: „Er meinte, Moses wäre der größte Sünder, denn er hätte 
nie einen kennen gelernt, der beide Gesetztafeln auf einmal brach, 
als ihn." 

Moses als Sünder aufgefaßt, der alle zehn Gebote auf einmal bricht, 
ein solcher Gedanke durfte im Jahre 1626 nur verhüllt, nur in Geheim- 
schrift auftreten. — 

Was aber Bacons Schriften selbst betrifft, so stoßen wir allerorten 
auf eine genaue Kenntnis aller Geheimkünste, und überall begegnen wir 
Sätzen, die auf geheimnisvolles Tun schließen lassen. 

Jene obenangefuhrte, von Rawley angewandte Geheimschrift war eine 
für damalige Zeit sehr einfache. Francis Bacon selbst widmet in seinem 
Werke „De Augmentis Scientiarum" (1623) lange Seiten dem Gegenstande 
der Geheimschriften und Geheimlehrmethoden. Er erörtert, wie man 
etwas, das zu gefahrlich für die große Öffentlichkeit wäre, weil zu neu 
und zu erregend, in einer besonderen Methode vorträgt Man kann es 
dann sagen, schreiben, sogar drucken lassen, und doch nur die Einge- 
weihten, nur die "filii", wissen, was eigentlich damit gemeint ist. Dieser 
Methoden führt Bacon eine ganze Reihe an. Er erwähnt dann kurz die 
verschiedenen Arten der Geheimschriften und verweilt endlich längere Zeit 

bei einer Geheimschrift, die er selbst als junger Diplomat in Frankreich, 

2* 
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wo er Attache der englischen Gesandtschaft war, erfunden hatte. Es ist 
dies die Art, „Alles durch Alles" (omnia per omnia) auszudrücken, und sie 
beruht auf der Anwendung zweier, wenig voneinander verschiedenen Alpha- 
bete, deren Buchstaben zu je fünf einen Geheimbuchstaben bedeuten. Man 
könnte damit also etwa Schillers „Glocke" schreiben, und der Eingeweihte 
würde den „Handschuh" herauslesen. Das verhüllende Schriftstück braucht 
nur, wie gesagt, mindestens fünfmal so viel Buchstaben zu haben, als das 
zu Verhüllende. 

Ein oft angeführtes Lieblingswort Bacons ist der Satz aus den Sprüchen 
Salomos (XXV, 2): "It is the glory of God to conceal a thing; but the 
honour of kings to search the matter". (Es ist Gottes Ruhm, ein Ding zu 
verbergen; aber der Könige Ehre, die Sache zu erforschen.) Aber Bacon 
verändert die Worte und richtet sie an einer Stelle direkt an König Jakob, 
indem er sagt: "The glory of God is to conceal a thing, but the glory 
of the king is to find it out" Per Ruhm Gottes ist es, etwas zu ver- 
bergen, aber der Ruhm des Königs ist, es herauszufinden). So im "Ad- 
vancement of Learning". In der lateinischen Ausgabe dieses Werkes aber, 
in „De Augmentis Scientiarum", wird der Spruch an derselben Stelle noch 
stärker abgeändert. Er steht hier in der Form: „Gloria Dei est celare 
verbum, et gloria Regis investigare sermonem" (Der Ruhm Gottes ist es, 
ein Wort [oder einen Namen, denn das bedeutet „verbum" auch] zu ver- 
hüllen, und der Ruhm des Königs ist es, die Rede zu erforschen). 

In seiner Schrift „De Sapientia Veterum" (Die Weisheit der Alten) 
sucht Bacon den tiefsten Sinn der griechischen Urfabeln zu ergründen, ihr 
Mysterium zu lösen. Die alte französische Ausgabe des 17. Jahrhunderts 
bringt gleich auf dem Titel des Buches die Wendung an: „la Sagesse 
mysterieuse des Ancients". 

Um es aber ganz klar darzutun, wieviel Geheimnisvolles mit Bacons 
Tun und Schreiben verknüpft war, wollen wir uns in aller Kürze eines 
seiner Bücher, die „Essays", daraufhin ansehen. 

Es wird wenige Schriften der Art geben, in denen so häufig Denker, 
Dichter und Sprichworte zitiert werden. Wir finden vertreten Aristophanes, 
Virgil, Horaz, Lucrez, Seneca, Rabelais, Montaigne, Macchiavelli, Salomon 
und andere biblische Autoren, kurz eine reiche Auslese aus griechischen, 
römischen, französischen, italienischen und hebräischen Schriften wird an- 
gezogen. Wir finden aber nichts, gar nichts aus der ganzen englischen 
Literatur zitiert. Das einzige englische Buch, dessen überhaupt in den 
„Essays" Erwähnung geschieht, ist Bacons eigene "History of King Henry 
the Seventh of England". Es scheint also, als hätte für Bacon, den Essay- 
schreiber, den Kenner der Literaturen aller Kulturvölker, kein Shakespeare, 
kein Ben Jonson, keiner ihrer großen Vorläufer existiert. Und doch war 
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gerade in jenen Jahren die große Shakespeare-Folioausgabe erschienen, 
doch hatte Ben Jonson, der Dramatiker, fünf Jahre lang bei Bacon 
gewohnt 1 

Ebenso wie den Namen der großen englischen Dichter ergeht es 
aber auch einer ganzen Reihe von Namen solcher Dichter, die in dem 
Buche zitiert werden. Sie verschwinden einfach von der Bildfläche. Gleich 
der erste Essay bringt eine lange Stelle aus Lucretius' „De Rerum Na- 
tura" (Über die Natur der Dinge), nennt aber weder den Dichter, noch 
sein Buch. Rabelais wird zitiert, sein Name unterdrückt; ebenso ergeht 
es Horatius. Der Kleon des Aristophanes erscheint in einem der Aufsätze, 
der Name Aristophanes kommt im Buche nicht vor. Namen scheinen für 
unsern Autor, wo es sich um Dichtwerke handelt, durchaus eine Neben- 
rolle zu spielen. 

Aber auch mit den Zitaten selbst ist es eine eigene Sache. Kaum 
eines findet sich bei den Originalautoren so, wie es von Bacon angeführt 
wird; Bacon modelt stets nach Willkür. Und daß es sich nicht um 
Flüchtigkeit, sondern um absichtliches Ändern handelt, geht schon aus 
einer Tatsache hervor, die wir gleich hier verraten wollen: Bacon nimmt 
Zitate, besonders gern lateinische Prosazitate, und verwandelt sie in gereimte 
lateinische oder englische Verse, indem er oft auch noch den Sinn nach 
Willkür, aber in ganz bestimmter Absicht, umändert. 

Spricht Bacon aber kein Wort von den großen Dramatikern seiner 
Zeit, um wie viel mehr muß es uns auflallen, daß er immer und immer 
wieder in seinen Essays auf das Theater, auf Bühne, auf Schauspieler, 
Lustspiele und Tragödien zu sprechen kommt 1 

Einer der Essays ist "Of Masques and Triumphs" (Von Masken- 
spielen und Festaufluhrungen) betitelt, ein anderer handelt sehr ausführlich 
"Of Simulation and Dissimulation" (Über positive und negative Verstellung); 
und gleich im ersten Essay, dem "Of Truth" (Von Wahrheit), bekommen 
wir ganz andere Dinge zu hören, als die Überschrift erwarten läßt 

Ein langer Essay "Of Cunning" (Von List) gibt viele Beispiele von 
listigen Ränken, Schwänken und Schelmereien, besonders auch solche, wie 
man einem andern etwas in die Schuhe schiebt, wie man sich einen 
falschen Namen beilegt, wie man unter dem Namen eines andern Ge- 
schichten verbreitet Allerorten ist in den Essays von der Wahl von 
"Instruments" die Rede, d. h. vom Vorschieben einer andern Person, 
hinter der sich der eigentliche Täter verbirgt. 

Kurz, gerade die „Essays" sind ein Buch, das mehr als jedes andere 
eigentümliche Hindeutungen auf Geheimkünste gibt, die Bacon betrieben 
haben muß. Näheres darüber werden wir bei der genaueren Betrachtung 
des Buches hören. — 
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Und nun wollen wir noch einen Blick auf die Jahre 1620 bis 1626 
werfen, die bedeutungsvollsten der ganzen englischen Literaturgeschichte. 

Vergegenwärtigen wir uns kurz die Haupttatsachen. 

Im Jahre 1620 erschien Bacons „Novum Organum". 1621 erfolgte 
sein jäher Kanzlersturz, er ward vollständig Herr seiner Zeit und schreibt 
an seinen literarischen Freund, den spanischen Gesandten in London, 
Grafen Gondomar: 

„Me verö jam vocat et aetas, et fortuna, atque etiam Genius meus, 
cui adhuc satis moros£ satisfeci, ut excedens e theatro rerum civilium 
literis me dedam, et ipsos actores instruam, et posteritati serviam." 

Deutsch: „Mich aber ruft schon das Alter, das Geschick und auch 
mein Genius, dem ich bisher nur sehr skrupulös Genüge geleistet habe, 
daß ich, aus dem Theater der Staatsangelegenheiten ausscheidend, mich 
ganz literarischen Dingen hingebe, die wirklichen Schauspieler unterrichte 
und der Nachwelt diene." 

Mit dem „theatrum rerum civilium" ist die Staatsbühne gemeint, von 
der er sein „Exit" nimmt; die „ipsos actores" aber bedeuten durchaus 
nichts anderes als englisch: "the very actors", deutsch: „die wirklichen 
Schauspieler", also "the actors of the stage" (die Schauspieler der wirk- 
lichen Theaterbühne). — 

Was nun geschieht innerhalb der fünf Jahre, die Bacon noch zum 
Leben übrig blieben? 

In den Jahren 1622 und 1623 kamen einige neue Werke mit seinem 
Namen heraus (die Titel nannten wir oben schon); fast alle andern Werke 
wurden wesentlich umgearbeitet und ins Lateinische übersetzt. Vorbereitet 
dafür war schon vieles vor dieser Zeit, vielleicht sogar manches davon 
schon druckfertig gestellt worden, solange Bacon noch (vor 1621) im 
Amte war. 

Das Jahr 1623 brachte noch ein neues Büchlein aus der Hand Bacons, 
seine „Historia Ventorum" (Geschichte der Winde). Zugleich aber erschien 
die erste große Folioausgabe der Shakespearedramen unter dem Titel: 
„Mr. William Shakespeares Comedies, Histories, & Tragedies". Der Schau- 
spieler hatte nichts mehr damit zu tun. Er war sieben Jahre vorher ge- 
storben. Aber Bacons Freund, Ben Jonson, war es, der die Herausgabe 
besorgte und zwei Einleitungsgedichte dazu schrieb, in deren einem er 
auf den Namen „Wüliam Shakespeare" genau dieselben Worte anwendet, 
die er in seinen „Discoveries" auf den Namen „Francis Bacon" in Anwen- 
dung bringt: „er übertraf das hochmütige Rom und das freche Griechen- 
land". Die Gesamtausgabe aber enthielt 15 neue, vorher nie gedruckte 
Theaterstücke, und alle andern waren sorgfältig umgearbeitet 

Nach dem Erscheinen der Shakespeare-Folioausgabe über ein Jahr 



Digitized by Google 



— 23 — 

Pause. Dann erst, kurz vor Weihnachten 1624, mit der Titeljahreszahl 
1625, kamen mit seinem eigenen Namen jene beiden überraschenden 
Bücher, von denen wir oben sprachen: „Certain Psalms" und die „Apo- 
phthegmes", beide mit Bacons Namen auf dem Titelblatte, das eine gereimt, 
das andere humoristischer Natur, und, wie wir bald hören werden, auch 
mit einer Reihe witziger humoristischer Reime verziert, wenngleich alle in 
Prosaform gedruckt 

Im März 1625 endlich erschien die dritte, stark erweiterte Essay- 
Ausgabe, die die von uns entdeckten „curiously" gereimten Enthüllungen 
brachte. 

Am Ostermorgen 1626 starb Francis Bacon. Dann erschienen die 
uns bekannten 32 Trauergedichte, die den Tod des größten Dichters Eng- 
lands beklagen, während sich 16 16, beim Tode des Schauspielers William 
Shakspere, keine Hand gerührt hatte, den Tod eines Dichters oder eines 
großen Mannes zu betrauern. 

Dies die literarische Hauptausbeute der englischen Literatur während 
der Jahre 1620 bis 1626. 
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4. Welche Rolle spielen in Bacons Schriften das Wort 
„name" und die „Wurfspeere". 

What's in a name? that which wc call a rose 
By any other name would smell as sweet 

Romeo and Jnliet. 

Was ist ein Name? was wir Rose nennen, 
Roch' grad' so gut bei jedem andern Namen. 

Romeo und Julia. 

Neque enim famae auceps sum. 

Frandsci Baconi De Interpretatione 
Naturae Prooemium. 

Denn ich bin auch kein Vogelsteller des Ruhmes. 
Francis Bacons Vorrede zur Erläu- 
terung der Natur. 

George Puttenham rühmt es in seiner "Arte of English Poesie" 
(Kunst der Englischen Poesie), mit welcher Hochachtung frühere Zeiten 
ihre Dichter behandelt hätten; dann fährt er fort: 

"But in these dayes (although some learned Princes may take delight 
in Poets) yet universally it is not so. For as well Poets as Poesie are 
despised, and the name become, of honorable infamous." 

Deutsch: „Aber in unsern Tagen (obgleich einige Fürsten Vergnügen 
an Dichtern haben mögen) ist es im allgemeinen nicht so. Denn sowohl 
Dichter wie Dichtkunst werden verachtet, und der Name ist aus einem 
ehrenvollen ein ehrloser geworden." 

Aus diesem Grunde laßt denn auch Puttenham sein Buch ohne 
Autornamen drucken, es erschien anonym. 

Zu den Fürstlichkeiten aber, die noch Poesie zu würdigen wußten, 
zählte der Verfasser offenbar die Königin Elisabeth, denn für sie und ihre 
Hofdamen ist das Buch, wie darin zu lesen steht, in erster Linie bestimmt. 

So hätten denn, heißt es in dem Schriftchen dann weiter, viele her- 
vorragende Herren des Hofes Verse geschrieben, aber sie nachher ver- 
nichtet, oder, wenn sie sie veröffentlichten, die Verse „ohne ihre eigenen 
Namen daraufzusetzen" herausgegeben (without their owne names to it). 

Die Schrift, in der diese Worte enthalten sind, erschien 1589, also 
zu einer Zeit, wo Francis Bacon als junger Rechtsgelehrter in London 
lebte und als Sohn des früheren Ministers und Großsiegelbewahrers, später 
ab Literarischer Rat, Zutritt bei Hofe hatte. 
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Ben Jonson aber schrieb noch im 17. Jahrhundert ganz ähnliches 
wie Puttenham. In seinen "Discoveries" spricht er es aus, daß die am 
klügsten getan hätten, die sich der Poesie nicht ausschließlich hingaben, 
sondern die nebenher ein Amt bekleideten; wenn sie aber etwas veröffent- 
lichten, ihre Namen verdeckten. — 

Zu diesen Klugen gehörte auch Francis Bacon. Der Beweise, daß er 
vorsichtig (with cares, curiously) in seinen Veröffentlichungen war, und daß 
er oftmals seinen Namen versteckte, haben wir im Vorübergehen schon 
eine ganze Reihe kennen gelernt. Wir wollen sie hier, etwas ausführlicher 
behandelt, in ihren Hauptstellen kurz nacheinander an uns vorüber ziehen 

In einem gelegentlich der Ankunft des neuen Königs (1603) an einen 
intimen Freund, John Davies, geschriebenen Briefe unterzeichnet sich Francis 
Bacon als "concealed Poet" (heimlichen, versteckten, verkappten Dichter). 

In seiner "Apology" (1604) sagt er ,4 I profess not to be a poet". 
Ein Komma ist vermieden. Macht man die Lesepause vor dem Worte 
"not" (nicht), so bedeutet es: „Ich gestehe, nicht ein Dichter; ich gestehe, 
kein Dichter zu sein." Macht man die Pause nach "not", bedeutet es 
das Umgekehrte: „Ich gestehe es nicht, Dichter zu sein; ich gestehe nicht, 
daß ich ein Dichter bin." 

In seinem dem König Jakob gewidmeten Buche "The Advancement 
of Learning" (Der Fortschritt der Wissenschaft) schreibt Bacon (1605) 
wörtlich: 

'The ancient custom was to dedicate them (the books) only to 
private and equal friends, or to intitle the books with their names." 

Deutsch: „Der alte Brauch war, sie (die Bücher) nur privaten und 
ähnlich gestellten Freunden zu widmen, oder die Bücher mit ihren 
Namen zu betiteln." 

Mit "intitle with their names" kann unmöglich ein Widmen ver- 
standen sein, denn davon ist ja schon vorher die Rede. Es kann also 
nur heißen: man setzte die Namen anderer als Verfassernamen auf Bücher. 
Und diesen Brauch empfiehlt Francis Bacon. Sollte er ihm also nicht 
selbst huldigen? 

Lateinisch heißt diese wichtige Stelle: 

„Aut etiam Nomina eiusmodi amicorum Tractatibus suis imponere" 
(Oder auch die Namen solcher Freunde den eigenen Schriften beilegen, 
aufheften). 

Und an einer Stelle seines Werkes „De Augmentis Scientiarum" 
(Über die Vermehrungen der Wissenschaften), d. h. also in der lateinischen 
Bearbeitung seines älteren englischen Buches "The Advancement of Learn- 
ing", spricht Bacon direkt seinen König an und sagt wörtlich: 
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„Ego certe, (Rex optime) ut de meipso, quod res est, loquar, & in 
iis quae nunc edo, & in iis quae in posterum meditor, Dignitatem Ingenii 
& Nominis mei, (si qua sit) saepius sciens & volens projicio, dum Com- 
modis Humanis inserviam." 

Deutsch: „Wahrlich ich, (bester König) daß ich von mir selbst, wie 
die Sache liegt, rede, werfe sowohl bei dem, was ich jetzt herausgebe, 
wie bei dem, was ich für später plane, öfters wissentlich und mit Absicht 
die Würde meines Ingeniums und meines Namens hinweg, während ich 
dem Wohle der Menschheit diene." 

Der vorsichtige Bacon, der sonst in seinen Schriften so äußerst 
selten von sich selbst redet, hebt hier sein Ich so stark hervor, wie fast 
nirgends: „Ich, daß ich von mir selbst rede!" Dann das „wie die Sache 
liegt!" Kurz, schon diese Einleitung mitsamt der direkten Anrede des 
Königs zeigt, daß der Verfasser hier etwas ganz besonders Wichtiges sagen, 
daß er ein Geständnis ablegen will. 

Tatsache also: Bacon warf wiederholt seinen Namen weg, um höheren 
Zwecken der Menschheit zu dienen. Diese Schlußwendung aber ist ganz 
dieselbe, deren er sich bedient, wo er in jenem uns schon bekannten Briefe 
an den Grafen Gondomar schreibt; er wolle sich nun ganz der Literatur 
widmen, die wirklichen Schauspieler unterrichten und „der Nachwelt dienen". 

Bald nach jenem Briefe an Gondomar, der aus dem Jahre 162 1 
stammt, ist auch jener Brief an den Literaturfreund Bischof Lancelot Andrews 
geschrieben, in dem Bacon erst alle seine Prosaschriften mit Namen auf- 
zählt, und dann von "some other Particularities" (einigen andern Einzel- 
heiten) spricht, die er zu seiner Erholung schreibe, und die er offenbar 
unter Namensdeckung herausgeben wollte, denn er fährt fort: 

"Though I am not ignorant, that those kind of Writings, would, 
with less pains, and embracement, (perhaps) yield more Lustre, and Repu- 
tation to my Name, than those other, which I have in hand." 

Deutsch: „Obgleich ich mir wohl bewußt bin, daß jene Art von 
Schriften (vielleicht) mit weniger Schmerzen und Mühen meinem Namen 
mehr Glanz und Ehre verleihen würden als die, die ich unter der Hand habe." 

Das heißt also: Bacon besaß Schriften, die seinen durch so zahlreiche 
geistvolle Werke schon so berühmten Namen mit Leichtigkeit noch be- 
rühmter machen konnten 1 Mußten das nicht Schriften ganz besonderer 
Natur sein? Waren das wirklich nur "some curiously rhymed books"? — 

In seinen Essays macht sich Bacon über Leute lustig, die über die 
Verachtung des Ruhmes Bücher schreiben und doch eitel genug sind, 
ihren Namen auf solche Bücher zu setzen. Es ist in denselben Essays 
von Dingen die Rede, die keinen Namen haben, von falschen Namen, von 
Leuten, die sich hinter einem Deckmantel verstecken, die einen andern auf 
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die Bühne bringen u. v. a. m. Genaueres über diese Essay- Anspielungen 
werden wir später hören. 

Das aber, was es zur absoluten Gewißheit macht, daß Bacon unter 
anderem Namen vieles und sehr Bedeutendes veröffentlicht hatte, ist die 
Nachschrift jenes Briefes seines intimen literarischen Beraters Sir Toby 
Matthew aus dem Jahre 1623 (dem Jahre der großen Shakespeare-Folio- 
Ausgabe), die wir schon erwähnten, und die buchstäblich so lautet: 

"P. S. The most prodigious wit that ever I knew of my nation, 
and of this side of the sea, is of your Lordship's name, though he 
be known by another." 

Deutsch: „Nachschrift. Der wunderbarste Witz {wit war gleich- 
bedeutend mit Dichterkraft), den ich jemals in meinem Volke gekannt 
habe und diesseit der See, ist von Eurer Lordschaft Namen, ob- 
gleich er unter einem andern bekannt ist" 

Matthew schrieb vom Festlande aus, daher mit den Worten "of this 
side of the sea" die Franzosen, Italiener und Spanier gemeint sind. 

Diese Worte Matthews bezeugen das, was auch schon alle die 
übrigen Hindeutungen tun, für immer auf das bestimmteste: daß Francis 
Bacon außerordentlich Großes in dichterischer Beziehung geschrieben, aber 
unter einem andern Namen, unter einem literarischen Deckmantel, heraus- 
gegeben hatte. Wie oft derlei in jener Zeit und auch schon vorher, geschah, 
habe ich ausführlich in meinem Buche „Die Kunst des Pseudonyms" dargelegt. 

Dieser Deckname aber, wie bereits durch eine lange Reihe von 
einzelnen Indizienbeweisen durch andere und durch mich dargetan worden 
ist, war kein anderer als der Name „William Shakespeare". — 

Dieses Wort nun, dieser Name, ist zwar in allen Baconschriften und 
auch an den Stellen, wo sich seine Freunde über Bacon aussprechen, 
vorsichtig (curiously) vermieden; desto öfter aber treten allüberall in Ver- 
bindung mit Bacons Schriften Worte auf, die gleichbedeutend mit dem 
Worte „Shakespeare" sind, das, abgeleitet von "to shake" (werfen, schütteln, 
schwingen) und "a spear" (Speer), einen „Speerwerfer" und zugleich einen 
„Wurfspeer" bedeutet. 

Das ganze Zeitalter, nicht die Engländer allein, verglich ein scharfes 
Wort, einen spitzen Witz, mit einem „Wurfspeere", der geschleudert ward, 
also mit einem Redewurfspeere. (Hamlet: I will speak daggers, Ich werde 
Dolche reden.) 

Am bekanntesten ist jener Vergleich, den der Dichter Ben Jonson 
in seinem Einleitungsgedichte zur großen Folioausgabe zieht, wo er den 
Dichter „Shakespeare" einen Mann nennt, der in „jeder seiner wohl- 
gedrehten und sorgfaltig gefeilten Zeilen eine Lanze, gerichtet auf die 
Augen der Unwissenheit, zu schwingen scheint": 
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"... his well torned, and true-filed lines: 

In each of which, he seemes to shake a Lance, 

As brandish't at the eyes of Ignorance." 

Er vergleicht mithin den "Shake-speare" einem "Shake-lance", den 
„Speer- Werfer" einem „Lanzen-Werfer", den „Wurf-Speer" einer „Wurf-Lanze". 

Nirgends aber kommt der Vergleich einer Rede mit einem Wurf- 
speere, also auch einem „Shakespeare", so häufig vor als in Bacons Schriften 
und in dem, was über Bacon von seinen Freunden gesagt wird. 

Der Dichtername und das Wort „Shakespeare" wird, wie wir schon 
erwähnten, sorgfältig allüberall in seinen Schriften von Bacon vermieden; 
es scheint, als hätte für Bacon nie ein solcher Mann, ein solcher Name, 
ein solches Wort existiert Aber das Redebild der Wurfspeere zieht sich 
wie ein roter Faden durch alle Baconschriften, besonders deutlich erkennbar 
aber durch seine lateinischen, nur den Gebüdeten verständlichen Schriften. 

Im Englischen deckt sich am besten mit dem Begriffe eines Wurf- 
speers das von Bacon in bezug auf spitze Reden und geschleuderte Witz- 
worte so oft angewendete Wort "dart". Im Lateinischen aber begegnen 
wir fast allen Wendungen, die man nur zusammenstellen kann, wenn man 
das Wort „Shakespeare" charakterisieren, auf dieses Wort anspielen will. 
Gleichbedeutend mit dem Worte "to shake" kommen vor "vibrare, tor- 
quere, librare" (letzteres nicht zu verwechseln mit „liberare", befreien). 
Gleichbedeutend mit dem Worte „speare" aber und neben den Worten 
„vibrare, torquere, librare" finden sich: „jaculum, hasta, quiris, spiculum, 
verum, pilum, mucro, telum, telum missile." 

Wir fuhren hier nur einige wenige Beispiele aus Bacons Schriften zu 
diesem Behufe an. 

Fürsten sollten sich in kitzlichen Zeiten in acht nehmen, kurze Reden 
zu sprechen, die wie „Wurfspeere" (Darts) umherfliegen und aus ihren ge- 
heimen Absichten herausgeschossen zu sein scheinen (short speeches, 
which flie abroad like Darts, and are thought to be shot out of their 
secret Intentions.) So im Essay "Of Seditions and Troubles" (Von 
Empörungen und Unruhen). 

Oder im lateinischen Essay „Von Rache" (De Vindicta): 

„Magnus Dux Florentiae Cosmus, acutissimum telum vibravit in Amicos 
perfidos" (Der große Florentiner Herzog Cosmo schwang einen sehr scharfen 
Speer gegen ungetreue Freunde). 

Im lateinischen Essay „Von List" (De Astutia): 

„Est artificium in usu, ut quis in alios spicula quaedam oblique torqueat" 
(Es ist ein Kunstgriff im Gebrauche, wie einer gegen andere versteckt gewisse 
Speere schüttelt, wirft). „Oblique" hat auch die Bedeutung „verblümt". 
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„Törquere", sowie das ebengehörte „vibrare" sind ganz gleichbedeutend 
mit dem englischen "to shake". 

In den lateinisch geschriebenen Parabel-Erläuterungen „De Sapientia 
Veterum (Über die Weisheit der Alten) kommen fast in jedem Aufsatze 
solche Vergleiche vor. 

Die „Apophthegmes", das ist der Titel der Anekdotensammlung, 
werden von Bacon im Vorworte mit „mucrones verborum" (Wortspitzen, 
Wortschärfen) verglichen; und auch das Wort „Apophthegma" selbst be- 
deutet im Griechischen etwas ganz ähnliches wie Wurfspeer. 

Wohl am auffälligsten aber ist das Bild des Speerwerfens in einem 
Zitate aus Virgil angewandt, das Bacon außerdem noch (nach seiner be- 
liebten Art) mit einer willkürlichen Veränderung sonderbarster Zusammen- 
stellung in Druck gibt In seinem "Advancement of Learning" (1605) 
führt unser Autor ein Wort aus Virgil an, das im Originalwortlaute so 
aussieht: 

„Dextra mihi Deus, et telum quod missile libro, 
Nunc adsintl" 

Deutsch: „Meine Rechte und der Speer, der werf bare, den ich 
schwinge, seien mein Gott (mein Schutzgeist); sie mögen mir jetzt beistehen!" 

„Librare" heißt englisch "to shake", „telum" ist der "spear", die Zu- 
fügung „missile 1 ' macht ihn erst recht zum geworfenen Speere. 

Aber wir sprachen von einer willkürlichen Veränderung der Virgil- 
Worte. Es ist diese. Die Originalausgabe des "Advancement of Learning" 
(1605) und auch die Ausgabe von 1633 drucken: 

„Dextra mihi Deus, et telum quod inutile libro, 
Nunc adsintl" 

Deutsch: „Meine Rechte und der unnütze Wurfspeer, den ich schwinge, 
seien mein Gott (mein Schutzgeist); sie mögen mir jetzt beistehen l" 

Spedding, der Herausgeber der neuesten Gesamtausgabe der Werke 
Bacons, versucht, das als einen Druckfehler hinzustellen; ist aber seiner 
Sache doch nicht ganz sicher, weiß nicht, was er daraus machen soll. 

Denn in der Tat scheint ein „telum inutile" (ein unnützer Wurf- 
speer) als Gott oder Schutzgeist etwas geradezu Widersinniges. 

Der Widersinn hört aber sofort auf, wenn wir die Stelle so auffassen, 
wie sie vom Autor Bacon gemeint war: 

„Meine Rechte und der unnütze Shakespeare seien mein Schutzgeist 1" 

Soweit Bacon selbst. Als aber gleich nach seinem Tode jene 
32 Trauergedichte in lateinischer Sprache erschienen, die ihn als Chor- 
führer der englischen Dichterschaft, als Liebling der Melpomene beklagten, 
tauchte wiederum wiederholt der Wurfspeervergleich auf. 
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„Mille spicula" (tausend Wurfspeere) heißt es in einem Gedichte, 
waren nötig, ihn zu toten. Und das letzte und längste der Gedichte, das 
von dem jungen Lustspieldichter Thomas Randolph herrührende, das, wie 
wir schon hörten, Bacon als den Rivalen des Dichtergottes hinstellt und 
sagt, daß er die „Pegasuskünste" wachsen lehrte, vergleicht Bacon einem 
„Quirinus", der eine „hasta" (einen Speer) wirft. In dem Worte „Quirinus" 
aber liegt nochmals der Speervergleich, es ist von dem alten „quiris" oder 
„curis", der „Speer", die „Lanze", abgeleitet. Ein „Quirinus" ist an und 
fiir sich schon ein Speerwerfer, ein „Quirinus", der eine „hasta" wirft, erst 
recht einer. Die Worte stehen in ein und derselben Zeile mit den „Pe- 
gasuskünsten": 

(„artes) 

Crescere Pegaseas docuit, velut hasta Quirini 
Crevit . . 

Zum Schluß sei auch noch des vielsagenden Gedichts Erwähnung 
getan, mit dem wir das Kapitel von den Geheimkünsten begannen, des 
Gedichts, das die Zeile enthält: "Thou stand'st as if a mystery thou didstl" 
Ben Jonson sang in dem Gedichte Francis Bacon zu seinem 60. Geburts- 
tage an. Es lautet in ganzer Ausdehnung: 

"Hail, happy genius of this ancient pilel 
How comes it all things so about thee smile? 
The fire, the wine, the menl and in the midst 
Thou stand'st as if a mystery thou didst! 
Pardon, I read it in thy face, the day 
For whose returns, and many, all these pray; 
And so do L This is the sixtieth year 
Since Bacon and thy lord was born, and here; 
Son to the grave, wise keeper of the seal, 
Fame and foundation of the English weal. 
What then his father was, that since is he, 
Now with a little more to the degree; 
England's High Chancellor, the destin'd heir 
In his soft cradle to his father's chair: 
Whose even threads the Fates spun round and füll 
Out of their choicest and their whitest wool. 
Tis a brave cause of joy, let it be known, 
For 'twere a narrow gladness, kept thine own. 
Give me a deep-bowl'd crown, that I may sing, 
In raising him, the wisdom of my King." 
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Den 60jährigen Lord-Kanzler will Ben Jonson besingen, das Ge- 
burtstagskind will er feiern, und beginnt mit den Worten: „Heil, glück- 
licher Genius dieses alten — Gebäudes I"? Und wie altertümlich, wie her- 
gesucht schon damals dieses Wort „pile" für Haus, Gebäude, Palast 1 War 
denn Ben Jonson ein so ungelenker Poet? Wahrlich das nicht, aber er 
wählte das doppelsinnige Wort als Schluß- und Reim wort der ersten Zeile, 
das zugleich „Haus" und „Wurfspeer", also wiederum (wie sein „Shake- 
lance") Shakespeare bedeutet „Pilum" ist im Lateinischen, „pile" im Eng- 
lischen der „Wurfspeer". Murrets neuestes, so fleißig gearbeitetes Lexikon 
wird jeden etwaigen Zweifler überzeugen. Dort steht die alte Bedeutung 
des „pile". Nicht den Genius des Baconschen Geburts- und Wohnhauses, 
sondern zugleich und vor allem seinen grossen Dichter-Kollegen „Shake- 
speare" singt Ben Jonson in dieser Anfangszeile an: 

Heil, glücklicher Genius des alten Shakespeare! 

Drei Zeilen weiter die Worte: 

"Thou stand'st as if a mystery thou didst" 
(Du stehst, als ob du ein Mysterium tätstl) 

Und endlich am Schlüsse nochmals ein zeit- und sachgemäßes Wort- 
spiel. Bacon, der Mann, der seinen Geburtstag feiert, soll gepriesen 
werden. Wird man ein solches Gedicht mit dem Hinblicke auf einen 
andern schließen? Soll mit dem Worte „King" am Ende wirklich König 
Jakob gemeint sein? Nein, auch dieses Wort geht, wenn wir recht hin- 
hören, viel mehr auf Bacon selbst. Der Sinn der beiden englischen 
Schlußzeilen ist: „Gebt mir ein tiefgebauchtes Trinkgefäß, daß ich, indem 
ich ihn (Bacon) preise, die Weisheit meines Königs besinge 1" Wohl war 
es ganz hübsch von Ben Jonson, die Weisheit König Jakobs zu preisen, 
der Bacon zum Lord Kanzler erwählt hatte. Was aber der humoristische 
Verfasser dieser Zeilen im Sinne hatte, war doch wohl in letzter Linie der 
Gedanke: Indem ich, der Dichter Ben Jonson, Bacon preise, besinge ich 
meinen König, den König der Dichter Englands, Shakespeare, the ancient 
Pile, who did a mystery. 

Wir werden bald hören, wie Ben Jonson den Wortscherz auf „pile" 
auch im Lateinischen und zwar an höchst gewichtiger Stelle, nämlich 
im ersten Satze der Essay-Übersetzung, wiederholt — 

Endlich erwähnen wir noch als hierher gehörig die uns schon be- 
kannte Stelle aus dem Gebete: "O Lord, And ever as my wordly blessings 
were exalted, so secret darts from thee have pierced me." Mit "secret 
darts" setzt der Reim ein. — Gottes „geheime Wurfspeere" durchbohrten 
den exaltierten „Shakespeare"! 
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5. Das rätselhafte Verhalten des Schauspielers 

Shakspere (siel). 

Sus rostro si forte hami 
A litcr am impresserit, num propterea 
Suspicabere integram Tragocdiam, vcluti 
Literam unam, ab ea posse desetibi? 

Francisco Baconi Tcinporis Partus Maximus. 

Es mag wohl sein, daß mal ein Schwein 
Die Letter A mit seiner Schnauz' in den Boden drückt, 
Aber meinst du deshalb etwa, *ne Tragödia könn' vom 

Schwein 

So wie da das A ihm geglückt, anch geschrieben sein? 

Francis Bacons Größte Geburt der Zeit. 

Der Mann nun, dessen Name sich am besten mit dem Bilde eines 
Wurfspeers und eines Speerwerfers deckte, der Mann, von dem Ben Jonson 
sagt, er schien "to shake a Lance", dieser Mann wurde, wie wir schon er- 
wähnten, von Francis Bacon, der so trefflich in allen literarischen Dingen 
Bescheid wußte, der jahrelang der literarische Ratgeber der Königin 
Elisabeth gewesen war, nirgends genannt 

Der Schauspieler William aber, der gegenüber der Welt als „Shake- 
speare" galt, denn so steht der Name auf den Titelblättern gedruckt, hieß 
eigentlich gar nicht „Shakespeare", sondern „Shakspere" bez. „Shackspere". 
Er hatte einen ähnlichen, aber nicht denselben Namen. 

Ohne darauf allzuviel Gewicht legen zu wollen, sehen wir uns die 
Stellung an, die der Schauspieler zu den Werken William Shakespeares 
einnahm. 

Was auch alle die zahlreichen Werke, die über die Persönlichkeit 
des Schauspielers geschrieben worden sind, insbesondere was das neueste 
Werk von Sidney Lee an positivem Stoffe über sein Leben und seine 
literarische Tätigkeit zutage zu fordern vermögen, ist wenig, so gut wie nichts. 
Wenn manche das Gegenteil behaupten möchten, wenn einige sagen, wir 
wüßten über die Dichterpersönlichkeit des Schauspielers genug, so ist das 
eine Selbsttäuschung. Wir kennen die Shakespeare -Werke und wissen 
mancherlei über ihr Erscheinen; aber über den Schauspieler, und wie er 
sich dazu verhalten hat, haben alle Forscher zusammengenommen fast 
nichts ans Licht gebracht, ans Licht bringen können. 
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Ganz klar wurde durch die vielen Darstellungen und Quellenfor- 
schungen vor allem, daß der Vater des Schauspielers nicht schreiben 
konnte (er machte statt seines Namens ein Kreuz), daß die Mutter nicht 
schreiben konnte (sie unterzeichnete durch ein Kreuz), daß die Tochter 
Judith nicht schreiben konnte (sie unterzeichnete mit einem Schnörkel, der 
kaum dem Anfangsbuchstaben ihres Namens glich). 

Tatsache ist ferner, daß die fünf erhaltenen Unterschriften des Schau- 
spielers alle mehr oder weniger deutlich die Form „Shakspere" bez. „Shack* 
spere" (nicht Shakespeare) zeigen, und daß weiter nichts, gar nichts, keine 
Zeile sonst von seiner Hand erhalten ist Die fünf Unterschriften aber be- 
weisen, daß der Mann eine furchtbare Handschrift gehabt hat Ja, sie sind 
so kindlich hingemalt, daß einige Schriftkenner daraus schlössen, der Mann 
habe überhaupt außer seinem Namen nichts anderes schreiben können. 

Von der Bildung des Schauspielers wissen wir, und zwar mit Be- 
stimmtheit, daß sie sehr mangelhaft war. Die Stadtschule in Stratfbrd 
hatte er zwar besucht, aber zeitig verlassen. Die Tatsache, daß er einige 
Zeit Advokatenschreiber gewesen sein soll (solll), machte ihn auch nicht 
zum Vielwisser. Seine zeitige Heirat und das Imstichlassen seiner Frau 
und drei Kinder stempeln ihn auch nicht zum literarischen Helden seiner Zeit. 

Über die Persönlichkeit des Mannes erfahren wir ferner, daß er in 
London Schauspieler geworden und sich später zum Hauptbesitzer oder 
zu einem der leitenden Mitglieder der Truppe aufgeschwungen hat Über 
die Rollen, die er gespielt hat, wissen wir wenig Positives. Wahrschein- 
lich waren es in der Hauptsache komische Rollen. Ben Jonson erzählt 
von ihm, daß er im Extemporieren auf der Bühne manchmal über das 
Ziel geschossen sei. 

Im Alter von einigen vierzig Jahren, genau läßt sich die Zeit nicht 
bestimmen, zog sich William Shakspere von London nach seiner Heimat- 
stadt Stratford am Avon zurück und starb daselbst im Jahre 1616. In 
seinem Testamente trifft er keine Verfügungen über irgend welche litera- 
rischen Rechte an Theaterstücken oder Büchern, spricht nichts von Büchern 
oder Manuskripten, die er hinterlassen habe, geht aber in den sonstigen 
Einzelheiten so weit, daß er selbst über die zweitbeste Bettstatt verfügt 

Bei seinem Tode rührte sich keine Feder in ganz England, die den 
Verlust eines großen Dichters beklagt hätte. 

Im direkten Gegensatze zu allen diesen Tatsachen steht die unge- 
heure Belesenheit des Dichters der Dramen. Zahlreiche Forscher haben 
mit Sicherheit nachgewiesen, daß der Dichter nicht nur genaue Kenntnis 
der englischen Literatur besaß, sondern, daß er auch die Literaturen und 
Sprachen der Römer, Griechen, Italiener, Franzosen und Spanier genau 
kannte, daß er eingehende Kenntnisse der englischen wie der römischen 

Bormann, Francis Baconi Reim-Geheimschrift. 3 
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Geschichte besaß, daß er auf das Genaueste in allen naturwissenschaftlichen, 
rechtlichen, staatswissenschaftlichen, medizinischen Wissenschaften Bescheid 
wußte und einen Wortschatz beherrschte, wie ihn vorher kein Sterblicher 
in der englischen Sprache sich zu eigen gemacht hatte. Auch die philo- 
sophischen Systeme der Griechen und Römer, die ganze Fabelwelt des 
klassischen Altertums waren ihm geläufig und wurden von ihm benutzt — 
Kurz, die Schriften, die den Namen „William Shakespeare" an der Stirn 
tragen, stehen im völligen Widerspruche zu dem, was wir über die Per- 
sönlichkeit des Mannes „William Shakspere" wissen. 

Fast noch stärker tritt dieser Gegensatz hervor, wenn wir die Er- 
scheinungszeiten und Erscheinungsarten der Shakespeare-Schriften ins Auge 
fassen. 

Zunächst erscheint eine ganze Reihe der Dichtungen, die in späteren 
Auflagen bzw. Umarbeitungen den Namen „William Shakespeare" tragen, 
ganz ohne Namen, völlig anonym. Es sind: König Johann, Bezähmung 
einer Widerspenstigen, vier König-Heinrich-Dramen, Richard der Zweite, 
Richard der Dritte, die Komödie der Irrungen und Romeo und Julia. Alle 
wurden in den Jahren 1591 bis 1598 anonym gedruckt Daß sich ein 
hochgestellter Hofherr versteckte, hatte seinen Grund. Warum sich ein 
Schauspieler, ein Mann der Bühne, als Autor verstecken sollte, dafür weiß 
niemand einen plausibeln Grund anzuführen. 

Um so mehr überrascht es, als gerade in der Zeit, wo eines der 
Dramen, die Tragödie Richard der Zweite, durch seinen revolutionären In- 
halt den Zorn der Königin erregt hatte, der Name „William Shakespeare" 
plötzlich lebhaft auf einer Anzahl von Dramentitelblättern auftaucht In 
den Jahren 1598 und 1600 erscheinen sieben Dramen mit diesem Namen 
auf dem Titel: Die früher anonym gedruckten Richard der Zweite und 
Richard der Dritte, sowie die neuen Dramen: Verlorene Liebesmüh, Viel 
Lärm um Nichts, Sommernachtstraum, Kaufmann von Venedig und Zweiter 
Teil König Heinrichs des Vierten. 

Nach der Herausgabe des Hamlet 1603, gerät das Erscheinen neuer 
Shakespeare-Dramen ins Stocken. Im ganzen Zeiträume von achtzehn 
Jahren, 1604 bis 1621, erscheint nur ein einziges neues Drama, Troylus 
und Cressida. Es ist, als wäre der Dichter plötzlich durch ganz andere 
Dinge völlig in Anspruch genommen und hätte keine Zeit gehabt, seine 
Werke für den Druck vorzubereiten. Es waren genau die Jahre, in denen 
Bacon durch seine Amtstätigkeit vollauf beschäftigt war. 

Unterdessen erfolgte der Weggang des Schauspielers von London 
und sein Tod in Stratford. 

Da, sechs Jahre nach dem Tode des Schauspielers, zu der Zeit, als 
Bacon aller Ämter ledig war, kam wieder ein neues Drama aus der Presse, 



Digitized by Google 



— 35 — 



es war der Othello. Im nächsten Jahre aber erschien die große Folioaus- 
gabe, die die stattliche Zahl von 36 Dramen in sich vereinte. Nicht weniger 
davon als 15 waren neu, d. h. vorher nie gedruckt, alle andern Stücke 
umgearbeitet. Die Herausgabe hatte in der Hauptsache, wie die beiden 
Einleitungsgedichte beweisen, Francis Bacons Freund, der Dichter Ben 
Jonson, besorgt. Um einen gewissen Zusammenhang mit dem Schauspieler 
Shakspere, der der Menge als Verfasser galt, herzustellen, hatte Ben Jonson 
dafür gesorgt, daß die Widmungsepistel an die Grafen von Pembroke und 
von Montgomery, sowie die Vorrede an den Leser von zwei Schauspielern, 
früheren Kollegen William Shaksperes, unterzeichnet wurde. Daß die 
Widmungsepistel nicht aus der Hand dieser Männer stammte, beweist 
allein schon die Tatsache, daß sie zur Hälfte die direkte Übersetzung der 
Vorrede von Plinius Naturgeschichte an den römischen Kaiser ist. 

Ein riesiges Titelporträt, das den Schauspieler darstellen sollte, ist 
auf dem Haupttitel dieser Folioausgabe angebracht. Aber es handelt sich 
dabei nicht um ein wirkliches Porträt, sondern nur um eine Maske. Man 
sieht es dem nichtssagenden ganz eirund gezeichneten Gesicht an, daß es 
nichts als eine Larve ist Da, wo sie zwischen Kinn und Ohr ansitzt, 
sieht man sie sogar sich vom Körper abheben. Unter der Larve aber 
tritt die Kleidung eines hochgestellten Hofherren hervor, nicht die eines 
schlichten Schauspielers oder Schriftstellers. 

Wie, so müssen wir uns fragen, hätte es ein Schauspieldirektor, wie 
der Mann William Shakspere war, übers Herz gebracht, die Meisterwerke 
Julius Cäsar, Macbeth, Antonius und Kleopatra, Sturm u. a. im Pulte un- 
gedruckt liegen zu lassen, während er sich früher beeilt hatte, weniger be- 
deutende Stücke regelmäßig in Druck zu geben? 

Fast noch überraschender aber ist die Tatsache, daß sich Anspie- 
lungen auf Ereignisse in diesen neu erscheinenden Dramen vorfinden, die 
erst nach des Schauspielers Tode, erst nach 161 6, stattgefunden hatten. 
Wir erinnern nur an die Parallele zwischen dem Sturze des Kanzlers 
Wolsey und dem des Kanzlers Bacon. In allen Chroniken und Geschichts- 
werken stand es geschrieben, daß beim Sturze Wolseys, des Kanzlers 
König Heinrichs des Achten, der ja damals noch nicht hundert Jahre 
zurücklag, zwei Herren erschienen waren, um dem Allmächtigen das 
Große Siegel, das Zeichen seiner Amtswürde, abzufordern. Jäh wie der 
Sturz Wolseys, war im Jahre 1621 der Kanzlersturz Francis Bacons erfolgt 
Auch jetzt wurde dem Fallenden das Zeichen seiner Würde, das Große 
Siegel, abgefordert. Die Herren aber, die in dem Drama König Heinrich 
der Achte dem stürzenden Kanzler das Siegel abfordern, sind nicht nur 
die zwei, die es laut der Geschichte Wolsey abverlangten, sondern es sind 
vier, und zwar dem Namen nach genau eben die vier, die es im Jahre 1621 

3* 
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Francis Bacon abforderten. Wie konnte der Schauspieler William Shakspere 
wissen, was am 1. Mai 162 1 vorgehen würde? Er lag seit 1616 in der 
Stratforder Kirche begraben. 

Die einzige Lücke in den historischen Shakespeare-Dramen aber, 
die Lücke zwischen Richard dem Dritten und Heinrich dem Achten, er- 
gänzte im Jahre 1622 Francis Bacon durch das einzige Geschichtswerk, 
das seinen Namen trägt, durch »Die Geschichte der Regierung Konig 
Heinrichs des Siebenten*. 

Auch die rechtlichen Verhältnisse der Dramendrucke sind ganz 
eigentümlicher Art. Zwar werden die älteren Drucke immer als Raub- 
drucke bezeichnet Und doch steht eine wesentliche Tatsache im direkten 
Widerspruche damit, daß sie Raubdrucke waren, ich meine die Tatsache, 
daß jeder Druck vor dem Erscheinen rechtskräftig und so, daß kein Un- 
befugter einen Nachdruck wagen durfte, in die Register der Buchhändler- 
gilde eingetragen wurde. Eine solche Eintragung aber konnte unmöglich 
für einen andern gemacht werden als für den, der ein wirkliches Recht 
auf die Geistesprodukte hatte, ein Recht, auf das der Schauspieler William 
Shakspere allezeit verzichtet hat. 

Zu alledem kommt hinzu, daß sofort mit dem Auftreten des Namens 
„William Shakespeare* in der Literatur eine Reihe von Anspielungen zu- 
tage treten, die diesen Namen als ein Pseudonym bezeichnen, den Schau- 
spieler als eine hochfahrende Krähe hinstellen, die sich mit fremden Federn 
schmückt Thomas Nash aber sagt, der Dichter des Hamlet sei ein Jurist 
und eines Juristen Sohn gewesen. 
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6. Welche Rolle spielt der Reim in den Shakespeare- 
Dichtungen? 

There are morc "rhymes" in heaven and earth, 

je scholars, 
Than are dreamt of in "your philology". 

Hamlet Variation. 

Mehr „Reime" gibt's, „ihr Herren Philologen 4 ', 
Als „eure Wortweisheit" sich träumen läßt. 

Hamlet-Variation. 

Die englische Poesie hat von jeher eine große Vorliebe für Reime. 
Alle die alten Volkslieder, alle die "Ballads" und "Songs", die vom Bischof 
Thomas Percy in drei Bänden zusammengetragen wurden, und ebenso die 
meist noch älteren Dichtungen, die Richard Wülcker in seinem „Alteng- 
fischen Lesebuche" sammelte, bekunden das auf das deutlichste. 

Da ist zum Beispiel das Volkslied "Jephtha's Daughter" (Jephthas 
Tochter), dessen erste Strophe lautet: 

"Have you not heard these many years ago, 

jephtha was judge of Israel? 
He had one only daughter and no mo, 
The which he loved passing well: 
And, as by lott, 
God wot, 
It so came to pass, 
As Gods will was, 
That great wars there should be, 
And none should be chosen chief but he." 

Dann folgen fünf eben so reich gereimte Strophen. Wir sehen hier 
Zeilen von zwei Silben bis zu solchen von zehn Silben Lange einträchtig 
beieinander stehen, alle, selbst die kürzeste (God wot) sind gereimt Ein 
Reim wie der zwischen "ago" und "mo" aber darf den modernen Leser 
nicht in Erstaunen setzen. Es ist eben ein alter, an und für sich sehr 
guter, reiner Reim. Statt des "more" steht direkt "mo"; wie ja auch 
heute das r des Wortes kaum hörbar ist 

Wir begannen mit dem Anfuhren gerade dieser Strophe, weil sie 
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sowohl zu dem Namen Shakespeare wie zu dem Namen Bacon in direkter 
Beziehung steht. Prinz Hamlet (II, 2) zitiert diese Strophe mit Anspielung 
auf Polonius und seine Tochter Ophelia. Bacon, wie wir sehen werden, 
lehnt sich in einem "curiously" gereimten Verslein seiner Essays daran an. 

Als zweites Beispiel für die Reimlust des englischen Volksliedes 
diene der Anfang der Ballade von "Robin Good-Fellow", der als "Puck" in 
"A Midsummer-Night's Dream" (Ein Sommernachtstraum) seine Rolle spielt: 

"From Oberon, in fairye land, 

The king of ghosts and shadows there, 
Mad Robin I, at his command, 

Am sent to viewe the night-sports here. 

What revell rout 

Is kept about, 
In every corner where I go, 

I will o'ersee, 

And merry bee, 
And make good sport, with ho, ho, hol" 

Die folgenden elf Strophen des Gedichts sind eben so reich gereimt. 

Aber diese Freude am Reime erstreckte sich auch bis in die gelehrten 
Kreise. So schließt z. B. ein in englischer Sprache abgefaßtes ernstes 
Gedicht eines Anonymus des 14. oder 15. Jahrhunderts mit acht hübsch 
gereimten lateinischen Verszeilen: 

„Omnia terrena 

Per vices sunt aliena: 

Nescio sunt cujus, 

Mea nunc, cras hujus et hujus. 

Die, homo, quid speres, 

Si mundo totus adheres, 

Nulla tecum feres, 

Licet tu solus haberes." 

Auf zwei Reimpaare folgt hier ein vierfacher Reim; alle Reime sind 
weiblich, d. h. zweisilbig. 

Und noch reicher gereimt ist ein englisches "Virelai", das wahr- 
scheinlich von Chaucer herrührt Es ist 40 Zeilen lang; wir zitieren hier 
aus der Mitte acht Zeilen, die allein schon den großen Reimreichtum dartun 

"Infortunate 
Is soo my fate, 
That (wote ye whate?) 
Out of mesure 
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My Iife I hate: 
Thus desperate, 
In suche pore estate 
Do I endure." 

Das Wort "mesüre" (jetzt measure) klingt noch dem französischen 
Worte ähnlich; denn die Normannen haben es von Frankreich mit herüber- 
gebracht Es reimt mit Betonung auf letzter Silbe auf das Wort "endure". 
Das "whate" (jetzt what) reimt auf die ihm entsprechenden fünf Schwester- 
endungen, denn wir haben nicht weniger als sechs Reime auf "ate" 
vor uns. — 

Kein Wunder, wenn diese Reimlust auch auf den größten aller eng- 
lischen Poeten, auf den Dichter der Shakespearedramen, ihren Zauber ausübte. 

Seine beiden epischen Dichtungen "Venus and Adonis" und "Lucrece" 
(Lucretia) sind vollständig und reich gereimt. Die eine in sechszeiligen, 
die andere in siebenzeiligen fünffüßigen Jamben geschrieben. Ebenso sind 
selbstverständlich die "Sonnets" durchaus gereimt 

Aber nicht nur auf diese Dichtungen, sondern auch auf die Dramen 
des großen Briten erstreckte sich diese Reimlust. Oft tritt sie im ernsten 
Drama zutage, noch öfters im heiteren Lustspiele. Wie oft selbst eine 
ernste Szene mit ein oder mehreren Reimpaaren abschließt, bedarf kaum 
der Erwähnung. Man braucht nur die Dramen aufzuschlagen, und man 
findet solche Stellen in Menge. Schiller war es, der hierin dem englischen 
Dichter folgte. Auch er reimt gern Szenen- und Aktschlüsse. 

Am deutlichsten und glänzendsten tritt die Reimlust der Shakespeare- 
Dichtungen allerdings immer in den Lustspielen auf. Hier fand der Dichter 
viele Gelegenheiten, sich an den Humor und die Reime der Volkspoesie 
anzuschließen. Wir zitieren zum Beweise die urdrolligen Verse, mit denen 
sich Pyramus, der von Athenischen Spießbürgern dargestellte Held, ersticht: 

"Come, tears, confound; 
Out, sword, and wound 
The pap of Pyramus, 
Ay, that left pap, 

Where heart doth hop: (Stabs himself.) 
Thus die I, thus, thus, thus. 

Now am I dead, 

Now am I fled; 
My soul is in the sky: 

Tongue, lose thy light; 

Moone, take thy flight: (Exit Moonshine) 
Now die, die, die, die, die. (Dies.)" 
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Nach Schlegels Übersetzung des „Sommernachtstraums", Akt V: 

„Komm Tranenschar I 

Aus, Schwertl durchfahr' 
Die Brust dem Pyramo! 

Die Linke hier, 

Wo's Herz hüpft mir; 
So sterb' ich denn, so, sol (Ersticht sich.) 

Nun tot ich bin, 

Der Leib ist hin, 
Die Seel' speist Himmelsbrot. 

O Zung', lisch aus! 

Mond, lauf nach Haus 1 (Mondschein geht ab.) 
Nun tot, tot, tot, tot, tot! (Er stirbt.)" 

Alle Reime sind im Englischen rein; der Reim "pap-hop" ist ein 
absichtlich gewählter komischer. 

Aber nicht nur im derben Handwerkerscherze, auch im flottesten 
Konversationstone findet der Reim in den Shakespeare-Lustspielen seine 
Anwendung. Wir erinnern nur an die Szene in "Love's Labour's lost" 
[Verlorne Liebesmüh] (II, i), wo Berowne (moderne Ausgaben schreiben: 
Biron) der von ihm umworbenen Rosaline von seinem kranken Herzen 
spricht Hier hören wir den witzigen eleganten Hofherrn sich in lebhaftem 
Wort- und Reimgefechte mit dem Hoffräulein ergehen: 

Rosaline. Alack, let it blood. 

Berowne. Would that do good? 

Rosaline. My physic says ay. 

Berowne. Will you prick't with your eye? 

Rosaline. No point, with my knife. 

Berowne. Now, God safe thy lifel 

Rosaline. And yours from long livingl 

Berowne. I cannot stay thanksgiving. 

In Hertzbergs deutscher Übersetzung: 

Rosaline. Ach, laßt ihm Blut. 

Biron. Tut ihm das gut? 

Rosaline. Ja, der Arzt sagt's auch. 

Biron. Stichst du 's mit dem Aug'? 

Rosaline. Ne-pointl mit der Messerspitze. 

Biron. Daß Gott dein Leben schütze! 

Rosaline. Auf Kosten von meinen Tagen. 

Biron. Dank kann ich nicht drauf sagen. 
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Und gleich darauf zwischen Berowne und dem französischen Hof- 
herrn Boyet: 

Berowne. What's her name in the cap? 

Boyet. Rosaline, by good hap. 

Berowne. Is she wedded or no? 

Boyet. To her will, sir, or so. 

Berowne. You are welcome, sir: adieu. 

Boyet. Farewell to me, sir, and welcome to you. 

(Exit Berowne.) 

In Hertzbergs deutscher Übersetzung: 

Biron. In der Kappe die Kleine? 
Boyet. Rosaline oder keine. 
Biron. Frei oder versagt? 
Boyet. Just wies ihr benagt. 
Biron. Ade, Herr, und ich bedanke mich. 
Boyet. Der Dank, Herr, ist Eu'r, das Ade behalt* ich. 

(Biron geht ab.) 

Bisweilen gibt sich auch die Reimlust des Dichters derart kund, daß 
er eine ganze Reihe gleichklingender Reime hintereinander ertönen läßt 
Als der Elfenkönig Oberon in "A Midsummer-Night's Dream" (Ein Sommer- 
nachtstraum) den Zaubersaft der Blume auf die Augenlider des schlafenden 
Demetrius träufelt (III, 2), hören wir ihn acht gleichgereimte Zeilen sprechen: 

"Flower of this purple dye, 
Hit with Cupid's archery, 
Sink in apple of his eyel 
When his love he doth espy, 
Let her shine as gloriously, 
As the Venus of the sky. 
When thou wak'st, if she be by, 
Beg of her for remedy." 

In Schlegels deutscher Übertragung (bei der siebenten Zeile geht ihm 
der Reim auf „ein" aus): 

„Blume mit dem Purpurschein, 
Die Kupidos Pfeile weihn, 
Senk dich in sein Aug' hinein. 
Wenn er sieht sein Liebchen fein, 
Daß sie glorreich ihm erschein', 
Wie Cyther* im Sternenreihn. — 
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Wachst du auf, wenn sie dabei, 
Bitte, daß sie hilfreich sei." 

Ähnlich das Liebesgedicht an Rosalinde in "As you like it" (Wie es 
euch gefällt), m, 2: 

"From the east to western Ind, 

No jewel is like Rosalind. 

Her worth being mounted on the wind, 

Through all the world bears Rosalind. 

All the pictures fairest lin'd 

Are but black to Rosalind. 

Let no face be kept in mind 

But the face of Rosalind." 

In Schlegels deutscher Übertragung: 

„Von dem West bis zu den Inden 
Ist kein Juwel gleich Rosalinden. 
Ihr Wert, beflügelt von den Winden, 
Trägt durch die Welt hin Rosalinden. 
Alle Schilderei'n erblinden 
Bei dem Glanz von Rosalinden. 
Keinen Reiz soll man verkünden 
Als den Reiz von Rosalinden." 

Ähnlich verhält es sich mit den Versen, die den drei Kästchen in 
"The Merchant of Venice" (Der Kaufmann von Venedig) beigelegt sind. 
Man lese sie selbst nach. 

Aber nicht nur in wirklichen Strophengebilden oder in lang hin- 
gehenden Reimversen, sondern oft auch in ganz kurzen Sätzchen zeigt sich 
diese Wonne des Dichters am Gleichklange der Silben, die sich dann da- 
durch noch steigert, daß innerhalb der Langzeile Binnenreime angebracht 
werden. 

Wie das auch an ernsten Stellen von trefflicher Wirkung sein kann, 
haben wir oben schon bei den Worten des Claudio in "Measure for Measure" 
gehört: "I, but to die, and go we know not where, To lie . . ." 

Ähnliches kommt noch öfter in den Lustspielen vor. In "Love's 
Labour's Lost" (Verlorne Liebesmüh) hören wir (IV, l) das kurze Hin und 
Wider: 

Costard. By my troth, most pleasant: how both did fit itl 
Maria. A mark marvellous well shot, for they both did hit it 

Hertzberg, indem er den Reim auf "troth" wegläßt, übersetzt: 
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Schädel. Potztausend, wie lustig, wie bei beiden es blitzt. 
Maria. Famoser Schuß ins Schwarze! Wie bei beiden er sitztl 

Der englische zweisilbige Reim "fit it — hit it" übertrifft den deut- 
schen einsilbigen gewaltig. 

Und warum wir all diesen Reimspielen in den Shakespeare-Dich- 
tungen hier nachspüren? Weil wir bald sehen werden, daß sich in den 
von Bacon "curiously" versteckten Reimen ganz ähnliches finden wird. 
Weil wir sehen werden, daß Bacon es liebt, ganz kurz aufeinander folgende 
Reime in seinen Prosaschriften erklingen zu lassen. Weil wir sehen werden, 
daß auch Bacon ganze Reihen gleichklingender Reime dort inmitten der 
Prosa zur Anwendung bringt. Weil wir bisweilen geradezu die Pendants 
zu Shakespeare-Reimen und -Reimscherzen bei Bacon wiederfinden werden; 
so z. B. die Schwesterreime zu "fit it — hit it". 

Doch jetzt zu den Dramen zurück. 

In 'A Midsummer-Nighfs Dream" (III, 2), als Oberon den Puck 
absendet: 

Puck. I go, I go, look how I go, — 

Swifter than arrow from Tartar's bow. 

In Schlegels deutscher Übersetzung: 

Droll. Ich eil', ich eil'; sieh, wie ich eil'; 

So fliegt vom Bogen des Tataren Pfeil. 

Möglich, daß im Englischen auch noch die Silben •how" und "arröw" 
auf "go-go-go-bow" reimen. Denn wir dürfen uns nicht daran stoßen, 
wenn in der englischen Sprache vor dreihundert Jahren Laute, die jetzt 
nicht mehr gut reimen, zusammenklingen. Heute wird "how" (wie) 
mit Au -Laut, damals wurde es mit O-Laut ausgesprochen. Ebenso 
geht es bisweilen mit der Betonung. In einem alten, im Hamlet von 
Ophelia gesungenen Volksliedchen, finden wir die Betonung "windöw" 
(Fenster), während die jetzt gebräuchliche "wmdow" ist. In den alten 
Volksliedern reimt sich ganz munter „England" auf „hand", während jetzt 
„England" zu betonen ist Oder wir finden in den alten Volksliedern 
Formen, die sich noch mehr ans Franzosische anschließen: "battaile" mit 
Betonung auf der Endsilbe, "damsUle" mit Betonung auf der Endsilbe. 
Oder: "I rede we ryde to Newe Castell" (The Battie of Otterbourne). 
Findet er also ähnliches in den Shakespeare-Dichtungen und in den Bacon- 
Reimen, so darf sich der moderne Leser nicht daran stoßen. Die Sprache 
war eben vor dreihundert Jahren eine andere als heute. 

Reizend klangvoll ist auch die Entzauberung der Titania durch Oberon 
nach dem Eselstraume, IV, i des schon oft zitierten Lustspiels: 
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Oberon. Be as thou wast wont to be; 

See as thou wast wont to see . . . 

In Schlegels Übersetzung geht ein gut Teil des Reimes verloren: 

Oberon. Sei, als wäre nichts geschehnl 
Sieh, wie du zuvor gesehn l 

Denn innerhalb der englischen Zeilen deckt sich Anfangswort mit 
Schlußwort und beide wiederum reimen sich von Zeile zu Zeile hinüber. 
Die mittleren Worte sind und bleiben ganz gleich. Nach "Be" und nach 
•See" tritt eine Sprechpause ein; so könnten die englischen Verse auch 
vierzeilig geschrieben werden: 

"Be 

As thou wast wont to be; 
See 

As thou wast wont to see." 

Auch für solch einsilbige Zeilen werden wir Reimbeispiele in Bacons 
Prosareimen finden. 

Wie mancher Leser ist aber (gleich uns früher) bisher an solchen 
kleinen Klangschönheiten und Pikanterien in den Dramen achtlos vorüber- 
gegangen! 

Eine ähnlich reich mit Binnenreimen versehene Stelle wie das '% but 
to die, and go we know not where . . ." findet sich z. B. inmitten der 
Prosa in "The Comedy of Errors" (Die Komödie der Irrungen) III, i : 

Dromio. Faith, I saw it not; but I feit it hot in her breath. 

Schlegel-Tieck und auch Hertzberg scheinen nichts von diesen Reimen 
bemerkt zu haben. Hier findet sich einfach: 

Dromio. Wahrhaftig, ich habe es nicht gesehen. Aber ich fühlte 
es heiß in ihrem Atem. 

Und doch ist diese Antwort des lustigen Dieners ein ganz reizendes 
Reimspiel, wie es noch heute in englischen Fabelbüchern und Kinder- 
schriften gefunden wird: 

"Faith, 
I saw it not; 
but I feit it hot 
in her breath." 

Das Versmaß ist hier ein ziemlich frei behandeltes und doch, oder 
vielmehr gerade deshalb, sehr wohlklingend. In demselben Lustspielakte 
aber finden sich an anderer Stelle noch Reime, die bald am Ende, bald 
am Schlüsse erklingen und von Zeile zu Zeile hinüberspielen: 
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Dromio E. Here's too much "out upon theel" I pray thee let mc in. 
Dromio S. (within). Ay, whcn fowls havc no fcathcrs, and fish 
have no fin. 

Ant. E. Well, TU brake in: — go borröw me a crow. 

Dromio E. A crow without feather, — master, mean you so? 

For a fish without a fin, there'safowl without a feather: 
Ifacrow helpusin, sirrah, we'll pluckacrow together. 

Ant. E. Go, get thee gone; fetch me an iron crow. 

Balthasar. Have patience, sir; O, let it not be so! 

Ich zitiere in diesem Falle die deutsche Übersetzung gar nicht, weil 
sie gegen die englischen Witzworte, die sich so elegant bewegen, im 
höchsten Grade ungelenk erscheint Auch von den Binnenreimen geht das 
meiste verloren. 

Daß der Dichter Humor genug besaß, die Übertreibungen der Reim- 
lust zu verspotten, dafür einige Beispiele aus "Love's Labour's lost" (Ver- 
lorne Liebesmüh), wo von philiströsen Poeten nach dem Rezepte: „Reim* 
dich, oder ich fress' dich!" gereimt wird. In dem drolligen Festspiele am 
Schlüsse des Stückes reimt nämlich der Schulmeister Holofernes, weil ihm 
auf das lateinische Wort , manus" (Hand) ein Reim fehlt, schlechtweg 
»canus", d. h. er verwandelt dem Reime zulieb den römischen „canis" 
(Hund) in einen „canus": 

Holofernes. Great Hercules is presented by this imp, 

Whose club kill'd Cerberus, that three-headed canus; 
And when he was a babe, a child, a shrimp, 
Thus did he strangle serpents with his manus. 

So: „canus" steht in den Originalausgaben gedruckt! Hertzberg in 
seiner Übersetzung glaubt das verbessern zu sollen und setzt „canis*. So 
verbessert (!) ein deutscher Übersetzer, dem der Humor fehlt, ein Lustspiel 
zu übertragen. Hertzberg: 

Holofernes. Den großen Herkules agiert der Knirps, 

Der Cerb'rus totschlug, den dreiköpf 'gen Canis, (!) 
Und noch als Säugling, Kind und kleiner Stirps 
Die Schlangen so erwürgt mit seiner Manus. (!) 

Der Großsprecher Don Armado aber hat in demselben Festspiele 
die drolligen Zwangsreime "mighty" und "fight ye" und die noch komischeren 
dreisilbigen "Ilion-Pavilion": 

Armado. The armipotent Mars, of lances the al mighty, 
Gave Hector a gift, the heir of Ilion; 
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A man so breath'd, that certain he would fight ye 
From morn to night, out of his pavilion. 

Hier ist die Übertragung besser, obgleich statt „lungenstark" das 
falsche „lanzenstark" steht: 

Armado. Der waffenmächt'ge Mars mit Speeren allgewaltig 
Gab Hektorn ein Geschenk, Junkherrn von Ilion; 
So lanzenstark war er: er jagte ohne Halt dich 
Vom Morgen bis zur Nacht vor seinem Pavilion. 

Auch hierzu werden wir bei Bacon, in den Prosaschriften, und zwar 
in französischer Sprache, das Pendant finden. — 

Und nun kommen wir zur Betrachtung dessen, was wir „versteckte" 
Reime in den Shakespeare-Dichtungen nennen möchten. 

Einen Vorgeschmack derartig versteckter Reime gaben wir schon 
oben. Es war die inmitten der Prosa stehende reiche Reimzeile: "Faith, 
I saw it not, but I feit it hot in her breath" (Comedy of Errors). 

Ähnliches blitzt an vielen Stellen der Shakespeare-Prosa auf, ohne 
daß bisher davon Notiz genommen worden wäre. 

Die ganze Szene zwischen Portia und ihrer Kammerzofe Nerissa in 
'The Merchant of Venice" (I, 2) ist in Prosa gedruckt; trotzdem sind einige 
reizende Reimspiele darin angebracht Da, wo die Herrin ihr Geschick 
beklagt, daß sie nicht frei in der Gattenwahl ist, schließt sie ihre Rede 
mit den Worten: 

"Is it not hard, Nerissa, that I cannot choose one, nor refuse none?" 

Schlegel übersetzt: 

„Ist es nicht hart, Nerissa, daß ich nicht einen wählen und auch 
keinen ausschlagen darf?" 

Schlegel hat offenbar den Doppelreim am Schlüsse dieser Worte 
ganz überhört: 

"I cannot choose 

one, 
nor refuse 

none." 

Die richtige Übersetzung wäre etwa die: 

„Ist es nicht hart, Nerissa, daß ich 

nicht wählen einen darf, 
und auch verneinen 
keinen darf." 

Ebenso steht es mit den Schlußworten dieser Szene, die Portia an 
Nerissa und den Diener richtet. Die Folioausgabe vom Jahre 1623, die 
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uns von jetzt ab bei der Untersuchung immer maßgebend sein muß, druckt 
in fortlaufender Prosa: 

"Come, Nerissa, sirra go before; whiles wee shut the gate upon one 
wooer, another knocks at the doore." 

In der Tat aber haben wir drei versteckte Verszeilen vor uns: 

"Come Nerissa, sirra go before; 

whiles wee shut the gate upon one wooer, 

another knocks at the doore." 

"Wooer" reimte glatt sowohl auf "before", wie auf "doore". 
Schlegel brachte wenigstens zwei der Reimworte zur Geltung: 

„Komm, Nerissa. — Geht voran, Bursch! — 
Geht der alte Freiersmann, 
Klopft bereits ein zweiter an." 

Und jetzt einige Beispiele derart aus "King Henry the Fourth, I. Part". 
Wenn hier (II, 4) Prinz Heinrich sagt: 

"Prithee let him alone, we shall have more anon", 

so ist das inmitten der Prosa ein als Prosa gedruckter, versteckter Zweireimer: 

"Prithee, let him alone, 
we shall have more anon". 

Schlegel übersetzt reimlos und rhythmuslos: 

„Ich bitte dich, laß ihn nur, wir werden ihrer gleich noch mehr 
kriegen." 

Richtiger dürfte eine Übersetzung sein wie diese: 

„Poines, stör* ihn nicht so sehr, 
Bald werden's ihrer mehr." 

Unmittelbar darauf wird Falstaffs Rede durch den zungenfertigen 
Poines (so heißt er in der Folioausgabe) unterbrochen. Falstaffs Fort- 
setzung des Satzes aber schließt sich mit einem drolligen Reime an: 

Falstaff. Their Points being broken — 
Poines. Down feil their Hose. 

Falstaff. Began to give me ground: but I followed close . . ." 

Doch das alles sind nur Druckeigentümlichkeiten geringfügiger Art 
gegenüber dem, was wir nun betrachten wollen. 

Jeder Shakespeare-Leser weiß, daß die duftige Erzählung des Mercutio 
(Romeo and Juliet I, 4) von der Feenkönigin "Queen Mab" in Versen ge- 
schrieben ist Der moderne Leser hat sie vermutlich nie anders zu Gesicht 
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bekommen. Es sind 42 Verszeilen. Wenn er aber die Originalausgaben 
aufschlüge, so würde ihm eine Überraschung bereitet werden. Die Worte 
sind hier zwar dieselben, aber sie sind durchweg als Prosa gedruckt: 

(Anfang der Queen-Mab-Erzählung nach der Folioausgabe von 1623). 

"O then I see Queene Mab hath beene with you: She is the Fairies 
Midwife, & she comes in shape no bigger then Agat-stone, on the fore- 
finger of an Alderman, drawne with a teeme of Httle Atomies, over mens 
noses as they be asleepe:" u. s. w. 

Kein Zeilenabsatz, kein Reim kann hier dem Leser, dem Schauspieler 
als Führer dienen. Der Dichter erwartet es, daß sein Publikum heraus- 
hört: das sind Verse. 

Ebenso wie hier mit ungereimten, treibt es der Shakespeareautor 
aber auch mit gereimten Versen längerer Art als die obenerwähnten. 

Wenden wir uns zunächst zu der Stelle, wo der Weber Bottom (Zettel 
ist eine unglückliche Verdeutschung des Namens) in "A Midsummer-Night's 
Dream" (I, 2) sich sehnt, die Rolle des wütenden Herkules zu spielen. Die 
ganze Szene ist in der Folioausgabe in Prosa gedruckt, nur zwei Worte 
sind in Kursivdruck (Italics) aus dem Antiquadrucke hervorgehoben: 

"Bottom. To the rest yet, my chiefe humor is for a tyrant. I could 
play Ercles rarely, or a part to teare a Cat in, to make all split the 
raging Rocks, and shivering shocks shall breake the locks of prison gates, 
and Phibbus carre shall shine from farre, and make and marre the foolish 
Fates. This was lofty. Now name the rest of the Players." 

Alle modernen Herausgeber haben hier die in der Prosa ver- 
steckten, aber gar so reich gereimten drolligen Verse herausgehört und 
drucken daher: 

(Nach der Tauchnitz-Edition) 

"The raging rocks 
And shivering shocks 
Shall break the locks 

Of prison-gates \ 
And Phibbus' car 
Shall shine from far, 
And make and mar 

The foolish Fates." 

Schlegel übersetzt: 

»Der Felsen Schoß 
Und toller Stoß 
Zerbricht das Schloß 
Der Kerkertür; 
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Und Phibbus' Karra 
Kommt angefahrn 
Und macht erstarrn 

Des stolzen Schicksals Zier." 

Besser, mit reinlicheren Reimen und doch nicht weiter vom Original 
abweichend, dürfte die Übersetzung so sein: 

„Der Felsen Schoß 
Bricht Stoß auf Stoß 
Die Schlösser los 

Von Kerkernacht; 
Und Phibbus' Kutsch' 
Mit hellem Rutsch 
Macht tot und futsch 

Des Schicksals Macht." 

Auch hier war der Dichter sich bewußt, daß er sich auf das Auge 
und Ohr seiner Schauspieler verlassen durfte; sie würden die Verse heraus- 
finden. Der moderne Herausgeber und Übersetzer darf darin seinen Lesern 
bei weitem nicht trauen. 

Ähnlich behandelt ist im alten Druck der Liebesbrief des FalstafT in "The 
Merry Wives of Windsor" (Anfang des IL Aktes). Er hebt sich als Kursivdruck 
aus der Steilschrift des übrigen Textes ab und sieht in der alten Ausgabe so aus: 

(Nach der Folioausgabe von 1623) 

"Aske me no reason why I love you, for though Love use Reason for 
her precisian, hee admits him not for his Counsailour: you are not yong, 
no more am I: goe to then, there's simpathie: you are merry, so am I: 
ha, ha, then there's more simpathie: you love sacke, and so do I: would 
you desire better simpathie? Let it su/fice thee (Mistris Page) at the least 
if the Love of Souldier can suffice, that I love thee: I will not say pitty 
me, 'tis not a Souldier-like phrase; but I say, love me: 

By me, thine own true Knight, by day or night; 

Or any kinde of light, with all his might, 

For thee to fight. John Falstaffe." 

Die modernen Herausgeber haben wohl bemerkt, daß da, wo der alte Druck 
einen Absatz macht, gereimte Verse erklingen. Sie drucken also den Schluß: 

(Nach der Tauchnitz- Edition) 
„Thine own true knight, 
By day or night, 
Or any kind of light, 
With all his might 
For thee to fight. John FalstafT." 

Borna na, Francit Bacons Reim-Geheim*chrift. 4 
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Tieck übersetzt diesen Brief: 

, Fordert keine Vernunftgründe von mir, warum ich euch liebe: denn 
wenngleich Liebe die Vernunft als Sittenrichterin braucht, wendet sie 
sich doch nicht an sie als ihre Ratgeberin. Ihr seid nicht jung; ich eben- 
sowenig; wohlan denn, hier ist Sympathie. Ihr seid munter, das bin ich 
auch: haha! hier ist mehr Sympathie. Ihr liebt Sekt, ich auch: könnt ihr 
mehr Sympathie verlangen? Laß dir's genügen, Frau Page (wenn anders 
die Liebe eines Soldaten dir genügen kann), daß ich dich liebe. Ich will 
nicht sagen, bedaure mich; das ist keine soldatenhafte Phrase; aber ich 
sage, liebe mich: 

Der für dich ficht, 

In Ritterpflicht, 

Bei Tageslicht, 

Und wenn's gebricht, 

Nachts minder nicht. John Falstaff." 

Alle modernen Herausgeber in England aber und mit ihnen der 
Übersetzer Tieck haben übersehen, daß ja auch die ganze größere erste 
Hälfte des Briefes in drolligen Reimen abgefaßt ist, obgleich sie nicht als 
solche direkt kenntlich gemacht worden sind. Das Wort „for" (denn) 
steht am Ende der ersten Verszeile; wie man ja auch beim Reden manch- 
mal nach einem „Denn" eine Ruhepause eintreten laßt, damit der Grund 
stärker hervortrete. Es reimt auf die Schlußsilbe des Wortes "Counsaildur" 
(counsellör). Das Wort „Reason" reimt komisch auf „Precisian" (moderne 
Ausgaben drucken „physician"). Dann reimen dreimal „I" und „simpathie". 
Meistens sind die Reime im alten Drucke auch durch Doppelpunkt ge- 
kennzeichnet; denn nicht weniger als sechsmal steht das Zeichen: in den 
ersten Sätzen. Als Reimverse lassen sich demnach die ersten Sätze des 
Briefes so auffassen: 

"Aske me no reason why I love you, for 
though Love use Reason 
for his precisian, 
hee admits him not for his Counsailöur: 

you are not yong, no more am I: 

goe to then, there's simpathie: 

you are merry, so am I: 

ha, ha, then there's more simpathie: 

you love sacke, and so do I: 

would you desire better simpathie?" 

Tieck hätte wohl also besser getan, die Worte (gleichviel ob in Prosa 
oder in Versform gedruckt) so zu übersetzen: 
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„Ob mit Vernunft ich liebe, fragt mich nicht, 

wenn sich Vernunft die Liebe 

auch 'mal als Arzt verschriebe, 
hat sie's nicht gern doch, wenn als Rat sie spricht 
Ihr seid nicht jung, ich auch nicht, sieh; 
das ist doch wahrlich Sympathie: 
lustig Ihr, ich traurig nie: 
haha, schon wieder Sympathie: 
Ihr liebt Sekt, ich auch und wie: 
wünscht Ihr noch beßre Sympathie?" 

Und wie dieser Sir John Falstaff es liebt, in burlesken Reimen 
Briefe zu schreiben, so legt ihm auch der Dichter an manchen Stellen 
derlei kurze Reime in den Mund. Kehren wir nochmals zu der großen 
Kneipenszene in „Heinrich dem Vierten" zurück. Hier hat Falstaff die 
salbungsvollen Worte zu sprechen: 

(Nach der Folioausgabe von 1623) 

"If then the Tree may be knowne by the Fruit, as the Fruit by the 
Tree, then peremptorily I speake it, there is Vertue in that Falstaffe." 

Schlegel übersetzt: 

„Wenn denn der Baum an den Früchten erkannt wird, wie die 
Frucht an dem Baume; so muß — das behaupte ich zuversichtlich — 
Tugend in diesem Falstaff sein." 

In der Tat steckt wieder eine ganze Anzahl kurzatmiger Reime in 
diesem englischen Satze: 

•If then the Tree 

may be 
knowne by the Fruit, 

as the Fruit 

by the Tree, 
then peremptorily 
I speake it, there is Vertue in this Falstaffe." 

Auf die gereimten Zeilen folgt ein fünffüßiger Jambus, der ungereimt 
endet Wer aber sagen wollte, welch absonderliche Art, Reime zusammen- 
zustellen! der denke an die kugelrunde Gestalt des dicken Ritters und an 
seine so oft in den Dramen erwähnte Kurzatmigkeit Der Dichter hat in 
diesen schnell aufeinanderfolgenden Reimen dem Schauspieler gleichsam 
einen Wink gegeben, wie die Falstaffrolle zu sprechen sei. Der gute 
Schauspieler sollte sich solch einen Wink zunutze machen und hier ein- 
fach die Worte so hervorstoßen, wie es die Reime verlangen. 

Wir hoffen, es dem Leser durch diese Beispiele aus den Dramen 

4* 
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dargetan zu haben, was unter „versteckten" Versen und „versteckten" 
Reimen verstanden sein soll. Daß sich dasselbe in den Prosadrucken 
Bacons wiederholt, haben wir schon gesehen und werden es später noch 
in weit höherem Grade sehen. 

Aber jetzt wieder zurück zur Shakespeare-Folioausgabe von 1623. 

Ein für die Untersuchung höchst wichtiger Teil dieses Buches sind 
die Einleitungsgedichte und die Prosaeinleitungen, die sich darin vorfinden. 
Aber wie wenige moderne Ausgaben drucken sie abl Wie wenige von 
den heutigen Lesern haben überhaupt eine Ahnung von der Existenz 
dieser Einleitungsworte I 

Ohne alle interessanten Einzelheiten derselben jetzt erwähnen zu 
wollen, greifen wir hier nur den Anfang des Vorwortes heraus, das die 
Überschrift trägt: "To the great Variety of Readers" (An die große 
Mannigfaltigkeit von Lesern). Dieses Vorwort ist von den beiden Schau- 
spielern John Heminge und Henrie Condell unterzeichnet Aber wir 
sahen schon, wie Ben Jonson, der Verfasser der Widmungsgedichte des 
Buches, der eigentliche Herausgeber war. Er hatte die beiden früheren 
Kollegen des Schauspielers „William Shakspere" aufgefordert, ihre Namen 
zu dem Scherze herzugeben; geschrieben hatten diese Geister weder die 
Widmungsepistel an die Grafen (sie ist der lateinischen Vorrede zu Plinius* 
Naturgeschichte nachgebildet), noch dieses witzige Vorwort an den Leser. 
Dieses Vorwort vielmehr ist ganz in demselben Sinne gehalten und geschrieben 
wie die Shakespeare-Dramen selbst. Es rührt entweder von demselben Manne 
her, der auch die Dramen verfaßt hatte, oder von seinem witzigen, humor- 
vollen und versgewandten Freunde Ben Jonson. 

Alle Herausgeber nämlich haben es bisher übersehen, daß auch ein 
Teil dieses Vorwortes aus „versteckten" Reimversen besteht Dem ganzen 
Tone der Vorrede entsprechend, sind es natürlich wieder humoristisch- 
burleske Reimverse um die es sich handelt 

Der Anfang der Vorrede lautet: 

(Nach der Folioausgabe von 1623) 

"From the most able, to him that can but spell: There you are 
number'd. We had rather you were weighd. Especially, when the fate 
of all Bookes depends upon your capacities: and not of your heads alone, 
but of your purses. Well!" 

Wörtlich übersetzt: 

„Von dem fähigsten bis zu dem, der nur buchstabieren kann: So, 
nun seid ihr gezählt Wir hätten lieber, ihr wäret gewogen. Besonders 
wenn das Schicksal aller Bücher von eurem Fassungsvermögen abhängt: 
und nicht von euern Köpfen allein, sondern von euern Geldbeuteln. GutI" 

Jeder Leser sollte heraushören, daß dieser Ton ein überlegen spöt- 
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tischer ist. Aber niemand hat sich bisher die Mühe gegeben, darauf zu 
achten, wie das Wort "number'd" abgekürzt ist (numbered), wie das Wort 
"weighd" abgekürzt ist (weighed). Niemand hat bemerkt, daß das ganz 
parlando eingefügte "Well!" mit Ausrufungszeichen auf das "spell" oben 
reimt; kurzum alle Leser haben es übersehen, daß wir ein lustiges Reim- 
gebilde vor uns haben, das nur dadurch etwas verdeckt wird, daß sein 
Anfangsreim "able" absichtlich altertümlich burlesk betont ist "aber. In 
Versen geschrieben sieht das Ganze so aus: 

"From the most able (abel), 
to him that can but spell. 
There you are number'd. We had 
rather you were weighd. 
Especially, when the fate of all Bookes depends upon 
your capacities: and not of your heads alone, 
but of your purses. Wellf 

Deutsch: 

„Vom allerfahigsten Mann 
Bis zu dem, der kaum lesen kann: 
Nun seid ihr gezahlt. Jedoch 
Gewogen war' besser noch. 
Ganz besonders wenn abhängig ist der Bücher Los 
Von euerm Geist: und nicht euern Köpfen bloß, 
Sondern von euern Börsen. Wohlanl" 

Somit wären denn nicht nur in Dramen verschiedener Gattung 
(in "Romeo and Juliet", in Historien und Lustspielen), sondern auch in der 
Vorrede der alten Ausgabe versteckte, heimliche Verse und Reime nach- 
gewiesen; sowohl solche, die von andern gleich uns gehört wurden, wie 
auch solche, die von andern bisher überhört worden sind. 

Noch immer aber haben wir der Heimlichkeiten des großen Shake- 
speare-Dichters und der Absonderlichkeiten der alten Ausgaben nicht 
genug. Denn immer wieder muß betont werden, daß bei einer solchen 
Untersuchung wie die unsere einzig und allein die alten Ausgaben, die 
vom Dichter selbst und von Ben Jonson überwachten und besorgten Drucke, 
maßgebend sein können. 

Blättert man eine moderne Ausgabe des Buches durch, das den Titel 
„SHAKE-SPEARES SONNETS" führt, z. B. die in Deutschland so viel ver- 
breitete Tauchnitz-Edition der Sonette, so scheint nirgends etwas zu fehlen. 
Und doch fehlt etwas. Jedes Sonett hat bekanntlich 14 Verszeilen. Das 
126. Sonett aber besitzt deren nur 12. Wer nur die Tauchnitz-Edition 
zur Hand hat, könnte sagen: das Sonett hat eben nur 12 Zeilen, es schließt 
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mit dem Punkte der 12. Zeile ab. Wer aber die Originalausgabe der 
"Sonnets" vom Jahre 1609 ansieht, der wird finden, daß das 126. Sonett 
so abschließt: 

Her Andile (though delayd) answer'd must be, 
And her Quietus is to render thee. 

( ) 
( ) 

Was heißt das anderes, was kann es anderes heißen als: die beiden 
letzten Zeilen des Sonetts sind vom Autor selbst unterdrückt worden?! 
Der zwischen den Klammern leergelassene Raum deutet darauf hin, daß 
möglicherweise die fehlenden Zeilen in dies und jenes Exemplar des Buches 
mit der Hand hineingeschrieben werden sollten. 

Das aber ist nicht das einzige Beispiel, wo der Shakespearedichter 
etwas mit Absicht unterdrückt. Wir geben jetzt ein anderes, wo zu 
gleicher Zeit zweierlei stattfindet, nämlich, wo die gereimten Verszeilen in 
Prosaform gedruckt stehen und außerdem noch eine Zeile weggelassen 
wird. Von dem ersteren Punkte haben die modernen Herausgeber bereits 
Notiz genommen, den zweiten Punkt haben sie übersehen. 

Es handelt sich um den Anfang des dritten Aktes in "The Merry 
Wives of Windsor", wo der im Wallisischen Dialekt sprechende Evans 
Verse singt, die in die Prosa hineingedruckt sich aber durch ihre Kursiv- 
schrift abheben: 

(Nach der Folioausgabe von 1623) 

"To shallow Ruiers (Rivers?) to whose falls: melodious Birds sing 
Madrigalls: There will we make our Peds of Roses: and a thousand 
fragrant posies. To shallow: 'Mercy on mee, I have a great dispositions 

to cry. Melodious birds sing Madrigalls: When as I sat in 

Papilon: and a thousand vagram Posies. To shallow, &c" 

Diese schiefgedruckten Worte sind Verse und werden in den modernen 
Ausgaben als solche gedruckt. Nur haben die Herausgeber immer über- 
sehen, daß ja in der zweiten Strophe des Liedchens, da, wo in der 
Originalausgabe der lange Gedankenstrich gesetzt ist, eine ZeÜe fehlt 
Wir schreiben die Zeilen in Verse um, deuten die weggelassene Zeile 
durch langen Gedankenstrich an und machen den Leser aufmerksam, wie 
hier wieder, wie so manchmal schon, am Ende jeder Reimzeile ein Doppel- 
punkt steht: 

"To shallow Rivers to whose falls: 
melodious Birds sing Madrigalls: 
There will we make our Peds of Roses: 
and a thousand fragrant posies. 
To shallow: 
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'Mercy on me, I have a great dispositions to cry. 
Melodious birds sing Madrigalls: 



When as I sat in Papilon: 
and a thousand vagram Posies. 
To shallow &c" 

Tieck übersetzt: 

„Am stille Pach, zu tesse Fall 
Ertönt der Vokel Matrikai, 
Laß uns ein Pett von Rosen streun, 
Und tausend würz'ge Plume fein, — 
Am stille Pach, . . . 

Ach Kott, ach Kottl ich pin sehr lustig zu weine! ... 

Ertönt der Vökel Matrikai . . . 

An Wasserflüssen Papylon, 

Und tausend würz'ge Plume fein, 

Am stille . . ." 

Diese Übersetzung dürfte denn aber doch nicht ganz richtig sein 
Wir lesen oben "fragrant posies", unten "vagram Posies"; und Tieck über- 
setzt beide Male dasselbe: „würz'ge Plume fein". "Frangrant posies" sind 
„wohlriechende Blumen, wohlriechende Blumensträuße". "Vagram Posies" 
aber bedeutet das nun und nimmermehr. Das Wort "vagram" (vagrom) 
wird auch von modernen Autoren mit Anspielung auf diese Stelle gebraucht 
Sie fassen es als eine alte Form das Wortes "vagrant" (umherschweifend) 
auf. Auch das würde einen besseren Sinn geben als die gleichartige Uber- 
setzung Tiecks. Das erstemal ist von "fragrant posies" (wohlriechenden 
Blumensträußen), das zweitemal von "vagrant Posies" (umherschweifenden 
Poesien) die Rede. Der Dichter aber hat hier in dem Worte "vagram" 
offenbar keine alte Form gewählt, sondern eine beabsichtigte Wortent- 
stellung vorgenommen. Das Wort soll "vague room" (den leeren Raum) 
bedeuten, den er in der zweiten Strophe des Liedes läßt, da, wo der 
lange Gedankenstrich steht. 

Wie man aber auch die Worte deuten und übersetzen will, eines ist 
wiederum festgestellt: der Shakespeare-Dichter hat absichtlich eine Zeile 
unterdrückt, und wahrscheinlich soll das Wort "vagram" darauf aufmerksam 
machen. Vermutlich ist ein komischer Reim auf "Papilon" ausgelassen 
worden. 
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Ebenso wie fehlenden Zeilen begegnen wir in den Shakespeare- 
Dramen aber auch einer Stelle, wo der Versuch gemacht wird, eine 
Zeile durch eine andere zu ersetzen. Wiederum eine neue Art von 
Heimlichkeit. 

Daß die Engländer seinerzeit an solche Dinge gewöhnt waren, davon 
gibt eine Szene in "What you will" (Was ihr wollt) Kunde (II, 5). Dem 
alten verliebten Gecken, dem Haushotmeister Malvolio, ist hier von andern 
ein Brief in die Hand gespielt worden, der in der Handschrift der Gräfin, 
seiner Herrin, abgefaßt ist. Malvolio liest: 

(Nach der Tauchnitz-Edition). 

"Jove knows I love: 

But who? 
Lips, do not move; 
No man must know. 
"No man must know." — What follows? the numbers altered! — 
"No man must know:" — if this should be thee, Malvolio?" 

"Who" reimt (mit O-Klang) auf "know". Ebenso reimen darauf auch 
noch "do" und "no". "Love" reimt auf "move" (mit O-Klang), ebenso 
noch auf "Jove". Dieser Reichtum an Reimen sei nebenbei erwähnt Was 
aber ist die Hauptsache? Was tut Malvolio? — Er will die Schlußzeile 
durch eine andere mit eben so viel Silben ersetzen. Wir sehen ihn ordent- 
lich an den Fingern abzählen: 

No — man — must — know 
Mal — vo — Ii — ol 

Schlegel übersetzt: 

„Den Göttern ist's kund, 

Ich liebe: doch wen? 

Verschleuß dich, o Mund! 

Nie darf ich's gestehn. 
„Nie darf ich's gestehn." — Was folgt weiter? Das Silbenmaß ver- 
ändert! „Nie darf ich's gestehn." — Wenn du das wärst, Malvolio?" 

Eine absolut andere Wirkung als im Englischen! Nicht das Vers- 
maß ist zu verändern, sondern nur eine andere Zeile (numbers) desselben 
Versmaßes und mit demselben Reime einzuschieben. Daß ein gut 
Teil der Komik in dem Reime zwischen "who", "know" und "Malvolio" 
liegt, hat Schlegel ganz übersehen. Weit angemessener wäre eine 
Übersetzung wie etwa diese, die streng Reim und Versmaß des Originals 
beibehält: 
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„Ich lieb'; doch wen 

Und wo? 
Darfs nicht gestehn, 
Schwc^ commc il faut 
„Schweig' commc U fautl" Wenn du das wärst, Mal-vo-li-ol" 

Wie es aber in den Shakespeare-Dichtungen Stellen gibt, wo Reim- 
zeilen fehlen, bez. durch andere ersetzt werden sollen, so gibt es auch 
solche Stellen, wo nur das Reimwort fehlt, bez. durch ein anderes ersetzt 
werden soll. 

Von diesen beiden Arten biete uns zunächst "A Midsummer-Night's 
Dream" einige Beispiele. 

Dem Weber Bottom (Zettel?!) war ein Eselskopf angezaubert worden, 
und in dieser Gestalt hatte sich die Elfenkönigin Titania in ihn verliebt 
Als er wieder entzaubert ist und erwacht, sinnt er seinem Traume nach 
und versucht, sich wieder zusammenzureimen, was er geträumt hat (Akt IV, i). 
Diesmal aber müssen wir das Wort „zusammenreimen" nicht nur in seinem 
landläufigen Sinne, sondern zugleich als ein wirkliches tatsächliches „Zu- 
sammenreimen", d. h. als ein Suchen nach Reimen, auffassen. 

Die ganze Stelle nämlich, wo Bottom über den Eselstraum nach- 
sinnt, ist in einem gewissen Rhythmus geschrieben, hier und da blitzen 
schon einzelne Reime auf, und schließlich spricht Bottom die Absicht aus, 
er wolle die Geschichte seinem Freunde Quince erzählen, der solle eine 
Ballade daraus machen. 

"Me-thought I was, and me-thought I had" (Mich däucht ich war, 
und mich däucht ich hatte). 

So hören wir Bottom nachgrübeln, aber es fallt ihm nicht ein, was 
es war, und was er hatte. Mit andern Worten, es fällt ihm der Reim 
auf die Worte, die er spricht, nicht ein. Der würde es ihm immer ge- 
sagt haben: 

"Me-thought, I was?" . . . an ass (ein Esel) sagt der Reim, 
"me-thought I had?" ... an ass's head (einen Eselskopf) sagt der Reim. 

Im Sinne des Dichters möchten wir solche Reime mit fehlendem 
Ende mit dem Worte "bottomless" (bodenlos) bezeichnen. Es fehlt ihnen 
der Boden, das letzte Ende, das Hinterstück; denn das bedeutet ja das 
englische Wort "Bottom". Spricht doch Bottom selbst am Schlüsse der 
Szene, wo er den Entschluß faßt, seinen Freund Quince zu einer Ballade 
aufzufordern: 

"It shall be called Bottomes Dream, because it hath no bottome " 
(Sie soll Bottoms Traum heißen, weil sie keinen Boden hat.) 
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Das von Schlegel angewandte Wortspiel zwischen „Zettel" und „an- 
zetteln" ersetzt dieses echte Wortspiel bei weitem nicht Die Ballade hat 
keinen Boden, und die Reime haben vor der Hand noch keinen Boden. 
So liegen die Dinge im englischen Originale. — 

Und nun gelangen wir am Schlüsse unserer Betrachtung über die 
Reimlust des Shakespeare-Dichters zu der eigentümlichsten Art von Reim, 
der wir in den Dramen begegnen, zu der Art nämlich, wo statt des rich- 
tigen Reimwortes ein falsches gedruckt steht. Wir konnten das den 
Vexierreim nennen. 

Ein deutliches Beispiel hierfür findet sich in den Lustspielen, ein 
anderes, noch deutlicheres, in den Tragödien. 

Am Schlüsse des drolligen Festspiels „Pyramus und Thisbe" in *A 
Midsummer-Night's Dream" stehen vier 12-zeilige reichgereimte Strophen 
gedruckt. Wir hätten demnach 24 Reimpaare, 48 Reimworte zu erwarten. 
Dem aber ist nicht so. Es sind ihrer nur 23 Reimpaare mit zusammen 
46 Reimworten; denn an einer Stelle, mitten in der Klage der Thisbe um 
ihren Pyramus, setzt der Reim aus. 

(Nach der Tauchnitz-Edition) 

Thisbe. Asleep, my love? 

What, dead, my dove? 
O Pyramus, arisel 

Speak, speak. Quite dumb? 

Dead, dead? A tomb 
Must cover thy sweet eyes. 

These lily Ups, 

This cherry nose, 
These yellow cowslip cheeks, 

Are gone, are gone: 

Lovers, make moan: 
His eyes were green as leeks. 

Schlegel übersetzt: 

Thisbe. Schläfst du, mein Kind 
Steh auf geschwind 1 
Wie, Täubchen, bist du tot? 
O sprich! o sprich! 
O rege dich! 
Ach! tot ist er! o Not! 
Dein Lilienmund, 
Dein Auge rund, 
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Wie Schnittlauch frisch und grün, 

Dan' Kirschennas' 

Dein' Wangen blaß, 
Die wie ein Goldlack blühn . . . 

Die Übersetzung reimt flottweg alles. Im Originale ist das nicht so; 
denn da, wo in der 7. und 8. Zeile ein Reim zu erscheinen hätte, stehen 
die Endworte "Ups" und "nose". Offenbar also sollte hier der Schauspieler 
nach dem Worte "cherry" eine Pause machen, so daß man einen Reim 
auf "lips" erwarten durfte; statt dessen kam zum Ergötzen der Hörer, 
die den richtigen Reim ahnten, das ungereimte Wort "nose". Welcher 
Reim es war, der hier eigentlich zu stehen hätte, würde ein geborener 
Engländer besser entscheiden können als ich. Ich erinnere nur daran, 
daß "tip" die „Nasenspitze" bedeutet. Hätte also vielleicht statt "nose" 
"tips" zu stehen gehabt? Wahrscheinlich handelte es sich um eine etwas 
kräftige Anspielung, die uns heute nicht mehr so geläufig ist wie dem 
Publikum vor dreihundert Jahren. Unmöglich aber dürfen wir sagen, der 
Reim sei durch Zufall ausgefallen. Ein Mann, bei dem wir bisher nichts 
als die größte Reimgewandtheit kennen gelernt haben, ein Mann, der 
auch hier 23 Reimpaare fand, wird um das 24. nicht in Verlegenheit ge- 
wesen sein. 

Denn, daß sich der Dichter auch derartige Scherze erlaubte, darüber 
klärt uns sonnenhell eine andere Stelle auf, eine Stelle in einer der 
ernstesten Szenen der tiefsinnigsten Tragödie unseres Dichters, im 
„Hamlet". 

Als der mörderische König (II, 2) durch die Aufführung des Schau- 
spiels im Schauspiele entlarvt worden ist, ruft Prinz Hamlet in höchster 
seelischer Aufregung seinem Busenfreunde Horatio die Verse zu: 

(Nach der Tauchnitz-Edition) 

"Hamlet. For thou dost know, O Dämon dear, 
This realm dismantled was 
By Jove himself; and now reigns here 
A very, very — pajock. 
You might have rhymed", sagt darauf Horatio. "Dear" und 
"here" reimen, das Versmaß ist deutlich hörbar; am Schlüsse der vierten 
Zeile erwartet Horatio (und mit ihm jedes englische Ohr) einen Reim auf 
das Schlußwort "was" der zweiten Zeile. Dieser Reim ist kein anderer 
als *ass" (Esel); das Wort * pajock" aber hören wir rufen. 

Hamlet hat einen Vexierreim gesprochen, einen Reim mit absichtlich 
verändertem Schlußworte. Ohne Verschleierung, oder mit dem richtigen 
Ende (bottom) würde das Verschen lauten: 
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"For thou dost know, O Dämon, dear, 

This realm dismantled was 
By Jove himself; and now reigns here 

A very, vcry assl" 

Schlegel übersetzt diesmal ganz unglücklich: 

„Hamlet Denn dir, mein Dämon ist bekannt, 
Dem Reiche ging zu Grund 
Ein Jupiter; nun herrschet hier 
Ein rechter, rechter — Affc(l) 
Horatio. Ihr hättet reimen können." 

Hier ist Zeile eins und drei ebenso ungereimt wie Zeile zwei und 
vier es sind. Warum also Horatio durchaus einen Reim erwartet, ist nicht 
recht klar. Und wie leicht hätte es Schlegel gehabt, wenn er nur ein 
einziges Wörtchen verändert hätte, wenn er etwa gesagt hätte: 

.Denn dir, mein Dämon, ist bekannt, 

Dem Reiche ging zu Grund 
Ein Jupiter; nun herrscht im Land 

Ein rechter, rechter — Affe." 

Wo im Englischen der "ass" erwartet wird, ist es natürlich im 
Deutschen ein „Hund" was Horatio zu hören glaubt. — 

Soviel über die Eigenart der Reime in den Shakespeare-Dichtungen. 
Wir mußten sie näher ins Auge fassen, weil sich tatsächlich finden wird, 
daß die versteckten Bacon-Reime Vergleiche zu jedem einzelnen Punkte 
zeigen werden. Wir wissen dann schon Bescheid und brauchen nur 
auf schon Bekanntes zurückzuweisen. 
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As long as Life doth last, I Hyxnru will sing. 

Francis Bacon's Translation 
of the 104. Psalm. 

Solang 1 ich lebe, will ich Hymnen singen. 

Francis Bacons Übersetzung 
des 104. Psalms. 

Wollen wir von den mit seinem Namen gezeichneten Reimversen 
Bacons reden, so müssen wir selbstverständlich von den Poesien ausgehen, 
die er in unverhüllter Versgestalt an die Öffentlichkeit brachte, von den 
„Psalmen". 

Im Dezember 1624, mit der Jahreszahl 1625 auf dem Titelblatte, 
also fünfviertel Jahre vor seinem Tode, veröffentlichte Francis Bacon mit 
seinem vollen Namen "The Translation of Certain Psalms, into English 
Verse" (Die Übertragung Gewisser Psalmen in Englische Verse). Es ist 
das einzige Gedichtbuch, das seinen Namen trägt, und enthält nicht mehr 
als 7 Psalmen mit insgesamt nur 320 Verszeilen. Und zwar sind es die 
Psalmen Nummer 1, 12, 90, 104, 126, 137 und 149, die Bacon gewählt 
hat. Der kürzeste (Nummer 126) ist in 20 Verszeilen, der längste 
(Nummer 104) in 120 Verszeilen abgefaßt Alle Zeilen (mit einer Aus- 
nahme, wie wir sehen werden) sind gereimt Einer der Psalmen zeigt 
vierzeilige Strophen, zwei Psalmen haben achtzeilige Strophenform. Drei 
der Psalmen haben dieselbe sechszeilige Strophe, in der das Shakespeare- 
Epos "Venus and Adonis" vom Jahre 1593 gedichtet ist Ein Psalm ist 
Reim auf Reim in fünffüßigen Jamben (wie die Shakespeare-Dramen an 
gewissen Stellen) geschrieben. 

Und welcher Art sind die Verse, die der damals 64jährige Mann 
gleichsam ab Erstlingsverse mit seinem Namen herausgab? 

Es sind Verse von größtem Wohlklange und von außerordentlicher 
Sprachgewandtheit, wie sie ganz unmöglich jemand dichten kann, der 
nicht schon vorher viele, sehr viele andere Verse in seinem Leben ge- 
schrieben hat. 

Zunächst ist die Tatsache, daß alle gereimt sind, auffallend. Wie 
nahe hätte es einem Manne, der nicht im Reimen geübt war, gelegen, 
gerade solche Dichtungen, wie Psalmen, in ungereimte Verszeilen zu über- 
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tragen 1 Wollte er aber durchaus reimen, würde dann nicht ein des Vers- 
maßes und Reimes ungeübter oder wenig geübter Mann es vorgezogen 
haben, wenigstens alle sieben Dichtungen in demselben Versmaße oder 
mit demselben Strophenbau zu schreiben? Baeon hat das nicht getan; 
er hat, wie es sich für den geübten Dichter geziemt, jedem einzelnen der 
Psalmen die Form gegeben, die ihm am besten entspricht. 
Hier zunächst einige Proben. 

2. und 3. Strophe aus dem 90. Psalm. 

"Both Death and Life obey thy holy lore, 

And visit in their turns, as they are sent. 

A Thousand years with thee, they are no more, 

Than yesterday, which, eVe it is, is spent; 

Or as a Watch by night, that course doth keep, 
And goes, and comes, unwares to them that sleep. 

Thou carriest Man away as with a Tide; 
Then down swim all his Thoughts, that mounted high; 
Much like a mocking Dream, that will not bide, 
But flies before the sight of waking Eye; 

Or as the Grass, that cannot term obtain, 

To see the Summer come about again." 

Die englische Bibel gibt diese Stelle folgendermaßen: 
"3. Thou turnest man to destruction; and sayest, Return, ye children 
of men. 4. For a thousand years in thy sight are but as yesterday when 
it is past, and as a watch in the night 5. Thou carriest them away as 
with a flood; they are as a sleep: in the morning they are like grass 
which groweth up." * 
In der deutschen Bibel: 

„3. Der du die Menschen lassest sterben, und sprichst: Kommt wieder, 
Menschenkinderl 4. Denn tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der 
gestern vergangen ist, und wie eine Nachtwache. 5. Du lassest sie dahin 
fahren wie einen Strom, und sind wie ein Schlaf; gleichwie ein Gras, das 
doch bald welk wird." 

Den "Summer" (Sommer), den „mocking Dream" (spottenden Traum) 
hat Bacon willkürlich eingeflochten; es scheint, als hätte er den Gedanken 
im Sinne gehabt: des Menschen Leben ist kurz, wie der Spotttraum einer 
Sommernacht Die Wendung "term obtain" (Termin erhalten, eine Frist 
bekommen) steht auch nicht in der Bibel, sie ist eine ganz juristische. 
Ebenso sucht man den wundervoll ausgedrückten Gedanken der 2. Zeile 
der 2. Strophe vergeblich in dem hebräischen Psalm: 
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"Then down swim all his Thoughts, that mounted high" 
(Hochfahrende Gedanken tauchen unter). 

Der Anfang des 104. Psalms. 

"Father and King of Powers, both high and low, 
Whose sounding Farne all creatures serve to blow; 
My Soul shall with the rest strike up thy praise, 
And Carol of thy works, and wondrous ways. 
But who can blaze thy beauties, Lord, aright? 
They turn to brittle Beams of mortal sight. 
Upon thy head thou wear*st a glorious Crown, 
All set with Vertues, pollisht with Renown; 
Thence round about a Silver Vail doth fall 
Of Christal Ught, Mother of Colours all" 

In der englischen Bibel lautet die Stelle: 

"1. Bless the Lord, O my soul, O Lord my God, thou art very 
great; thou art clothed with honour and majesty. 2. Who covereth 
thy seif with light as with a garment: who stretchest out the heavcns like 
a curtain." 

Und in der deutschen Bibel: 

„1. Lobe den Herrn, meine Seele! Herr, mein Gott, du bist sehr 
herrlich; du bist schön und prächtig geschmückt. 2. Licht ist dein Kleid, 
das du anhast; du breitest aus den Himmel wie einen Teppich." 

Welche Fülle von Schönheit und Wohlklang hier von Bacon hinzu- 
gefugt ist, wird jedem klar sein, der mit dichterisch geschultem Ohre liest. 
Davon, daß das Licht „die Mutter der Farben alle" sei, wie es poetisch- 
naturwissenschaftlich in der letzten Zeile heißt, hatte selbstverständlich der 
hebräische Psalmist auch keine Ahnung; es ist wiederum rein Baconsche Zutat. 

Im leichtesten Versmaße bewegt sich der 126. Psalm: 

Anfangsstrophe des 126. Psalms. 

"When God return'd us graciously 

Unto our Native Land, 
We seem'd as in a Dream to be 

And in a Maze to stand." — 

So haben wir denn an drei Beispielen gezeigt, wie der englische 
Psalmist den wenigen einzelnen Dichtungen verschiedene, und doch immer 
trefflich gestaltete Formen gibt 

Er begnügte sich aber auch nicht mit dem Endreim allein. Nein, 
er wandte, wie das nur der geschickte und geübte Verskünstler vermag 
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genau so wie in den Shakespeare-Dichtungen, vielfach den Binnenreim an. 
Hier einige Einzelzeilen als Beispiele: 

For why? the Lord hath special Eye . . . 
And sure, the Word of God is pure and fine . . . 
One God thou wert, and art, and still shalt be . . . 
Frail Man, how can he stand before thy face? . . . 
In that good day repay it unto them . . . 

Whenas we sate all sad and desolate, 
By Babylon, upon the Rivers side . . . 

Alle diese Zeilen haben natürlich auch noch den Endreim dazu. 

Eine andere Formschönheit der Psalmen tritt uns in der wiederholt 
angewandten, uns auch aus den Shakespeare - Dichtungen bekannten, 
Alliteration, dem Spiele mit Anfangsbuchstaben, entgegen. Z. B.: 

As Flames of Fire his Anger they fulfil . . . 
The shady Trees along their Banks do spring, 
In which the Birds do build, and sit and sing. 

Reizvolle Vergleiche werden eingeflochten, wie der folgende: 

"The Moon, so constant in Inconstancy." 
(Der Mond, bestandig stets im Unbestand.) 

In der Bibel finden wir nichts ähnliches, wohl aber im Liebeszwie- 
gespräche zwischen Romeo und Julia. 
Oder: 

"The greater Navies look like Walking Woods." 
(Wandelnden Wäldern gleich die größern Schiffe.) 

Von den " Walking Woods" steht wiederum nichts in der Bibel, wohl 
aber in 'Macbeth" geschrieben. 

Immer wieder tritt das Wort "Will" großgedruckt auf, das Wort, 
mit dem die englische Literatur so gern ihr Spiel treibt, das Wort, mit 
dem auch im 136. Shakespeare-Sonette gespielt wird (Wortspiel zwischen 
Wille und Willy, William). Ja selbst derselbe Reim, der in diesem Sonette 
eine Hauptrolle spielt, der Reim „Will-fulfil" tritt genau so in einem der 
Psalmen auf. 

Mehr noch aber. Da, wo mit der Übertragung des 90. Psalms zum 
erstenmale das Strophenmaß von "Venus and Adonis" angewandt wird, 
tritt auch im Nu das Wort „Stage" (Bühne), obgleich es gar nicht im 
Psalm enthalten ist, hervor: 
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Anfang des 90. Psalms. 

"O Lord, thou art our Home, to whom we fly, 
And so hast always been from Age to Age. 
Before the Hills did intercept the Eye, 
Or that the Frame was up of Earthly Stage, 

One God thou wert, and art, and still shalt be; 

The Line of Time, it doth not measure thee." 

In der englischen Bibel lauten diese Worte einfach so: 
"Lord, thou hast been our d Welling -place in all generations. 2. Be- 
fore the mountains were brought forth, or ever thou hadst formed the 
earth and the world: even from everlasting to everlasting, thou art God." 
Deutsch: 

„Herr Gott, Du bist unsere Zuflucht für und für. Ehe denn die Berge 
worden, und die Erde, und die Welt geschafTen wurden, bist Du, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit." 

Der Reim "from Age to Age" (von Zeitalter zu Zeitalter) und 
"Earthly Stage" (Irdische Bühne) ist also ganz und gar neue Zutat Bacons. 
Aus dem schlichten Worte "earth" (Erde) wird •Earthly Stage", eine Zu- 
sammenstellung, die sich fast mit dem in London so viel ausgesprochenen 
Worte M Globe Stage" (Erdball-Bühne) oder "Globe Theatre" deckt 

Und damit es ja vom Leser nicht überhört wird, wendet Bacon das 
Wort "Stage" ganz am Ende des Psalms nochmals im Reime an. Es 
ist derselbe Psalm in den er den schonen Vergleich zwischen des Men- 
schen Leben und dem kurzen Traume einer Sommernacht eingeflochten 
hat, und, wenn wir genau hinsehen, auch noch manches andere durchaus 
Shakespearische Wort und Gleichnis. 

Daß aber solche Einfügungen geschehen seien, lediglich um den 
Vers zu füllen, oder um einem Reime nachzujagen, wird nach den ge- 
gebenen Proben kaum ein Versverständiger zu sagen wagen. Dazu wären 
sie alle an und für sich schon zu gehaltvoll, diese Einschiebungen. Und 
in der Tat, wo es gilt, etwas kurz zu sagen und sich den Worten 
der Original-Psalmen möglichst eng anzuschließen, findet unser Dichter auch 
immer die geeignetsten Worte. Wir greifen nur die Steile heraus, die im 
Deutschen lautet: „Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten." 
Bacon faßt sie so: 

"Who sowes in Tears, shall reap in Joy." 

Schlagend kurz, trotz einer Wort Wiederholung, und dabei mächtiger 
wirkend als in der englischen, französischen, lateinischen und deutschen 
Bibel, klingt bei Bacon die Stelle im 137. Psalm: 

"Down with it, down with it, even to the groundl" 

Bor mann, Francis Bacons Reim-Geheimschrift. 5 
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Gerade solch eine Zeile schreibt nun und nimmer ein Mann, der 
zum ersten Male in seinem Leben Verse stammelt. Die verschiedenartige 
Betonung der zweimal gesagten Worte "Down with it w (Nieder damit!) 
ist es, die so kraftvoll wirkt Jede Silbe erhält hier einzeln ihre Macht: 

•Down with it, döwn with 1t!" 

Ähnlich hören wir die doppelte Betonung bei Schiller in dem be- 
deutungsvollen Gespräche zwischen Wrangel und Wallenstein, wo der 
schwedische Oberst dem Herzoge klar macht, daß er nicht mehr zum 
Kaiser zurücktreten kann (Wallensteins Tod I, 5): 

Wrangel. Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut' nicht mehr. 
— Seit der Sesin gefangen sitzt, nicht mehr. 

Boten uns aber die Psalmenübertragungen bereits mancherlei poe- 
tische Ähnlichkeiten, besonders aber manche formelle Ähnlichkeiten mit 
den Shakespeare-Dichtungen, so fehlt es ihnen auch nicht an einigen der 
uns dort bekannt gewordenen Absonderlichkeiten. 

Alle Verszeilen der sieben Gedichte sind gereimt; aber, ganz wie 
wir es auch in den Dramen kennen lernten — an einer Stelle setzt der 
Reim aus, steht offenbar ein anderes Wort als das eigentlich im Sinne 
getragene. Es ist der Schluß des kurzen 126. Psalms, wo das geschieht, 
und zwar gleich in zwei Strophen hintereinander: 

"O Lord, turn our Captivity, (!) 

As Winds that blow at South, 
Do pour the Tides with violence (I?) 

Back to the Rivers Mouth. 

Who sowes in Tears, shall reap in Joy, (I) 

The Lord doth so ordain; 
So that his Seed be pure and good, (!?) 

His Harvest shall be Gain." 

Hier reimen sich nicht die Enden der jemaligen ersten und dritten 
Zeile, die doch in den vorhergehenden Strophen gereimt sind. Offenbar 
hatte Bacon statt des Wortes "violence" ein Reimwort auf "Captivity" 
(etwa "Privity", Geheimhaltung?) und ein Reimwort auf "Joy" (etwa "coy", 
scheu, vorsichtig?) unterdrückt und ließ es den Leser erraten. 

Die Zeile "So that his Seed be pure and good" (So daß sein Same 
rein und gut sei) ist im Schlußworte zu matt für einen Gedankenmann 
wie Ba con es war. Der Same des Sämanns, der diesen Vers nieder- 
schrieb, war "pure and coy" (rein und scheu, rein und vorsichtig) gesät; 
denn "coy" kommt in der Bedeutung der des Wortes „curiously" wie- 
derum nahe. — 
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Eine Überraschung anderer Art aber, und zwar eine, wie wir sie 
auch schon aus den Shakespeare-Dramen, wie auch aus der Shakespeare- 
Vorrede kennen, bietet die Widmung des Buches. Das dünne Werkchen 
der Sieben Psalmen ist Bacons jungem Freunde, dem frommen Dichter 
George Herbert, gewidmet. Die Widmung aber, die in Prosa gedruckt 
ist, beginnt mit dem Satze: 

"To his Very Good Friend Mr. George Herbert. 

The pains, that it pleased you to take, about some of my Writings, 
I cannot forget: which did put me in minde, to Dedicate to you this poor 
Exercise of my Sickness." 

Deutsch: 

„Seinem Sehr Lieben Freunde Herrn George Herbert 

Die Mühen, die Ihr so gefällig wart, betreffs einiger meiner Schriften, 
auf Euch zu nehmen, kann ich nicht vergessen: und das führte mir zu 
Sinn, diese bescheidene Übung meiner Krankheit Euch zu widmen." 

George Herbert also hatte Bacon bei der Abfassung oder bei der 
Herausgabe einiger Druckwerke unterstützt; zum Danke dafür wurden ihm 
die Psalmenübertragungen zugeeignet. Sehen wir aber näher hin, so 
scheidet der uns schon so oft anderwärts begegnete Doppelpunkt nach 
dem Worte "forget" das Ganze in zwei gleiche Hälften. Kurz, wir haben 
ein rhythmisches Gebilde von vier fünffüßigen Jamben vor uns. "Forget" 
reimt auf 'Dedicate"; das Wort " Sicknesse" (Krankheit), das am Schlüsse 
steht und auf das Wort "about" reimen müßte, reimt nicht darauf. 

Welche Krankheit nun mag es sein, die Bacon gepackt hatte? Offen- 
bar keine mit Fieber verbundene, offenbar kaum eine solche, die ihn ans 
Bett gefesselt hatte. Es war ohne Zweifel die Krankheit, die seines Vaters 
und seines Bruders Hauptkrankheit gewesen war, die Krankheit, an der 
auch Francis Bacon von Zeit zu Zeit seit lange litt, die bei den Engländern 
noch heute so stark verbreitete "gout" (Gicht). 

Genau so wie im „Hamlet" haben wir hier einen Vexierreim vor 
uns. "You might have rhymed!" (Ihr hättet reimen können!) müssen wir 
unwillkürlich ausrufen, ersetzen das Schlußwort "Sickness" durch das Wort 
""Gout" (wie im Hamlet pajock durch ass), und der Vierzeiler ist gereimt 
fertig. Daß in der ersten Zeile eine Präposition, "about", im Reime steht, darf 
uns nicht verletzen; denn wir finden ähnliches öfters in den Shakespeare-Dich- 
tungen auch. Der Anfangssatz der Psalmen- Widmung aber würde lauten: 

"The pains, that it pleased you to take, about 

some of my Writings, I cannot forget: 

which did put me in minde, to Dedicate 

to you, this poor Exercise of my — Gout." (Bacon's Sickness.) 

5* 
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Also nicht nur in den dem Marquis Fiatt gewidmeten, uns verlorenen 
Psalmen, sondern auch hier, in den offenkundig gereimten Psalmendichtungen 
ein "curiously" gereimtes Verslein, da wo es sich zuerst anbringen ließ, 
versteckt in der Prosa der Vorrede im ersten Satze des Buches. — 

Außer den Psalmen werden als von Bacon herrührend noch zwei 
kurze Gedichte bezeichnet, die sich später aufgefunden haben und neuer- 
dings in der Gesamtausgabe Aufnahme gefunden haben» Das eine ist in 
Alexandrinern gedichtet, das andere zeigt eine sehr melodiöse Strophen- 
form von abwechselnd fünffüßigen und zweifüßigen Jamben. Die erste 
Strophe dieses zweitgenannten Gedichts lautet: 

"The world's a bubble, and the life of man 

less than a span; 
In his conception wretched, from the womb 

so to the tomb. 
Curst from his cradle, and brought up to years 

with cares and fears. 
Who then to frail mortality shall trust, 
But limns the water, or but writes in dust." 

"The world's a bubble" — wen gemahnt das nicht an gewisse 
Dramenstellen? "Frail" — wen erinnert das nicht an "Hamlet"? "But 
writes in dust" — wem käme dabei nicht das "their virtues we write in 
water" aus „Heinrich dem Achten" in den Sinn? Ich wüßte nicht, wo man 
die Nichtigkeit des Menschenlebens zugleich mit tieferer Melancholie und 
mit süßerem Wohlklange ausgedrückt fände. 

Im Versmaß und Reim getreu, wenn auch stellen weis ein wenig frei 
übersetzt, lautet die Strophe: 

„Die Welt ist Tand, des Menschenlebens Traum 

bloß spannlang kaum; 
Vom Mutterschoß durch Elend rings umdroht 

bis in den Tod. 
Mit Sorgen wächst es auf von Kindesbein, 

mit Furcht und Pein. 
Wer drum der schwachen Sterblichkeit vertraut, 
Schreibt nur in Staub, hat nur auf Sand gebaut." 
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8. Francis Bacon als Anekdotenerzähler. 



Et quod tentabat 
Dicere, Versus erat. 

Ovidü Tristia. 

Alles, was er spricht, 

Wird bei ihm Vers und Gedicht. 

Orids Tristien. 

Dokumentierten uns so die Psalmen das dichterische Können und 
die poetische Formgewandtheit Bacons, so werden uns die gleichzeitig 
erscheinenden „Apophthegmes" seine Kunst als Humoristen dokumentieren. 
Bekunden die einen das Können des Mannes auf dem Gebiete des ernsten 
Reimes, so werden die andern, wie wir bald hören werden, zugleich sein 
Können auf dem Gebiete des komischen Reimes dartun. 

Zu ganz derselben Zeit wie die Psalmen, kurz vor Weihnachten 1624, 
und mit der Jahreszahl 1625 auf dem Titelblatte, gab Francis Bacon seine 
"Apophthegmes New and Old" (Alte und Neue Anekdoten) heraus, wie 
jene ein vorher nie gedrucktes Buch und gleichfalls mit seinem vollen 
Namen auf dem Titel. 

Bacon fühlte sich durchaus nicht zu erhaben, dergleichen wie Anek 
doten zu sammeln, zu redigieren und herauszugeben; denn, wie der erste 
Satz der Vorrede des Buches sagt: "JULIUS CAESAR did write a Collection 
of Apophthegms, as appears in an epistle of Cicero" (JULIUS CAESAR 
schrieb eine Sammlung von Anekdoten, wie aus einer Epistel Ciceros her- 
vorgeht). Und was der von ihm so oft genannte und gepriesene Liebling 
Julius Cäsar tat, das durfte unser Francis Bacon auch tun. 

"They are mucrones verborum, pointed Speeches" (Es sind Wort- 
schärfen, zugespitzte Reden), heißt es dann im Vorworte weiter. "They 
serve to be interlaced in continued speech. They serve to be recited 
upon occasion of themselves. They serve if you take out the kernel of 
them, and make them your own." (Sie dienen, um in längere Rede ein- 
geflochten zu werden. Sie dienen dazu, bei Gelegenheit als solche erzählt 
zu werden. Sie dienen, wenn man den Kern herausnimmt und sie sich 
zu eigen macht.) 

Von besonderer Wichtigkeit aber ist die Bemerkung, die Sekretär 
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Rawley als Herausgeber der späteren Auflagen dieser Vorrede am 
Rande beifügte: 

'This collection his Lp. made out of his Memory, without turning 
any Book" (Diese Sammlung machte seine Lordschaft aus dem Ge- 
dächtnis, ohne irgend ein Ruch aufzuschlagen.) 

Mit andern Worten, diese Anekdoten waren Bacon so geläufig, daß 
er imstande war, sie glatt hintereinander einem Schreiber in die Feder 
zu diktieren. Das ist nicht nur ein Beweis für das außerordentliche Ge- 
dächtnis des Mannes, sondern vor allem auch ein Beweis für seinen guten 
Humor. Man denke doch: es sind nicht weniger als 280 Anekdoten! 
Und Bacon erzählt sie, ohne Hilfe eines Buches! Wie oft mochte Bacon 
schon, ehe er diese Miniaturgeschichtchen mit ihren witzigen und humo- 
ristischen Pointen niederschreiben ließ, diese Scherze mündlich zum besten 
gegeben haben. Der sichere Beweis für diese Annahme ist das, was Sekretär 
Rawley, ein Mann, der doch so oft selbst dabei gewesen war, wenn Bacon 
Gesellschaft um sich hatte, in dem kurzen Aufsatze "The Life of Francis 
Bacon" (Das Leben Francis Bacons) 1657 erzählt. 

"His Meals were Refections of the Ear as well as of the Stomack, 
like the Noctes Atticae" (Seine Gastmahle waren Erquickungen sowohl 
des Ohrs wie des Magens, gleich den Attischen Nächten). — Das letztere 
ist eine Anspielung auf das so betitelte Buch von Gellius, dem geistvollen 
römischen Essayisten und Anekdotenerzähler. 

Manche machten sich, sagt dann Rawley weiter, gleich nach dem 
Mahle Notizen in ihre Schreibtafeln, um die Worte Bacons festzuhalten. 
Denn, heißt es weiter, Bacon kleidete jede Äußerung eines andern "in 
better Vestments and Apparel" (in bessere Kleider und besseres Ansehen). 
Und dann kommen die Worte: 

„Et quod tentabam scribere, Versus erat" 

(Was ich zu schreiben versucht, immer ward es zum Vers) 

habe Bacon von sich sagen können. 

Wir werden bald hören, daß diese Worte gerade hierher trefflich 
paßten, denn eine Menge der Pointen dieser Anekdoten, ja, manchmal die 
ganze Anekdote, waren gereimt, kunstvoll drollig, oft burlesk gereimt 
So gab sie Bacon in englischer und auch in französischer Sprache seinen 
Gastfreunden zum besten. Kein Wunder, wenn man sich nach der Tafel 
beeilte, solche Reimworte schriftlich zu fixieren. Diese Reime aber 
mochten teilweise improvisiert sein, bisweilen aber sind sie so kompliziert 
und so fein ausgedacht, daß es unmöglich ist, von einem augenblick- 
lichen Einfalle reden zu wollen. Die Anekdoten waren dann vom Er- 
zähler für den Fall vorbereitet worden, oder wurden wenigstens vor 



Digitized by Google 



— 7i — 



dem Diktat, vor der Druckveröffentlichung, in diesem Sinne, auf die 
Reime hin, redigiert. 

Glänzend und einzig in ihrer Art müssen diese Tischgespräche Francis 
Bacons gewesen sein. Auch die Vorrede zur ersten in Deutschland er- 
schienenen Ausgabe der lateinischen Werke Bacons "Francisci Baconi 
Opera Omnia" bezeugt das. Im ersten Satze dieser Vorrede finden 
wir eine Stelle aus dem Briefe eines in England reisenden Deutschen 
zitiert, aus der Zeit, als Bacon auf der Höhe seiner Laufbahn stand. 
Sie lautet: 

„Deum se testari, se in illo Europae angulo nullos invenisse homines, 
nullos inquam, sed profectö meras GRATIAS" (Gott sei sein Zeuge, er 
habe in diesem Winkel Europas keine Menschen gefunden, keine sage ich, 
sondern wirkliche GRAZIEN). — Das Wort „angulo" spielt auf „Anglia" 
(England) an. — 

Doch nun zu den Anekdoten selbst, damit wir uns tatsächlich über- 
zeugen, wie es um die Tragweite dieser Worte Rawleys und des deutschen 
Berichterstatters bestellt ist. 

Zu den Sätzen, die sich Sekretär Rawley selbst aufgezeichnet hatte, 
wenn er einem der geistvollen Tischgespräche Bacons beigewohnt hatte, 
zählten jene beiden oben in griechischen Lettern verzeichneten Aussprüche, 
es zählt dazu auch das Wort, das wir hier an erster Stelle zitieren wollen, 
weil es dartut, welche Gesinnung Bacon hatte, und welche Gesinnung wir 
also auch in den Anekdoten vertreten finden werden. Jene griechischen 
Aufzeichnungen waren zu kitzlich, als daß Rawley es je gewagt hätte, sie 
drucken zu lassen (erst die Gesamtausgabe des 19. Jahrhunderts brachte 
sie ans Licht der Öffentlichkeit), aber das Bacon- Wort, von dem wir jetzt 
reden wollen, ließ der Sekretär noch im 17. Jahrhunderte in eine Neu- 
ausgabe der Bacon- Anekdoten einfügen. Es lautet: 

"He said he had feeding swans and breeding swans; but for malice, 
he thanked God, he neither fed it nor bred it" (Er sagte, er hätte 
nährende Schwäne und brütende Schwäne; aber was Bosheit beträfe, so 
dankte er Gott, daß er sie weder nährte noch brütete.) 

Das Ganze ist in liebenswürdige Reime gekleidet und sieht, in Vers- 
zeilen geordnet, so aus: 

"He said 

he had 
feeding swans 
and breeding swans; 
but for malice, he thanked God, he neither fed it 

nor bred it." 
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Zwei Zeilen mit einem Versfuße, zwei Zeilen mit zwei Versfüßen, 
eine Langzeile mit fünf, eine mit einem wiederum am Schlüsse. Dabei 
Reim auf Reim; der erste einsilbig (mannlich), der zweite dreisilbig (klin- 
gend), der dritte zweisilbig (weiblich). Die beiden Schlußzeilen bilden ein 
Pendant zu der Reimanordnung in dem melancholischen Gedichte "The 
world's a bubble". Der Zweiwort-Reim "fed it" — "bred it" ist ein treff- 
liches Seitenstück zu dem uns aus "Love's Labour's lost" bekannten 
Reime: "fit it" — "hit it". Wer da will, kann das Ganze auch als zwei 
Shakespeareartige Langzeilen mit reichen Binnenreimen auffassen, wie uns 
solche in den Lustspielen wiederholt begegneten: 

"He said he had feeding swans and breeding swans; 

ßut for malice, he thanked God, he neither fed it nor bred it." — 

Und nun zu den Anekdoten, die Bacon selbst dem Schreiber in die 
Hand diktierte und 1624/ 162 5 mit seinem Namen in Druck gab. Keines- 
falls waren sie in jener Zeit erst entstanden; es waren Scherzworte, die 
er bereits damals an seiner Tafel zum besten gegeben hatte, als er noch 
auf der Höhe seines Kanzlerruhmes stand. Rawley berichtet ja so, daß 
wir das annehmen dürfen. 

Diese „Apophthegmes" nun, sie sind durchweg in Prosaform ge- 
druckt, wie wir es schon bei dem Schwanenvergleiche sahen. Aber viele 
davon, ja wohl ihre Mehrzahl, zeigen Rhythmus und Reim. Bisweilen 
blitzt der Reim nur am Ende, bei der Pointe auf. Besonders beliebt ist 
dann ein kurzer Reimschluß, wie bei "neither fed it nor bred it". Oder 
die Reime erscheinen in der Mitte, oder sie setzen da ein, wo die Rede 
und Gegenrede der eingeführten Personen beginnt. Oder endlich, die 
ganze Anekdote ist gereimt. 

Bisweilen, ja meist, sind es in jeder Beziehung tadellose Reime und 
Rhythmen, denen wir begegnen, bisweilen, wie es der Gegenstand mit 
sich bringt und wie es einem humoristischen Poeten und Erzähler geziemt, 
sind es drollige Burleskreime. Manchmal auch Reime auf die Mittelsübe 
eines Wortes; denn auch das war und ist in der komischen Literatur der 
Engländer nicht nur gestattet, sondern gilt geradezu als ein Mittel, die 
Komik zu erhöhen. Wir erinnern in dieser Beziehung an ein Gedicht aus 
dem 1 7. Jahrhundert, wo drollig die Anfangssilben des Wortes "Hannibal" 
auf "Cannae" gereimt sind: 

(Aus dem Gedichte „Saint George for England") 

"Füll fatal to the Romans was 

The Carthaginian Hanni- 
bal; him I mean, who gave them such 

A devilish thump at Cannae." 
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Oder ein ähnlicher Scherz ums Jahr 1800 in Cannings „Anti- 
Jacobin": 

"Here doom'd to starve on water gru- 
-el, never shall I see the U- 

-niversity of Gottingen !" 

Dies nur, um den Leser, insbesondere den deutschen Leser, einzu- 
führen in das, was der Engländer, und mit gutem Rechte, als komischen 
Reim gelten läßt — » 

Und nun zu Bacons „Apophthegmes" des Jahres 1625. 

Eine der Anekdoten vergleicht Prosaisten und Poeten: 

"Mr. Savill was asked by my lord of Essex his opinion touching 
poets; who answered my lord; He thought them the best writers, next 
to those that write prose." (Herr Savill wurde von Mylord Essex um 
seine Meinung über Dichter gefragt; und er antwortete Mylord; Er hielte 
sie für die besten Schriftsteller, nächst denen, die Prosa schreiben.) 

Die Pointe ist kurz gereimt: 

"next to those 
that write prose." 

Die Prosaisten werden über die Poeten gestellt; aber das Lob dieser 
Prosaisten auf dichterische Weise, d. h. in einem Reime, ausgesprochen. — 

"Antalcidas, when an Athenian said to him; Ye Spartans are un- 
learned; said again; True, for we have learned no evil nor vice of you." 
{Antalcidas, als ein Athener zu ihm sagte; Ihr Spartaner seid ungelehrt; 
gab zur Antwort; Wahr, denn wir haben kein Übel noch Laster von 
euch gelernt) 

Vorher zwar klingen auch schon einige Reime im Englischen an; 
die witzige Erwiderung des Spartaners aber (sie ist im Originale Kursiv- 
druck) ist wiederum glatt rhythmisch und gereimt: 

"True, 

for we have learn'd no evil nor vice of you." 

Oder auch so geschrieben: 

"True, for we have learn'd no evil nor vice of you." 

Es ist dies eine Art von "Eccho sound" (Echoreim), wie er von 
Puttenham in "The Arte of English Poesie" (1589) genannt wird. — 

"Michael Angelo, the famous painter, painting in the Pope's chapel 
the portraiture of hell and damned souls, made one of the damned souls 
so like a Cardinal that was his enemy, as everybody at first sight knew 
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it: Whereupon the Cardinal complained to Pope Clement, desiring it 
might be defaced; Who said to him, Why, you know very well, I have 
power to deliver a soul out of purgatory, but not out of hell." (Michel 
Angelo, der berühmte Maler, als er in des Papsts Kapelle (es war die 
Sixtina) das Bild der Hölle und der verdammten Seelen malte, machte 
eine der verdammten Seelen so ähnlich einem Kardinal, der sein Feind 
war, daß jedermann es auf den ersten Blick herausfand; Worauf sich der 
Kardinal bei Papst Klemens beklagte, indem er bat, es möchte vernichtet 
werden; Der aber sagte zu ihm, Nun, Ihr wisst recht wohl, ich habe 
Macht, eine Seele aus dem Fegefeuer zu erlösen, aber nicht aus der Hölle.) 

Die Antwort des Papstes hat Bacon wiederum in Reime gefaßt. 
Mit dem ersten gesprochenen Worte "Why" setzt der Reim ein: 

"desiring it might be defaced; Who said to him, Why, 

you know very well, 
I have pow'r to deliver a soul out of purgatory, 

but not out of hell." 

Diese Pointe ist im Rhythmus und Reim ähnlich dem Gedichte 
"The world's a bubble", fünffüßige Jamben wechseln mit zweifüßigen ab, 
nur daß hier Langzeile auf Langzeile und Kurzzeile auf Kurzzeile reimt. 
Nach jedem Reime ein Komma, also eine Sprachpause. — 

"Ethelwold, Bishop of Winchester, in a famine, sold all the rieh 
vessels and Ornaments of the Church, to relieve the poor with bread; 
and said, There was no reason that the dead temples of God should be 
sumptuously furnished, and the living temples suffer penury." (Ethelwold, 
Bischof von Winchester, verkaufte in einer Hungersnot alle die reichen 
Gefäße und Gewänder der Kirche, um die Armen mit Brot zu versehen; 
und sprach, es gäbe keinen Grund, warum die toten Tempel Gottes 
verschwenderisch ausgestattet sein sollten, und die lebendigen Tempel 
Mangel leiden.) 

Der Vergleich erinnert uns an "Hamlet", wo auch der Körper der 
Tempel, das Tabernakel der Seele genannt wird. Diese schönen Worte 
sind durchaus gereimt In Verse umgeschrieben sehen sie so aus: 

"Ethelwold, 
Bishop of Winchester, in a famine, sold 
all the rieh vessels and Ornaments of the Church, 
to relieve the poor with bread; and said, 
There was no reason that the dead 
temples of God should be sumptuously 

fournished, 
and the living temples suffer penury." 



Digitized by Google 



— 75 — 



Gleich auf den Namen des würdigen Bischofs läßt Bacon einen 
Reim erklingen; dann folgen Zeilen mit schönstem Rhythmus und reich 
mit Binnen- und Endreimen versehen: "bread-said-dead-furnished" (Be- 
tonung dieser Endsilbe kommt oft in den Dramen vor); andererseits: 
"be-sumptuously-penury". Die Form dieser Anekdote, dieses tiefgemüt- 
vollen Ausspruchs eines wackern Kirchenfürsten, schließt sich in jeder 
Beziehung eng an die Shakespeare-Form und die Form der Psalmen an. 
Wenn das Adjektivum "dead" vom Hauptworte "temples" getrennt steht, 
nun, so geschieht das eben mit gutem Grunde; der Hauptgedanke liegt 
ja im Gegensatze zwischen "dead" und "living". — 

"The Lacedaemonians were besieged by the Athenians in the Fort 
of Peile; which was won, and söme slain and some taken. There was 
one said to one of them that was taken, by way of scorn, Were not they 
brave men, that lost their lives at the Fort of Peile? He answered, Cer- 
tainly a Persian arrow is much to be set by, if it can choose out a brave 
man." (Die Lacedämonier wurden von den Athenern im Fort Peile be- 
lagert; es ward genommen und einige erschlagen, einige gefangen. Da 
war einer, der zu einem von denen, die gefangen genommen worden waren, 
spöttisch sagte, Waren das nicht tapfre Männer, die ihr Leben im Fort 
Peile verloren? Jener antwortete, Gewiß ein persischer Pfeil ist sehr hoch 
zu schätzen, wenn er sich einen tapfern Mann auswählen kann.) 

Man braucht nur das Wort "taken" (genommen) so auszusprechen, 
wie es im flotten Reden noch heute geschieht: "ta'en" (Klang: tehn), und 
von dem Worte "won" an ist alles gereimt: 

"The Lacedaemonians were besieged by the Athenians at the Fort of Peile; 

which was won, 
and some slain 
and some ta'en. 
There was one said to one of them that was ta'en, 
by way of scorn, Were not they brave men 
that lost their lives at the Fort of Peile? 

He answer'd, Certainly 
a Persian arrow is much to be set by, 
if it can 
choose out a brave man." 

Da haben wir eine lange Einleitungszeile, dann die treffliche Schilderung 
der schnellen Einnahme des Forts mit den drei Kurzzeilen "which was 
won, and some slain and some ta'en". Auf "won" reimt im Binnenreime 
zweimal "one"; dann folgen die Reime "ta'en-ta'en-men", endlich "ly-by, 
can-man". Die Pointe wieder Schlag auf Schlag gereimt. 
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Hine gleichmäßige Strophenbildung wäre nun und nimmer im- 
stande, so trefflich den Vorgang und den Spott des Lacedämoniers 
zu schildern, als es Bacon in diesem meisterhaften Wechsel der Zeilen- 
länge tut — 

"Bishop Latimer said, in a sermon at court; That he heard great 
speech that the King was poor and many ways were propounded to make 
him rieh: For his part he had thought of one way, which was, that they 
should help the King to some good office, for all his officers were rieh." 
(Bischof Latimer sagte in einer Predigt bei Hofe; Daß er viel davon habe 
reden hören, daß der König arm wäre und viele Wege vorgeschlagen 
würden, ihn reich zu machen: Für seinen Teil hätte er an einen Weg 
gedacht, der wäre, daß sie dem Könige ein gutes Amt verschaffen sollten, 
denn alle seine Beamten wären reich.) 

Der Bischof hatte mit diesen Worten die Gewinnsucht des englischen 
Beamtentums gegeißelt. Wie immer in den "Apophthegmes" ist die Rede 
(hier von "That he heard" an) in schrägstehenden Lettern gedruckt Auch 
der Doppelpunkt stellt sich wieder ein, und trennt, wie wir schon so oft 
gesehen haben, den Satz gerade da, wo ein Hauptreim erklingt, in zwei 
ungefähr gleiche Hälften. Die Reime reihen sich diesmal etwas burlesk 
aneinander. Der vierfache Reim: "speech-rich-which-rich" schlingt sich 
durch das Ganze wie ein roter Faden. Zeile i, 2, 3 und Zeile 4, 5, 6 können 
auch als Langzeilen ausgefaßt werden; dann erklingen die Reime "mer-ser- 
were" als Binnenreime. In Versform geschrieben: 

"Bishop Latimer 

said, in a ser- 
mont at court; That he heard great speech 

that the King was poor (Reim?) 

and many ways were 
propounded to make him rieh: 
For his part he had thought of one way, which 

was, that they should 

help the King to some good 
office, for all his officers were rieh." — 

"Bias being asked: How a man should order his life? answered; As 
if a man should live long, or die quickly." (Bias, als er gefragt wurde, 
wie ein Mensch sein Leben gestalten sollte, antwortete; Als wenn er lange 
leben sollte, oder schnell sterben.) 

Die Antwort fährt wieder wie ein Doppelblitz in kurzen Reimen 
daher: 
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"answered; As if*) 
a man should live 
long, or die 
quick ly." — 

"Mendoza that was vice-roy of Peru, was wont to say; That the 
government of Peru was the best place that the King of Spain gavc, save 
that it was somewhat too near Madrid." (Mendoza, der Vizekönig von Peru 
war, pflegte zu sagen; Daß das Gouverneuramt von Peru der beste Platz 
sei, den der König von Spanien vergäbe, nur, daß er etwas zu nahe 
Madrid wäre.) 

Von der Stelle an, wo die Rede angeführt steht und der Kursiv- 
druck beginnt, wiederum gereimt: 

"That the government of Peru 

was the best place 
that the King of Spain gave, 
save that it was somewhat too near Madrid." 

"Was the best place", ein kurzer Echoreim; die Form, wo eine Zeile 
mit "gave" schließt, die nächste mit dem Reime "save" beginnt, eine Art 
"Redouble" oder "Anadisplosis", wie es Puttenham nennt. Dann der 
drollige Reim "it- Madrid", resp. Doppelsilbenreim "that-it-Madrid". — 

"In Flanders by accident a Flemish tiler feil from the top of a house 
upon a Spaniard, and killed him, though he escaped himself. The next 
of the blood prosecuted with great violence against the tiler. And when 
he was offered pecuniary recompence, nothing would serve him but lex 
talionis. Whereupon the judge said to him; That if he did urge that 
kind of sentence, it must be, that he should go up to the top of the 
house, and thence fall down upon the tiler." (In Flandern fiel ein vlämischer 
Ziegeidecker durch Zufall vom Dach ein Hauses auf einen Spanier und 
tötete ihn; obgleich er selbst davonkam. Der nächste Blutsverwandte 
ging mit großer Heftigkeit gegen den Ziegeidecker los. Und als ihm 
Geldentschädigung angeboten wurde, wollte ihm mit nichts gedient sein, 
als mit dem Rechte der Wiedervergeltung. Worauf der Richter zu ihm 
sagte; Daß, wenn er diese Art von Rechtsspruch beanspruchte, er auf 
das Dach des Hauses gehen müßte und von da auf den Ziegeldecker 
herabfallen.) 

Die (im Original schräggedruckte) Antwort des Richters ist reich 
und geistvoll gereimt: 

*) "lf" reimt rein auf "live"; denn das f des "if" wird gesprochen wie das f in 
*'of ' mit folgendem Vokale (iv', ov') und wie das ursprüngliche f in "gifan" (to give, geben), 
voi dem das Wort "if" abgeleitet ist. 
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"That if he did urge that kind of sentence, 

It must be, that he should go upto the top ofthe house, and thence 
fall down upon the tiler." 

"Thence" reimt auf "sentence". In der Langzeile aber mit ihren 
stufenförmigen Binnenreimen hört man ordentlich den Spanier die Treppe 
hinaufsteigen, um dann plötzlich in einer ungereimten Schlußzeile abzustürzen: 

"That if he did urge that kind of sentence, 

of the house, and thence 
to the top 
should go up 
that he 
It must be, 

Fall down upon the tiler." 

Den Reim "up" auf "top" im komischen Verse tadeln zu wollen, 
wäre Philistrosität. Ebenso schlägt der Ton des Wortes "sentence" in 
"sentence" um. Wer aber will mit Sicherheit wissen, ob nicht derartige aus 
dem Französischen herübergekommene Worte zu Bacons Zeit noch öfters auf 
der letzten Silbe betont wurden? Im komischen Reime dürfte es heute noch 
sein. Und ich meine doch, eine solche Anekdote ist zum Humor zu zählen. 
Es wäre gut, wenn mancher Richter immer soviel Geistesgegenwart und Humor 
bei der Hand hätte wie dieser hier vom Juristen Bacon geschilderte. 

Ganz ähnlich reich innerhalb der Langzeile gereimt, und doch am Ende 
ohne Reim, ist die Schlußzeile der ersten Szene in "Love's Labour's lost". 
Auch der Rhythmus ist ganz ähnlich, und selbst das Wort "down" kommt wie 
dort gegen das Ende vor; der Clown Costard (Schädel) spricht die Worte: 

"Welcome the sour cup of prosperity ! Affliction may one day smile again; 
and tili then, Sit thee down, sorrowl" (Willkommen, saurer Becher des Glücks! 
Leid mag eines Tages wieder lächeln; und bis dahin, Setz dich nieder, Sorge!) 

Die Sätze sind auch hier, im Lustspiele, in Prosaform gedruckt In 
der Tat sind es ähnliche Reime wie die Anekdotenreime — die Bewegung 
geht diesmal abwärts: 

"Welcome the sour cup of prosperity! 
Affliction may 

one day 

smile again; 

and tili then, 

Sit thee 

down, sorrowl" — 

Überall da, wo Aberglauben und Prophezeiung im Spiele ist (wir 
werden davon später ausführlichere Beispiele bringen) tauchen bei Bacon, 
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dem kindlichen Volksglauben entsprechend, auch Reime auf, und wenn 
es mitten im Satze wäre, und sonst nichts weiter in der Anekdote ge- 
reimt So in einem Geschichtchen, das den Papst Julius und einen Schütz- 
ling von ihm betrifft: 

"That he had found by astrolo gy that it was the youth's destiny 
to be a great prelate" (Daß er durch Astrologie gefunden hätte, daß es 
des Jünglings Geschick wäre, ein großer Prälat zu werden). — 

Ebenso da, wo sich "two gentlemen" (zwei Edelleute) necken und 
der eine die Wendung gebraucht: 

"Well, I and you, against any two of them" (Gut, Ich und Sie, 
gegen irgend zwei von ihnen). — 

Doch jetzt zurück zu längeren Reimketten. 

"After the defeat of Cyrus the younger, Falinus was sent by the 
King to the Greciahs, (who had for their part rather victory than other- 
wise) to command them to yield their arms. Which when it was denied, 
Falinus said to Clearchus; Well then, the King lets you know, that if you 
remove from the place where you are now encamped, it is war: if you stay, 
it is truce. What shall I say you will do? Clearchus answered, It pleaseth 
us as it pleaseth the King. How is that ? saith Falinus. Saith Clearchus, 
If we remove, war: if we stay, truce. And so would not disclose his pur- 
pose." (Nach der Niederlage Cyrus des Jüngern ward Falinus vom Könige 
zu den Griechen (die eher gesiegt hatten als etwas anderes) gesandt, um 
ihnen zu befehlen, ihre Waffen auszuliefern. Als das verweigert wurde, 
sagte Falinus zu Klearchus; Gut denn, der König läßt euch wissen, daß, 
wenn ihr euch von dem Platze bewegt, wo ihr jetzt gelagert seid, ist es 
Krieg: wenn ihr bleibt, ist es Frieden. Was soll ich sagen, daß ihr tun 
wollt? Klearchus antwortete: Es gefällt uns, wie es dem Könige gefällt. 
Wie ist das? sagt Falinus. Sagt Klearchus, Wenn wir weggehen, Krieg, 
wenn wir bleiben, Frieden. Und wollte so seine Absicht nicht kund tun.) 

Von da ab, wo Rede und Gegenrede beginnt, beginnt auch Rhythmus 
und Reim: 

Well then, the King lets you know, 
That if you remove from the place where you are 

now encamp'd, it is war: 
if you stay, it is truce. What shall I say you will do? 
Clearchus answer'd, It pleaseth us 
as it pleaseth the King. 
How is that? saith Falinus. Saith Clearchus, 

If we remove, war: if we stay, truce. And so 
would not disclose 
his purp ose." 
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Der Hauptreim, der sich hindurchzieht, ist "know-do-so"; denn "do" 
hatte ebensowohl auf den O-Laut wie auf den U-Laut Reim; die Aus- 
sprache nach o hin kommt vor. Zeile zwei und drei zeigen die Form der 
Anordnung in "The world's a bubble". Als Binnenreime in der vierten Zeile 
erklingen "stay-say". Dann wiederholen sich dieselben vorher gehörten 
Reimworte "war", und "stay" in einer Langzeile als Binnenreime zu „are, 
war, stay, say" oben. Am Schlüsse kommt ein kurzer Endreim. — 

"Hiero visited by Pythagoras, asked him; Of what condition he was? 
Pythagoras answered; Sir, I know you have been at the Olympian games. 
Yes, saith Hiero. Thither (saith Pythagoras) come some to win the prizes. 
Some come to seil their merchandize, because it is a kind of mart of all 
Greece. Some come to meet their friends, and make merry, because of 
the great confluence of all sorts. Others come only to look on. I am 
one of them that come to look on. Meaning it of pMosophy, and the 
contemplative life." (Hiero, von Pythagoras besucht, fragte ihn: welchen 
Stand er hätte? Pythagoras antwortete; Herr, ich weiß, Ihr seid bei den 
Olympischen Spielen gewesen. Ja, sagt Hiero. Dorthin (sagt Pythagoras) 
kommen manche, um Preise zu gewinnen. Manche kommen, um ihre 
Waren zu verkaufen, weil es eine Art von Markt für ganz Griechenland 
ist Manche kommen, um ihre Freunde zu treffen und lustig zu sein, 
weil ein großer Zusammenfluß aller Sorten ist. Andere kommen nur, um 
zuzusehen. Ich bin einer von denen, die kommen, um zuzusehen. Er meinte 
es von Philosophie und beschaulichem Leben.) 

Diese lange Anekdote mit feinster Pointe ist wiederum durchaus 
gereimt Mit langsam sich folgenden Reimen hebt sie an, bis sie zu einem 
wahren Jubel von Reimen aufjauchzt (handelt es sich doch um Spiele, um 
Schauspiele!). Endlich schließt sie, gleichsam die ganz außerordentliche 
Reimlust bändigend und verwischend (es sollten ja "curiously rhymed" Verse 
sein) mit einer prosaischen Erklärung. Letztere wieder in Antiqua, d. h. 
Steilschrift gedruckt, alle Reden in Kursive. Während im Anfange die 
Reime "Pythagoras- was", "know-Hiero" anklingen, setzt mit dem Worte 
'Thither" der Reichtum der Reimklänge ein: 

"Thither (saith Pythagoras) come some 

to win the prizes. 
Some come 

to seil the merchandize, 
because it is a kind of mart of all Greece. 
Some come to meet their friends, and make merry, 
because of the great confluence of all sorts. (of all hurry?) 

Others come only to look on. 

I am one of them that come to look on." 
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Schon die wiederholte Zusammenstellung der Worte "some" und 
"come", die sich eins aufs andere reimen, ist auffällig. Dazu kommt noch 
die Umkehrung der Worte, so daß der Doppelreim "come some, some 
come" hervortritt Die Reime "prizes-merchandize, is-Greece" sind leichterer 
Art, aber in einem humoristischen Gebilde wohl gestattet Fast überreich 
an Reimen sind die vier Schlußzeilen. Das für Bacons Schreibweise so 
ganz nichtssagende Wort "of all sorts" (von allen Sorten) klingt fast wie 
ein Druckfehler. So sehr ist man mit dem Ohre geneigt, hier einen Reim 
auf das Wort "merry" zu erwarten. Also etwa "hurry", das damals nicht 
nur die Bedeutung von „Eile", sondern auch von „Durcheinander, Wirr- 
warr" hatte. Von Zeile zu Zeile hinüber reimen sich "meet-great" "friends- 
confluence" und "merry-hurry" (?). Endlich kommt das Reimgeknatter: 

"Others come 

only to look on. 

I am one 

of them 

that come 

to look on." 

Die etwas veralteten Reime "come-them-come" und die tadellosen 
Reime "on-one-on" 

Es ist gewiß kein Zufall, wenn bei Bacon gerade diese Anekdote, 
wo sich ein Philosoph über „Spiele" hören läßt so reich gereimt ist — 
Ähnlich geht es da, wo der Anklang an einen bekannten Lustspiel- 
titel in der Anekdote auftaucht, ich meine die Worte "Much Ado" (Viel Lärm). 

"The Türk made an expedition into Persia, and because of the strait 
jaws of the mountains of Armenia, the basha's consulted which way they should 
get in. Says a natural fool that stood by; Here's much ado how you should 
get in; but I hear nobody take care how you should get out" (Der Türke 
machte einen Feldzug nach Persien, und die Paschas berieten wegen der engen 
Schluchten in Armenien, auf welchem Wege sie hineinkommen wollten. Sagt ein 
Naturbursch, der dabei stand; Hier gibt's viel Lärm, wie ihr hineinkommen 
wollt ; aberich höre niemanden Sorge tragen, wie ihr wieder herauskommen wollt) 
Im Anfange erklingen die Reime "because-jaws-bashaV. Mit der 
Rede des weisen Narren setzt der Reimreichtum ein: 

"Here's much ado 

how you 
should get in; 
but I hear 
nobody take care 

how you 
should get out" 

Bormann, Francis Bacons Reim -Geheimschrift. 6 
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Statt eines Endreimes tritt diesmal der komische Gegensatz von "how 
you should get in — how you should get out" hervor. — 

Noch schöner und reicher gereimt ist eine zweite „Much-Ado-Anek- 
dote" in dem Buche. 

"Cineas was an excellent orator and statesman, and principal friend 
and counsellour to Pyrrhus; and falling in inward talk with him, and 
discerning the King's endless ambition, Pyrrhus opened himself to him; 
That he intended first a war upon Italy, and hoped to atchieve it Cineas 
asked him; Sir what will you do then? Then (saith he) we will attempt 
Sicily. Cineas said; Well, Sir, what then? Then (saith Pyrrhus) if the 
Gods favour us, we may conquer Africk and Carthage. What then, Sir? 
saith Cineas. Nay then (saith Pyrrhus) we may take our rest, and sacri- 
fice and feast every day, and make merry with our friends. Alas, Sir, 
(said Cineas) may we not do so now, without all this ador" (Gneas war 
ein vortreflTlicher Redner und Staatsmann, und intimster Freund und Rat- 
geber des Pyrrhus; und indem er mit ihm in vertrauliches Gespräch ver- 
fiel und des Königs endlosen Ehrgeiz bemerkte, öffnete sich ihm Pyrrhus 
und sagte; Daß er zuerst einen Krieg gegen Italien beabsichtigte und 
hoffte, es zu erobern. Cineas fragte ihn; Herr, was wollt Ihr dann tun? 
Dann [sagt er] wollen wir Sizilien angreifen. Cineas sagte; Gut, Herr, 
was dann? Dann [sagt Pyrrhus] wenn die Götter uns begünstigen, wollen 
wir Afrika und Karthago erobern. Was dann, Herr? sagt Cineas. Nun, 
dann [sagt Pyrrhus] können wir uns zur Ruhe setzen und opfern und jeden 
Tag feiern und mit unsern Freunden lustig sein. Ach, Herr [sagt Cineas], 
können wir das nicht gleich jetzt tun, ohne all diesen Lärm?) 

Daß gerade wieder diese Anekdote, die von einem großen Redner, 
Staatsmanne und Königsfreunde redet, was ja auch Francis Bacon alles 
dreies war, so reich gereimt ist, mag sicher kein Zufall sein. Wundervoll 
ist es, wie der kluge Ratgeber den eroberungslustigen König durch sein 
Fragen aufs Eis führt. Wie er erst langsam, dann immer schneller die 
neugierige Frage „Was dann?" wiederholt; und schließlich dem Könige in 
einem drastischen Witzworte die gute Lehre erteilt In Versform ange- 
ordnet von da an, wo Rede und Gegenrede beginnt: 

"Pyrrhus opened himself to him; That he 

intended first a war upon Italy, 

and hoped to atchieve it Cineas 
asked him; Sir, what will you do then? Then (saith he) 
we will attempt Sicily. 

Cineas said; Well, Sir, what then? 
Then (saith Pyrrhus) if the Gods favour us, we may 
conquer Africk and Carthage. What then, Sir? saith Cineas. Nay 
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theo (saith Pyrrhus) we maytake our rest, and sacrifice and feast every day, 
and make merry with our friends. Alas, 

Sir, (said Cineas), 
may we not do so now, 
without all this ado?" 

Immer wieder müssen wir den Leser darauf aufmerksam machen, 
daß diese Verse ja „curiously" (heimlich, aber doch dabei sorgfältig) ge- 
reimt sind. Kein glatt fortlaufendes Versmaß, keine bestimmte Strophe 
vermöchte das auszudrücken, was hier ein Reim- und Sprachkünstler 
ersten Ranges, ja wohl der größte aller Sprachkünstler, die je geatmet 
haben, in frei-legerer Weise erzählt. Erst das leise Anklingen von Reimen 
ganz loser Natur. Dann die salbungsvollen Worte des eiteln Königs 
"Then (saith Pyrrhus) if the Gods favour us", und die immer kürzeren 
Fragen des Staatsmanns. Das staunende "Nay", das am Ende einer langen 
Zeile entsetzt mit dem Reimschlusse einhält Darauf die noch salbungs- 
volleren Worte des Pyrrhus mit ihren reichen Reimen. N. B. „rest-feast" 
ist ein tadelloser Reim; wie es "beast-rest" usw. in den Dramen auch sind. 
Und endlich das bedauernde "Alas" des "Cineas" mit der folgenden ur- 
komischen Frage, die dem Gespräche ein Ende macht. Daß "now-ado" 
ein vollkommener Reim war, brauche ich wohl nicht erst zu erwähnen; 
"do" und "so" spielen neben "now" ihre Rolle. 

Ben Jonson, wo er in seinen •Discoveries" von den großen Rednern 
spricht, nennt Francis Bacon als den größten. Er sagt von ihm wörtlich: 
"Yet there happen'd in my time one noble Speaker, who was füll 
of gravity in his speaking. His Language (where he could spare, or pass 
by a Jest) was nobly censorious. No Man ever spake more neatly, more 
prestly, more weightily, or suffer'd less emptiness, less idleness, in what 
he utterM. No Member of his Speech, but consisted of his own Graces. 
His Hearers could not cough, or look aside from him, without loss. He 
commanded where he spoke; and had his Judges angry and pleased at 
his Devotion. No Man had their Affections more in his power. The 
fear of every Man that heard him, was, lest be should make an end." 
(Aber es gab zu meiner Zeit einen Redner, der in seiner Rede von wirk- 
licher Größe war. Seine Sprache [wo er schonen konnte oder mit einem 
Scherz über etwas hinweggehen] war von edler Strenge. Kein Mensch 
sprach je netter, reiner, gewichtiger, oder duldete weniger Leerheit, weniger 
Nichtigkeit in dem, was er vorbrachte. Jedes Glied seiner Rede besaß 
seine eigene Anmut. Seine Hörer konnten nicht husten oder von ihm 
wegsehen, ohne etwas zu verlieren. Er befahl, wo er sprach; und stimmte 

seine Richter ärgerlich und heiter, wie es ihm gefiel. Kein Mensch hatte 

6* 
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ihre Gefühle mehr in seiner Gewalt. Die Furcht eines jeden, der ihn 
hörte, war, daß er aufhören könnte.) 

Wenn das schon von Bacons Parlamentsreden galt, viel mehr mußte 
es gelten, wenn der Mann daran ging, solche glänzende Witzworte, solche 
von ihm in goldene Form gefaßte Tischgespräche zum besten zu geben. 
Sicher verwandte sich kein Auge von seiner Miene, kein Laut störte den 
Redefluß des Erzählers, wenn solch ein Witzfeuerwerk losbrach wie das 
eben gehörte. 

An den Tafeln unserer heutigen Minister und an den Bierabenden 
unseres Reichstages wird gewiß manches geistreiche politische Wort ge- 
sprochen. Ob sie aber in Vergleich zu stellen sind mit jenen zwanglosen 
Unterhaltungen im Kreise des alten Premiers Bacon? Denn, daß Ernst 
und Heiterkeit wechselte, auch davon gibt uns Sekretär Rawley Kunde. 
Brach sich aber der Scherz Bahn, dann konnte keiner, sei es damals, sei 
es heute einer, mit unserm Gastgeber wetteifern. Es war ja „ Shakespeare " 
selbst, der erzählte und improvisierte. „Shakespeare", der Schöpfer des 
Falstaff, der Dichter, dessen Lustspiele uns heute noch so jung anmuten! 

Doch zurück zu unseren Tischgesprächen, zu unseren Anekdoten. 

Stießen wir schon auf so viele Ähnlichkeiten in Gedanken und Form 
mit den Dramendichtungen, so haben wir nun auch noch einer Ähnlich- 
keit Erwähnung zu tun, die zu den charakteristischsten zählt, gerade des- 
halb auch, weil sie hier wie dort, in den Anekdoten, wie in den Dramen, 
hervortritt. In den „ Apophthegmes" Bacons finden sich nämlich, ebenso 
wie in den Dramen, auch Fehlreime. 

Ein Beispiel, mit dem wir beginnen wollen, macht uns das ganz klar, 
weil darin die Hindeutung enthalten ist, wie die Sache zu behandeln sei. 

"Fabricius, in Conference with Pyrrhus, was tempted to revolt to 
him; Pyrrhus telling him, that he should be partner of his fortunes, and 
second person to him. But Fabricius answered, in a scorn, to such a 
motion; Sir, that would not be good for yourself: for if the Epirotes 
once knew me, they will rather desire to be governed by me than by 
you." (Fabricius [der römische Feldherr] wurde, bei einer Zusammenkunft 
mit Pyrrhus aufgefordert, zu ihm überzugehen; indem Pyrrhus ihm sagte, 
daß er Teilnehmer seines Geschicks sein, und „seine zweite Person" werden 
sollte. Aber Fabricius antwortete im Spott auf eine solche Zumutung; 
Herr, das würde nicht gut für Euch selbst sein: denn, wenn die Epiroten 
erst mich kannten, dann würden sie lieber von mir als von Euch regiert 
sein wollen.) 

Die Sätze erscheinen zunächst ziemlich reimleer. Beachten wir aber 
die sonderbare Wendung, er wollte ihn „zu seiner zweiten Person" machen 
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(und bei Bacon hat jedes Wort seinen Wert oder Doppelwert), und fassen 
wir diese Hindeutung in grammatischem Sinne, d. h. machen wir Fabricius 
zur zweiten Person des Pyrrhus, lassen wir ihn in der zweiten Person 
reden, mit „du*, so ergibt sich die witzige Reimantwort: 

"Sir, that would not be good for thee: 
for if the Epirotes once knew mc, 
they will rather desire to be govern'd by me 
than by thee." 

Vier Endreime mit dem drolligen Hin- und Her zwischen "me" und 
"thee". Die erste Zeile mit dem Binnenreime "would-good". Von der 
zweiten spinnt sich (an derselben Stelle des Verses) der Binnenreim 
zwischen "pir" und "sire" hinüber. Die Pointe schießt wie ein Pfeil hervor. — 

Eines der Witzworte ist Sir Walter Ralegh in den Mund gelegt; 
wahrscheinlich aber war es Bacon, der es erst in die ihm schicklich er- 
scheinende Reimform gebracht hatte. 

"Sir Walter Ralegh was wont to say of the ladies of Queen Eliza- 
beth^ privy-chamber and bed-chamber; That they were like witches; they 
could do hurt, but they could do no good." (Sir Walter Ralegh pflegte 
von den Damen des Privat- und Schlafzimmers der Königin Elisabeth zu 
sagen; Daß sie wie Hexen wären; sie könnten Schaden tun, aber sie 
könnten nichts Gutes tun.) 

Die Anekdote ist offenbar wieder in Reim und Versmaß erzählt; 
aber die Langzeile gibt uns zu denken. 

"Sir Walter Ralegh 

was wont to say 
of the ladies of Queen Elizabeth's privy-chamber and bed-chamber; 
That they were like witches; they could 
do hurt, but they could do no good." 

Sollte nicht vielleicht hier ein allbekanntes schärferes Witzwort auf 
die Damen der Königin vorsichtig unterdrückt worden sein? Sollten die 
so wenig liebenswürdig geschilderten Fräulein an dem witzreichen Hofe, 
wo jeder seinen Spitznamen hatte, sich keines Necknamens erfreut haben, 
der auf "say" oder auf "whitches" reimte? — 

Auch in der kurzen Erzählung von den Qualen König Eduards des 
Zweiten ist eine Stelle enthalten, die entschieden zur leisen Abänderung um 
des Versmaßes und des Reimes willen drängt. 

"When King Edward the Second was amongst his torturers, who 
hurried him to and fro, that no man should know where he was, they 
set him down upon a bank: and one time, the more to disguise his face, 
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shaved him, and washed him with cold water of a ditch by: The King 
said; Well, yet I will have warm water for my beard. And so shed 
abundance of tears." (Als König Eduard der Zweite in den Händen seiner 
Peiniger war, die ihn hin und her jagten, daß kein Mensch wissen sollte, wo er 
war, setzten sie ihn nieder auf eine Bank: und einmal, um sein Gesicht noch 
unkenntlicher zu machen, Schoren sie ihn und wuschen ihn mit kaltem Wasser 
aus einem Graben in der Nähe: Der König sprach; Nun, ich will aber warmes 
Wasser für meinen Bart haben. Und vergoß so Fluten von Tränen.) 

Diese furchtbar ernste Anekdote, die sich an die in echtem Shake- 
speare-Tone geschriebene Tragödie "Edward the Second" anschließt, ist 
in ihrer poetischen Form vortrefflich. Von mächtiger Wirkung die Schilderung 
des Hinundherjagens des unglücklichen Königs in ihrem fünffachen schmerz- 
vollen O-Klange: "who hurried him to and fro, that no man should know". 
Man schlage die betreffende Szene (V, 3) in dem mit "Marlowe" bezeichneten 
Drama nach, und man wird finden, daß dort derselbe O-Klang eine Haupt- 
rolle spielt Wir meinen die klagenden Ol-Rufe des gemarterten Königs. 

So aber, wie diese Anekdote jetzt in Prosa gedruckt in der Apophthegmen- 
Sammlung steht, hat sie sicher nicht ursprünglich auf dem Papiere gestanden. 
Ich bin überzeugt, daß ihr eigentlicher Wortlaut dieser war: 

"When King Edward the Second was 
amongst his torturers, 
who hurried him to and fro, 
that no man should know where he was, 
they set him down upon a bank: 
and one time, the more to disguise his face, 
shavM him and wash'd him with water that stank: (I) 
The King said; Well, yet I will have warm water for my hairs. (!) 
And so shed abundance of tears." 

Das Schlußwort "tears" hat auf die Endsilbe des Wortes "torturers" 
oben zu reimen, wahrscheinlich auch auf "beard" bez. "hairs" in der vor- 
letzten Zeile. Die ursprünglichen Reimworte "with water that stank" 
unterdrückte dann offenbar Bacon des vulgären Ausdrucks wegen und er- 
setzte sie durch "with cold water of a ditch by". Der Doppelpunkt 
hinter "bank" und der ihm entsprechende hinter "by" deuten noch an, 
daß hier ursprünglich ein Reim gestanden hat. So reimen sich denn die Enden 
der Zeilen 1, 4, 6; die Enden der Zeilen 5 und 7 und die Enden der Zeilen 
2, 8, 9. Daß der Schlußreim weit zurückgreift, ist in englischen Gedichten 
späterer Poeten sehr oft und noch stärker der Fall (Herbert, Cowley u. a.)- 
Höchst charakteristisch, wie schon erwähnt, sind die kurz aufeinanderfolgen- 
den, die Hast der Jagd schildernden Reime: "who-to-fro-no-know". 
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So könnten wir uns noch lange mit der englischen Anekdotcnsamm- 
lung Bacons beschäftigen. Aber noch gilt es, dem Leser eine neue Über- 
raschung betreffs der Erzählkunst des Humoristen Bacon zu bereiten. 

Francis Bacon war als junger Mann vier Jahre lang Attache* des 
englischen Gesandten Sir Amias Paulet in Frankreich gewesen. Er hatte 
diese Zeit in der Nähe des französischen Hofes in Tours, Blois, Poitiers 
und Paris verlebt und sprach und schrieb das Französische geläufig. Wie 
oft mochte es später geschehen, daß Besucher von jenseit des Kanals an 
seiner Tafel teil nahmen, wie oft mochte „Monsieur mon Fils", der fran- 
zösische Gesandte Fiatt, und dessen Freunde bei Bacon gespeist haben. 
Auch diesen Herren galt es, einen Ohrenschmaus aufzutischen. Da sie 
aber des Englischen wenig oder gar nicht kundig waren, so hieß es eben 
französisch reden. Bacon hatte demgemäß auch eine ganze Reihe seiner 
Anekdoten in französischer Sprache ebenso behandelt wie in englischer, 
er hatte sie gereimt und mit einem gewissen Rhythmus versehen. Die 
Originalübersetzung der "Apophthegmes" gibt uns davon Zeugnis. 

Im Jahre 162 1 war eine Übersetzung der "Essays" (gearbeitet nach 
der zweiten englischen Ausgabe) von dem Franzosen L Baudoüin er- 
schienen. Selbstverständlich, daß diese Übersetzung entweder von Bacon 
ausging oder doch wenigstens von ihm überwacht wurde. Und wenn auch 
erst im Jahre 1633 die dritte Auflage der französischen Essays (nach der 
dritten englischen gearbeitet) herauskam, die zugleich die Übersetzung der 
"Wisdom of the Ancients" und die Übersetzung der 1625 erschienenen 
"Apophthegmes" enthielt, so können wir doch wiederum sicher sein, daß auch 
diese Übersetzungen (gleich den noch später gedruckten lateinischen) bereits 
unter Bacons Hand entstanden waren. Das Buch, das uns vorliegt, fuhrt den 
Titel: „Les Oewres Morales et Politiques de Messire Francois Bacon, Grand 
Chancelier d'Angleterre. De la Version de I. Baudoüin. A Paris. 1633." 

Auch in diesem Buche sind viele der Anekdoten trefflich gereimt, 
und hatten in dieser Form ohne Zweifel früher ihre Wirkung auf die Teil- 
nehmer an Bacons Tafelfreuden ausgeübt 

Ehe wir nun Proben dieser französischen Reimkunst des großen 
englischen Humoristen vortragen, wolle sich der Leser freundlichst erinnern, 
daß diese Scherzreime geschrieben wurden, bevor die Franzosen einen Cor- 
neille, Racine und Moliere hatten, daß es ein Engländer war, der sich ans 
Reimen in der französischen Sprache gab, und daß die Reimverse nicht 
als Verse, sondern als bescheidene Prosa gedruckt sind, also nicht den 
Anspruch machen, als klassisch zu gelten, wenngleich sie vom humori- 
stischen Standpunkte aus wohl so genannt werden müssen. Es sind Reime, 
wie sie Bacon zunächst mündlich zum besten gab, in erster Linie aufs Ohr 
(wie jeder Reim) berechnet und nicht fürs Auge geschrieben (wo der 
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Franzose sonderbarerweise heute soviel Ge wicht auf die Orthographie eines 
Reimes legt). Meist schnellt auch hier die Pointe in einem kurzen Schlag- 
reime heraus. Meist setzt auch hier wie im Englischen der Reim erst da 
ein, wo Rede und Gegenrede beginnt. 

Wer sich aber an die verschiedene Länge der französischen Vers- 
zeilen stoßen wollte, dem rufen wir die Verse des großen Fabeldichters 
La Fontaine ins Gedächtnis; ebenso gewisse Gedichte Victor Hugos. Auch 
an unregelmäßiger Gruppierung der Reime bietet La Fontaine manches 
Beispiel. Auch die ganz kurzen Zeilen mit ihrer schnellen Reimfolge bei 
Bacon finden ihre Parallelen in französischen Originalreimen. Z. B. der 
Anfang des Gedichts „Les Djinns" in Victor Hugos „Les Orientales": 

tMurs, ville, 
Et port, 
Asile 
De mort, 
Mer grise 
Oil brise 
La brise 
Tout dort» 

Das Gleiche findet sich in den allermodernsten französischen Reimen: 

«hal hal 
le rat est la. 

mors, mors. 
Saute dessus. 

hal hal 
le rat est läl 
Susi Susi 

C'est bien mordu.> 

Oder jene alte Grabschrift auf ein junges Mädchen: 
«Fort belle, eile dort! Sort freie quelle mort! Rose close — La 
brise l'a prise.» 

Mancher würde diese Worte wohl so zum Verse gruppieren: 

«Fort belle, eile dort! 
Sort freie quelle mortl 
Rose close — La brise 
l'a prise.» 

In der Tat aber haben wir ein vollständiges Sonett mit 14 Reim- 
zeilen vor uns: 
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«Fort 

belle, 

eile 
dort! 

Sort 

freie 

quelle 
mortl 

Rose 
close — 
La 
brise 

la 

prise.» — 

Und nun wollen wir hören, wie Francis Bacon die reichgereimte 
englische Anekdote von dem eroberungslüstemen Pyrrhus und seinem klugen 
Ratgeber Cineas erzählte, wenn er französische Zuhörer bei Tische hatte. 

«Cynee, grand homme d'Estat, & le premier Conseiller du Roy 
Pyrrhus, scachant que l'intention de son Maistre estoit de faire la guerre 
en Italie, & qu'il esperoit den venir ä bout, Bien, Sire, luy demanda-il, 
que ferez-vous par apres? Ce que je feray, respondit Pyrrhus, ie m'en 
iray fondre sur la Sicile: Et en suite de cela? continua Cynee. Alors, 
adjousta le Roy, si les Dieux fauorisent mon entreprise, i'espere de con- 
querir Carthage & toute l'Afrique: Puis toutes les choses estant si heu- 
reusement terminees, ie gousteray les delices du repos, & feray des sacri- 
fices aux Dieux, me resiouyssant auec mes amis. Helasl Sire, conclud 
Cynee, vivez content; car vous pouez faire cela maintenant, sans vous 
donner tant de peine.> (Cineas, ein großer Staatsmann und erster Rat- 
geber des Königs Pyrrhus, wußte, daß die Absicht seines Herrn war, mit 
Italien Krieg anzufangen, und daß er hoffte, sein Ziel zu erreichen. Nun, 
Sire, fragte er ihn, was werdet Ihr dann tun? Was ich tun werde, ant- 
wortete Pyrrhus, ich werde mich auf Sizilien werfen: Und dann? fuhr 
Cineas fort. Dann, fugte der König hinzu, wenn die Götter mein Unter- 
nehmen begünstigen, hoffe ich, Karthago und ganz Afrika zu erobern; 
Dann, wenn alles dies glücklich beendet ist, werde ich die Freuden der 
Ruhe genießen, den Göttern Opfer darbringen und mich mit meinen 
Freunden freuen. Ach! Sire, schloß Cineas, lebt zufrieden; denn das 
könnt Dir jetzt gleich tun, ohne Euch soviel Mühe zu bereiten.) 

Man sieht beim Vergleich mit dem englischen Wortlaute der Anek- 
dote sofort, daß das keine bloße Übersetzung ist. Es ist nicht das Werk 
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eines Mannes, der sich die Aufgabe gestellt hat, oder den man dafür 
honoriert, etwas aus einer Sprache in die andere zu übersetzen. Es ist 
eine freie Arbeit, eine vollständig neue Redaktion des Geschichtchens. 
Einiges in der direkten Rede ist unterdrückt. Und nun gar das „vivez 
content" in der Schlußrede des Cineas ist ganz neue Einfügung, Zutat, die 
einzig und allein des Reimes wegen geschehen ist. Erklingen nämlich im 
Anfange schon einzelne Reime, wie „faire la guerre", „venir-Sir"', so steigert 
sich die Reimlust vom zweiten Drittel ab in ganzer Drolligkeit Wollten 
wir jeden einzelnen Reim durch eine Zeile markieren, so würde es ein 
sehr langes Versgebilde ergeben; wir ziehen es vor, Langzeilen zu schreiben 
und die Mehrzahl der Reime als Binnenreime zu bezeichnen: 

<Et ensuite de cela? continua Cyn6e. 
Alors, adjousta le Roy, si les Dieux favorisent mon entreprise, 
i'espere de conquerir Carthage & toute l'Afrique: 

Puis toutes les choses estant si heureusement terminöes, 
ie gousteray les delices du repos, & feray des sacrifices 
aux Dieux, me resiouyssant auec mes amis. 
Helas! Sire, conclud Cyn6e, vivez content; 
car vous pouvez faire cela maintenant, 
sans vous donner tant de peine.> 

Möglich auch, daß Bacon als Schlußwort statt „peine" das Wort 
„bruit", das sich auf „Amis" und „Puis" reimt, gebraucht hat Der Sinn 
der Anekdote ist und bleibt: „Viel Lärm um Nichts", "Much Ado about 
Nothing", «Beaucoup de Bruit, peu de Fruit>. — 

Reizend gereimt ist, und zwar im Französischen stärker als im Eng- 
lischen, auch die drollige Anekdote von dem jungen Manne, der dem 
Kaiser Augustus ähnelt Bacon erzählte sie wahrscheinlich öfter fran- 
zösisch als englisch. 

«Auguste ayant sceu qu'il y auoit dans Rome vn ieune homme qui 
luy ressembloit grandement, commanda qu'on le fist venir: & apres l'auoir 
bien regarde\ Parlez mon Amy, luy dit-il, vostre mere n'est-elle iamais venue 
ä Rome? Nenny, respondit le ieune homme, mais mon pere y a bien est6 
quelquesfois.» (Augustus hatte gehört, daß es in Rom einen jungen Mann 
gäbe, der ihm auffallend ähnlich sei, und befahl, daß man ihn kommen 
lasse: Und, nachdem er ihn lange betrachtet hatte, sagte er, Sprecht, mein 
Freund, ist Eure Mutter nie nach Rom gekommen? Nein, antwortete der 
junge Mann, aber mein Vater ist mehrmals dort gewesen.) 

Außerordentlich geschickt zahlt der junge Mann dem Kaiser die 
spöttische Verdächtigung seiner Mutter in gleicher Münze zurück. Und 
von den Worten des Augustus an knattern die Reime los: 
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cParlez mon Amy, 
luy dit-il, vostre mere 
n'est eile iamais venue ä Rome? 

Nenny, 

respondit 

le ieune homme, 

mais mon pere 

y a 

bien est£ quelques fois.» — 

Aber wir sind ja nicht in der Lage, hier eine Gesamtausgabe der 
englischen und französischen Reimspiele Bacons geben zu können. Aus 
den vielen Beispielen hier nur noch eines. 

«Caton estant desia vieil, & sa femme morte, s'aduisa d'en espouser 
vne ieune. Son fils le visita quelque temps apres, & luy dit, Quoy? mon 
pere, vous ay-ie faict quelque offense, qui vous ait oblig£ ä mettre vne 
marastre dans la maison? Nenny, respondit Caton, au contraire, ie vous 
ay tousiours treuu6 tellement ä mon gr6, qu a l'aduenir ie seray bien aisc 
d'engendrer beaucoup d'enfans teile que vous.» (Cato war schon alt, und 
als seine Frau gestorben war, ließ er es sich beikommen, eine junge zu 
heiraten. Einige Zeit darauf besuchte ihn sein Sohn und sagte zu ihm, 
Wie? mein Vater, habe ich Euch irgendwie beleidigt, daß Ihr Euch ver- 
anlaßt seht, eine Stiefmutter ins Haus zu bringen? Durchaus nicht, ant- 
wortete Cato, im Gegenteil, ich habe dich immer so sehr nach meinem 
Geschmacke gefunden, daß ich in Zunkunft froh sein würde, noch mehr 
solche Kinder wie dich zu erzeugen.) 

Von dem Worte „maison" an, d. h. sobald die witzige Antwort des 
Alten beginnt, reiht sich wieder Reim an Reim: 

< . . . vne marastre dans la maison? 
Nenny, 
respondit 
Caton, 
au contraire, ie vous ay 
tousiours treu u 6 
tellement ä mon gre\ 
qu'ä l'aduenir ie seray 
bien aise d'engendrer 

beaucoup 
d'enfans teile que vous.» 

Das Ohr vernimmt alle die Reime, sie mögen gedruckt stehen, wie immer 
sie wollen. Fürs Auge aber wäre vielleicht eine solche Gruppierung vorzuziehen: 
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«... vne marastrc dans la maison? 
Nenny, respondit Caton, 
au contraire, ie vous ay tousiours treuu£ 

tellement ä mon gr£, 
qua laduenir ie seray bien aise d'engendrer beaucoup 
d'enfans teile que vous.> 

Sollte man es glauben, daß diese ausgelassen heiteren Anekdoten- 
reime, gleich lustig in franzosischer wie in englischer Sprache erzahlt, von 
demselben Manne herrührten wie die ernsten Psalmenreime, wie das tief 
melancholische Gedicht "The world's a bubble"? Und doch ist es der 
Fall; denn auf beiden Büchern steht derselbe Verfassername „Francis Bacon", 
und beide Bücher kamen in demselben Monate und in derselben Stadt 
heraus. — 

Wenn die Engländer von heute, insbesondere, wenn die philologische 
Welt von heute, nichts mehr von diesen geheimen Reimen wußte, so bitte 
ich um Entschuldigung, wenn ich irgend jemand dadurch verletzen sollte, 
daß ich mit meinem deutschen Ohre diese Reime wieder herausgehört 
habe. Vorhanden sind sie, das wird niemand mehr abzuleugnen vermögen. 
Und gehört wurden sie von den Zeitgenossen Bacons auch; das bekunden 
Rawleys Worte: „Et quod tentabat scribere, Versus erat." Im Laufe der 
Zeit wird eben so manches vergessen, so manches überhört, was früher 
gewußt und gehört wurde. Und der Männer, die heutzutage Bacon wirk- 
lich lesen und nicht nur über ihn lesen oder Auszüge aus ihm kennen, 
sind ja verhältnismäßig so sehr wenige. Nicht nur seine Geheimverse, 
Bacon selbst muß der Welt geradezu neu entdeckt werden. — 

Das alles aber, was wir bisher erörterten, ist und bleibt nur ein 
Vorspiel zu dem, was uns nun die Essays zu enthüllen haben. 
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g. Francis Bacons Essayreime und ihre Enthüllungen, 

ein literarisches Testament. 



Vere 

Magnus, habere 
Fragilitatem 
Hominis, 
Securitatem 

(?) 

Francis Bacons Essay Of AdTersirie. 

Francis Bacons Essay Von WorUpielerei. 

Den Psalmen und der Anekdotensammlung von Weihnachten 1624 
gesellt sich als drittes und wichtigstes Buch die Neuausgabe der "Essays" 
um Ostern 1625 hinzu. Als wichtigstes dürfen wir diese Essays aus ver- 
schiedenen Gründen bezeichnen. Erstens war es das umfangreichste und 
gedanklich schwerstwiegende der drei Bücher. Zweitens war es das letzte 
Buch, das Francis Bacon überhaupt bei Lebzeiten drucken ließ. Drittens 
enthielt es noch mehr Geheimreime als die Anekdoten und zwar solche, in 
denen sich die bisher verschwiegene Dichterschaft der Shakespeare-Dramen 
am deutlichsten enthüllt. 

Als die "Essays" zum ersten Male erschienen, es war im Jahre 1 597, 
geschah das nur in Gestalt eines kleinen Bändchens von nicht mehr als 
zehn einzelnen Essays, denen noch „Meditationes Sacrae" (Fromme Be- 
trachtungen) in lateinischer Sprache, und eine Anzahl Aufsätze unter dem 
Titel "Of the Coulers of good and evill a fragment" (Von den Deck- 
mänteln des Guten und Bösen ein Fragment) angefügt waren. Die zweite 
Ausgabe der "Essays" erschien 16 12. Sie ließ die beiden Anhänge weg, 
vermehrte aber die Zahl der Essays selbst auf 40. Die dritte endlich, 
die, von der wir eingehend reden wollen, brachte die Zahl der Essays auf 58, 
während die älteren alle mehr oder weniger erweitert oder ganz umgear- 
beitet waren. 

Die 18 neuen Essays dieser Ausgabe letzter Hand und die Neuhinzu- 
fügungen zu ihren älteren Aufsätzen also, sind das, was Bacon der Welt 
im Jahre 1625, ein Jahr vor seinem Tode, als wirklich Neues darbot Und 
mit Ihnen werden wir uns in der Hauptsache zu beschäftigen haben, denn 
gerade sie enthalten den Kernpunkt dessen, was Francis Bacon der Welt 
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vor seinem Scheiden aus dem Leben sagen wollte; sie sind im vollsten 
Sinne des Wortes sein literarisches Testament 

Die dritte französische Ausgabe der „Oewres Morales et Politiques" 
brachte 1633 die Essays nach der Ausgabe von 1625 in ihrer Gesamtheit 
Noch später aber, erst 1638, erschien mit einigen andern ins Lateinische 
übersetzten Werken Bacons auch die Essay-Übersetzung in die Sprache 
der damaligen Gelehrtenwelt Sekretär Rawley war es, dem Bacon die 
Herausgabe seiner Schriften in dieser klassischen Gewandung anvertraut 
hatte. Alle waren sie bereits zu Bacons Lebzeiten übersetzt und von ihm 
selbst durchgesehen und in letzter Hand redigiert worden. Rawley aber 
durfte sie, gemäß „meinen Gelübden, vor dieser Zeit" (Votis meis, ante 
hoc tempus) nicht veröffentlichen, d. h. also Rawley hatte Bacon zuschwören 
müssen, zwölf Jahre nach seinem Tode verstreichen zu lassen, bevor er 
mit den lateinischen Übertragungen der "Essays" ans Licht der Öffent- 
lichkeit trat. 

Indem wir unserer Betrachtung die englische Ausgabe von 1625 
zugrunde legen, werden wir hier und da Seitenblicke auf die französische 
von 1633 und auf die lateinische Ausgabe von 1638 zu werfen haben. — 

Gleich der erste Essay der 1625 er Ausgabe zahlt zu den gänzlich 
neuen dieses Jahres. Er trägt die Überschrift "Of Truth" (Von Wahrheit), 
und seine ersten beiden Sätze lauten: 

"What is Truth; said jesting Pilate; And would not stay for an 
Answer. Certainly there be, that delight in Giddinesse; And count it a 
Bondage, to fix a Beleefe; Affecting Free-will in Thinking as well as in 
Acting." 

Dem modernen Leser werden darin zunächst die vielen großgedruckten 
Worte auffallen; denn nicht nur Hauptworte sind es, die so ausgezeichnet 
werden, sondern auch das Wort "Affecting", und sogar zweimal das Binde- 
wort "And". 

Ferner wird dem durch unsere früheren Kapitel geschulten Leser 
der kurze Reim "Certainly there be" ins Ohr schlagen. Vor allem aber 
wird er bemerken, daß das Schlußwort dieses Absatzes, das Wort "Acting" 
auf "Affecting" reimt Die Genauigkeit dieses Reimes anzweifeln zu 
wollen, sagen zu wollen, daß "Affecting- Acting" ein unreiner Reim wäre, 
hieße außer Acht lassen, daß zwischen uns und dem Zeitpunkte des Nieder- 
schreibens drei Jahrhunderte liegen. 

Tatsache ist also, daß dem Leser gleich aus den ersten Sätzen dieses 
ersten Essays einige Reime entgegenklingen, und daß ein angenehmer 
Rhythmus diese Eröffnung der Essays durchzieht Übersetzen wollen wir 
die Stelle vor der Hand so, wie sie ein Bacon-unkundiger Mann ohne 
Zweifel zunächst auffassen würde: 
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„Was ist Wahrheit; sagte der scherzende Pilatus; Und wollte die 
Antwort nicht abwarten. Gewiß gibt es Leute, die sich am Schwindel 
erfreuen; Und es für eine Fessel erachten, einen bestimmten Glauben an- 
zunehmen; Indem sie vorgeben, der Freie Wille sei im Denken sowohl 
wie im Handeln.* 

Im übrigen wollen wir nur noch darauf aufmerksam machen, daß 
die Bibelstelle anders zitiert wird, als sie in Wirklichkeit lautet, und daß 
das Schlußwort "Acting" ebensogut mit „Schauspielen" wie mit „Handeln" 
übersetzt werden kann. Daß auch noch in zwei anderen Worten ein offen- 
barer Doppelsinn verborgen ist, werden wir später in Betracht ziehen, wenn 
wir von dem Inhalte und den geheimen Absichten der Essays genügend 
Kenntnis genommen haben. 

Manches aus diesem Essay haben wir schon bei früherer Gelegenheit 
kennen gelernt, als wir von den Anschauungen Bacons über Poesie sprachen. 
Denn, obgleich der Aufsatz die Überschrift „Von Wahrheit" trägt, ist es 
doch vielmehr ein Loblied der Poesie und insbesondere der dramatischen 
Poesie, was wir darin zu hören bekommen, als das, was sich eigentlich 
unter dieser Überschrift erwarten ließe. 

Bacon geht in seiner Betrachtung davon aus, daß die nackte Wahr- 
heit für jeden Menschen etwas Erschreckendes hat. Was wäre des Menschen 
Gemüt ohne jene Zutat von „Lügen", die wir als eitle Meinungen, schmei- 
chelnde Hoffnungen, falsche Wertschätzungen und dergleichen bezeichnen, 
anderes als ein armseliges, melancholisches Ding? Etwas Lüge braucht 
der Mensch, um sich das Dasein erträglich zu machen. Nun aber ist es 
vor allem eine Art der Lüge, die ihn geradezu erfreut und erquickt Es 
ist die holde Lüge der Poesie, jene Lüge, die nicht in den Geist einsinkt 
und sich darin festsetzt, sondern nur durch ihn hindurchgleitet wie der 
Schatten einer Lüge (the shadow of a Lie.) 

Die mit poetischer Lüge gemischte Wahrheit übertrifft somit die 
nackte Wahrheit, wie ein Diamant oder Karfunkel eine Perle an Wert 
übertrifft Denn die Perle zeigt sich nur bei Tage schön, aber der Diamant 
und der Karfunkel erscheinen am schönsten bei nächtlicher Lampen- und 
Fackelbeleuchtung und beim Scheine der Kerzen. 

Die Worte, die wir hier geben, sind nicht direkt die des Essays, 
wohl aber geben sie im wesentlichen seinen Gedankeninhalt, soweit es den 
ersten Teil betrifft, genau wieder. Wir mußten, um alles zusammen zu 
fassen, was der Essay bietet zugleich die Ausdrücke der englischen, fran- 
zösischen und lateinischen Ausgabe zu Rate ziehen, die sich in mancher 
Beziehung ergänzen. 

Mit einem vorsichtigen "I cannot teil" (ich kann nicht sagen, darf nicht, 
will nicht sagen) — einer Phrase, der wir so oft in den Shakespeare-Dramen 
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auch begegnen — eröffnet der Autor die Sätze, die den eigentlichen Kern 
der ersten Hälfte des Essays bilden: 

"But I cannot teil: This same Truth is a Naked, and Open day light, 
that doth not shew, the Masques, and Mummeries, and Triumphs of the 
world, hälfe so Stately, and daintily, as Candlelights." Lateinisch kommt 
dieser Satz dem wirklichen Theater und seiner künstlichen Beleuchtung 
noch näher: „Sed nescio quomodo, Veritas ista (utpote nuda & manifesta 
Lux diurna), personatas hujus Mundi Fabulas, Ineptiasque, non tarn magni- 
fice & eleganter ostendit, quam Taedae, Lucernaeque nocturnae." 

„Personatae Fabulae" ist der lateinische Ausdruck für „Schauspiele"; 
„Taedae, Lucernaeque nocturnae" besagt noch deutlicher als das englische 
"Candlelights" die Bühnenbeleuchtung, über die wir näheres in demselben 
Buche durch den Essay "Of Masques and Triumphs" (Von Maskenspielen 
und Festaufzügen) erfahren; denn die englische Hof bühne arbeitete mit fast 
denselben Mitteln, und oftmals mit kostbareren, als die unsrige. 

Das Englische und das Lateinische dieses Satzes kombiniert, würde 
also die Übersetzung zu lauten haben: 

„Aber ich kann nicht sagen: die Wahrheit ist ein nacktes und offenes 
Tageslicht, das die Maskenspiele und Mummereien, die Schauspiele, Possen 
und Festaufzüge dieser Welt nicht halb so stattlich und vornehm zeigt als 
Kerzenlicht und nächtliche Lampen- und Fackelbeleuchtung." 

Gleich daran schließt sich der Satz: 

"Truth may perhaps come to the price of a Pearle, that sheweth 
best by day: But it will not rise, to the price of a Diamond, or Carbuncle, 
that sheweth best in varied lights." (Wahrheit kann vielleicht bis zum 
Preise einer Perle kommen, die sich am besten bei Tage zeigt: Aber sie 
wird nicht zum Preise eines Diamanten oder Karfunkels steigen, der sich 
am besten bei wechselnden Lichtern zeigt.) 

Hier ist poetisch der Kern des Essays ausgesprochen. Der Sinn 
dieser Worte, in Verbindung mit dem Inhalte des Essays, den wir schon 
kennen gelernt haben, ist kein anderer als: Poetische Wahrheit steht über 
der verletzenden nackten Wahrheit, und unter der poetischen Wahrheit 
wiederum ist die die beste, die wir im Theater zu sehen bekommen. 

Aber dieser poetische Vergleich hat auch zugleich die poetische Form 
angenommen, denn es ist eines der klangschönsten Verschen, die wir in 
dem Satze zu hören bekommen. Besonders dann, wenn wir erwägen, daß 
es sich aller Wahrscheinlichkeit nach, wie wir schon so oft bei Bacon und 
auch in den Shakespeare-Dramen sahen, hier um einen Vexierreim am 
Schlüsse handelt. Wir Deutschen sowohl, wie die Engländer, sagen von 
einem Diamanten, der gut Farben wirft: er hat ein schönes „Spiel", er 
„spielt" schön. Setzen wir aber statt des Schlußausdrucks "that sheweth 
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best in varied lights" das naturgemäße "that sheweth best in play" (der 
sich am besten im Spiele zeigt), so haben wir nicht nur den Endreim 
klar und unverfälscht gefunden, sondern wir haben zugleich schleierlos das 
Wort, worauf es Bacon ankommt, denn "play" hat ebensogut die Be- 
deutung „Schauspiel". Im Schauspiel zeigt sich die poetische Wahrheit 
am schönsten, bei Theäterbeleuchtung feiert die Wahrheit, die Bacon im 
Sinne liegt, und der er hier ein diskretes Loblied singt, ihre besten 
Triumphe. Der englische Vers aber, der dies ausdrückt, lautet, mit der 
kleinen sachgemäßen Schlußvariante, in Versform geschrieben, so: 

"Truth may perhaps come to the price 
of a Pearle, that sheweth best by day: 
But it will not rise, to the price of a Diamond, or Carbuncle(CarbunkU), 
that sheweth best in play." 

Oder mit Kenntlichmachen der Hauptbinnenreime als Endreime: 

"Truth may perhaps come to the price 
of a Pearle, that sheweth best by day: 

But it will 

not rise, 

to the price 
of a Diamond, or Carbuncle (CarbunkH), 
that sheweth best in play." 

Das ist, und zwar nicht in einer langweilig und eintönig gemessenen 
Strophenform, sondern in einem glänzenden Rhythmen- und Reimgebildc, 
wie sie ein Alfred Tennyson so meisterlich formt, und wie es schöner 
kaum irgendwo in den Shakespeare-Dichtungen oder in den Anekdoten 
und Psalmen gefunden werden kann, das Lob der Schauspielkunst. 

Den Reim "rise" und "price" darf man nicht mit der Wage heutiger 
Reimphilister wägen wollen. Die letzte Silbe des Wortes "Carbuncle" 
reimte auf "will". Beispiele dafür vielfach in den Shakespeare-Dramen wie 
bei modernen Dichtern, wo die Endsilbe "016" den Wert von "bll" erlangt, 
"cle" von "kU". Nach dem Endreime "play" drängt aber außer dem 
Gedankengange und der Redewendung auch die Wortstellung "that 
sheweth best by day" . . . "that sheweth best in — " hin. Überdies 
zeigt uns der so oft schon beobachtete Doppelpunkt nach "day", daß 
dieses "day" als Hauptreim zu betrachten ist, der seinen anderen Ge- 
fährten sucht. 

Wer aber über die kleine Veränderung, die wir vorschlugen, die 
Achsel zucken wollte, den erinnern wir an „Hamlet", ah die Anekdote 
mit der „zweiten Person", an den notwendigen Reim in der Anekdote von 

Borminn, Francis Bacon« Rein-Geheünichrilt. 7 
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Eduard dem Zweiten; vor allem aber ersuchen wir ihn, abzuwarten, was 
der fünfte Essay sagen wird. 

Auf Schauspiel, auf Poesie, auf dramatische Kunst, auf „Shakespeare" 
zielt alles in den Essays ab. So steht denn auch der schöne Vergleich 
der Poesie mit dem „Schatten einer Lüge" in Parallele mit dem Anfange 
des Epilogs in "A Midsummer-Night's Dream", den Puck zu sprechen hat : 
"Ii we shadows have offended . . (Wenn wir Schatten euch beleidigt . . .). 
Im Essay, wie im Lustspiele gelten poetische Figuren als „Schatten", 
„Schatten einer Lüge", holde Dichterschatten. 

Nun aber müssen wir uns daran erinnern, daß zwei Jahre vor dem 
Erscheinen dieses Essays die große Shakespeare-Folioausgabe der Dramen 
erschienen war. Ferner, daß das erste Drama dieser Ausgabe von 1623 
"The Tempest" (Der Sturm) ist Endlich, daß die erste Szene, also das, 
was auf der ersten Textseite des Buches steht, einen Seesturm und ein 
scheiterndes Schiff vor Augen führt. 

Demgemäß bringt denn der erste Essay Bacons, der anderthalb Jahre 
nach dieser Erstveröffentlichung des "Tempest" herauskam, außer seinem 
Preise der Theaterkunst und Dichterlüge und außer dem Diamanten-Schau- 
spiel-Vergleiche auch noch eine direkte Hindeutung auf die erste Szene 
des großen Buches, das Bacon beim Niederschreiben des Essays vorschwebte, 
auf seinen Shakespeare-Folianten vom Jahre 1623. Der Essay schildert 
einen Seesturm und stellt das als einen holden Anblick, als ein angenehmes 
Schauspiel hin. 

Aber Bacon gibt auch diese Enthüllung nicht in direkter plumper 
Weise, sondern, seiner Eigenart und der Art seiner Zeitgenossen entsprechend, 
allegorisch. Er nimmt eine bekannte Stelle aus des römischen Dichters 
Lucretius Gedichte „De Rerum Natura' 4 (Über die Natur der Dinge), den 
Anfang des Zweiten Buches. Aber er gestaltet dieses Zitat, ganz willkür- 
lich um. Er beginnt wie Lucretius von den Gefahren der bewegten See 
zu reden, fügt jedoch willkürlich Worte ein, die er braucht, und die nicht 
in der römischen Dichtung stehen. Zunächst das Wort "stops" (Schiffe)- 
Eine Weile noch folgt er dem Gedankengange des römischen Originals, 
dann aber schwenkt er ganz davon ab, kommt auf Dinge zu sprechen, 
die gar nicht im Lucrez stehen, und fügt, wiederum willkürlich, das Wort 
"Tempest^ (Stürme) ein. Der ganzen Stelle aber, denn es handelt sich 
eben wieder um eine Enthüllung, um etwas, das Bacon besonders am 
Herzen liegt, gibt er überdies poetische Form. Nicht die Form des Hexa- 
meters, den er als englische Dichtungsform theoretisch nicht gelten läßt, 
sondern die gesunde Form englischer reicher Reime, die am Schlüsse, das 
heißt da, wo sich der Sinn dem Worte "Tempests" nähert, in einen Reim- 
jubel ausbricht 
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Wir müssen gleich dies erste Beispiel einer willkürlichen Zitatverwand- 
lung unter den Händen des Essayisten genauer betrachten, um uns schon 
jetzt darüber klar zu werden, wie Bacon im allgemeinen mit Zitaten um- 
geht. Immer und immer wieder werden wir sehen, wie er Stellen aus 
anderen Autoren, womöglich recht bekannte, nimmt, und in seinem Sinne 
und für seine Zwecke nach Willkür ummodelt. 

Der Anfang des Zweiten Buches von „De Rerum Natura" lautet: 

„Suave, mari magno turbantibus aequora ventis, 
£ terra magnum alterius spectare laborem; 
Non quia vexari quemquam'st jucunda voluptas, 
Sed, quibus ipse malit careas, quia cernere suave'st 
Suave etiam belli certamina magna tueri 
Per campos instructa, Tua sine parte pericli; 
Sed nil dulcius est, bene quam munita tenere 
Edita doctrina Sapientum templa Serena; 
Despicere unde queas Alios, passimque videre 
Errare, atque viam palanteis quaerere vitae, 
Certare ingenio, contendere nobilitate, 
Nocteis atque dies niti praestante labore 
Ad summas emergere opes, rerumque potirl" 

Das ist nach Knebels metrischer deutscher Übersetzung: 

„Süß ist's, anderer Not bei tobendem Kampfe der Winde 

Auf hoch wogigem Meer, vom fernen Ufer zu schauen; 

Nicht als könnte man sich am Unfall andrer ergötzen, 

Sondern dieweil man es sieht, von welcher Bedrängnis man frei ist. 

Süß auch ist es, zu schaun die gewaltigen Kämpfe des Krieges 

In der geordneten Schlacht, vor eignen Gefahren gesichert. 

Aber süßer ist nichts als die wohlbefestigten heitern 

Tempel inne zu haben, erbaut durch die Lehren der Weisen: 

Wo du hinab kannst sehn auf andere, wie sie im Irrtum 

Schweifen, immer den Weg des Lebens suchen, und fehlen; 

Streitend um Geist und Witz, um Ansehn, Würde und Adel; 

Tag und Nacht arbeitend, mit unermüdlichem Streben, 

Sich zu dem Gipfel des Glücks, empor sich zu drängen zur Herrschaft." 

Und nun hören wir, was Bacon daraus macht, um seinen Zweck, auf 
das Lustspiel "The Tempest", bez. auf dessen erste Szene, hinzudeuten, 
erreichen zu können. Er schreibt im Essay: 

"The Poet that beautified the Sect, that was otherwise inferiour to 
the rest, saith yet excellently well: It is a pleasure to stand upon the shore, 

7* 
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and to see ships tost upon the Sea: A pleasure to stand in the windovv 
of a Castle, and to see a Battaile, and the Adventures thereof, below: But 
no pleasure is comparable, to the Standing, upon the vantage ground of 
Truth: (A hill not to be commanded, and where the Ayre is alwaies cleare 
and serene;) And to see the Errours, and Wandrings, andMists, andTempests, 
in the vale below:" (Der Dichter, der die Sekte verschönerte, die ander- 
seits minderwertig ist, sagt doch vortrefflich gut: „Es ist ein Vergnügen 
am Ufer zu stehen, und Schiffe auf der See umhergeschleudert zu sehen: 
Ein Vergnügen in dem Fenster eines Schlosses zu stehen und unten eine 
Schlacht zu sehen und ihre Abenteuer: Aber kein Vergnügen ist vergleich- 
bar dem des Stehens auf dem erhöhten Grunde der Wahrheit: [einem 
Hügel, der nicht überragt werden kann, und wo die Luft immer klar und 
heiter ist:] Und im Tale unten die Irrtümer und Wanderungen und Nebel 
und Stürme zu sehen.") 

Was hat hier Bacon alles getan? Er verschweigt zunächst (gerade 
so wie er den Namen Shakespeare überall verschweigt) den Dichternamen 
des Lucretius. Er spricht von einem Dichter, der eine Sekte verschönerte. 
Das kann auf Lucrez gehen, der zu der Sekte der Epikuräer gehörte; es 
ist aber ebensogut auf Bacon selbst zu beziehen, der der Sekte heimlicher 
Dramatiker angehörte. Denn es sind ja vielmehr Bacons Worte und Bacons 
Reime, die wir zu hören bekommen, als die Worte und das Versmaß des 
Römers. Das Wort „voluptas" (Vergnügen), das bei Lucrez einmal vor- 
kommt, wird vom Essayisten dreimal angewandt (pleasure). Das Zu- 
schauen der Schlacht geschieht bei Bacon aus einem „Fenster" (window), 
wovon bei Lucrez auch nichts steht So macht Bacon diesen Teil dem 
Zuschauen aus einer Theaterloge ähnlich, dem Zuschauen von einem ab- 
gegrenzten Teile der Galerien des Volkstheaters. Dann werden die „templa" 
des Lucrez in einen "hill" (Hügel) verwandelt. Und von diesem Hügel 
herab schaut Bacon herunter auf die irrenden Menschen, genau so, 
wie es sein Ebenbild, der Naturmagier Prospero, im letzten Akte des 
„Sturm" tut. Daß das Wort "ships" und das Wort 'Tempests" willkür- 
lich eingefügt sind, erwähnten wir schon. Auch daß der Schluß ganz 
anders ausläuft als bei Lucrez, wolle man vergleichen. Auch die vielen 
Doppelpunkte des langen Satzes sind Zutat Bacons; sie stehen genau da, 
wo auch sein Vers und sein Reim einen Halt gebieten. Denn das ganze lang- 
atmige und doch so klar stilisierte Gebilde sieht in seiner Vers- und Reim- 
form so aus: 

"The Poet that beautified the Sect, 

that was otherwise inferiour 

to the rest, saith yet excellently well: 
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It's a pleasure to stand upon the shore, 
and to see ships tost upon the Sea: 
A pleasure to stand in the windöw 
of a Castle (Castel), 
and to see a Battaile (Battel), 
and the Adventures thereof, below: 
But no pleasure is comparable (comparabll), 
to the Standing, upon the vantage ground of Truth: (A hill 
not to be commanded, and where the Ayre is alwaies cleare and serene;) 
And to see the Errours, and Wandrings, and Mists, and Tempests 

in the vale below:" 

"Battel" und "Castel" haben die alte uns aus den Volksliedern her 
schon bekannte Betonung nach französischer Art auf letzter Silbe und 
reimen auf das vorhergehende "well". "Windöw" ist (wie es auch in einem 
alten Volksliede im „Hamlet" der Fall ist) auf letzter Silbe betont und reimt 
auf das sich dann zweimal im Endreime wiederholende "below". "Com- 
parabll" reimt auf "hill", vielleicht auch auf die vorhergehenden "well- 
Castel-Battel", letzteres wenigstens im Anklänge. Da, wo die Langzeilen 
erscheinen, sind sie, wie wir dies schon bei den Anekdotenreimen und auch 
bei den Reimen in dem Gebete sahen, mit reichen Binnenreimen ausgefüllt. 
Auch das Wort "Tempests" hat vermutlich auf "Mists" zu reimen. In der 
ersten Langzeile klingen die schnell sich folgenden Binnenreime "stan-pon- 
van", in der zweiten "where-Ayre-cleare", ganz tadellose Reime in der 
Shakespeare-Zeit. Das Wort "be" reimt im Binnenreime nach dem "see" 
in der nächsten Zeile hinüber, beide auf das Wort "Sea" oben. Wer sich 
den Satz wiederholt laut vorliest, dem wird es gelingen, schließlich alle 
diese reichen, fast überreichen Reime herausklingen zu hören. 

Die Binnenreime als Endreime geschrieben, würde die zweite Hälfte 
des Reimgebildes to aussehen: 

"But no pleasure is comparabll, 
to the Stan- 
ding, upon 
the van- 
tage ground of Truth: (A hill 
not to be 
comman- 
ded, and where 
the Ayre 
is alwaies cleare 
and serene;) 
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And to see 
the Er- 

rours, and Wan- 
drings, and Mists, 
and Tempests 
in the vale below:" (Reim auf "window-below" oben.) 

Dieser Hügel der Wahrheit ist in Bacons Geiste gleichbedeutend mit 
dem Hügel der Musen. Denn in der Rede des Eremiten (The Hermit's 
Speech) in dem Festspiele, das Bacon 1595 für den Grafen von Essex 
gedichtet hatte, ist derselbe Gedanke mit den Worten ausgedrückt: "that 
hill of the Muses is above tempests, always clear and calm" (jener 
Hügel der Musen ist über den Stürmen, immer klar und ruhig). Da- 
mals stand der Satz noch ungereimt Im Anhange dieses Buches 
wird gezeigt werden, wie Bacon ihn nach und nach in gereimte Form 
umgegossen hat 

Die Worte der Fassung von 1625 "the vantage ground of Truth" 
(der erhabene, erhöhte Grund der Wahrheit) könnten dem Sinne nach auch 
durch "the stage of Truth" ersetzt werden. Das Wort "vale" (Tal), das 
unmittelbar nach dem Worte "Tempests" erklingt, ist ganz und gar gleich- 
lautend mit "vail, veil" (Schleier, Vorhang). Das Wort "serene", das so 
auffällig ohne Reim und doch (weil dahinter ein Semikolon) am Ende einer 
Hauptzeile steht, verlangt im Grunde auch nach einem Reime. Wollten 
wir statt des "in the vale (vail) below" die Worte "in the scene" setzen, 
so wäre auch der Reim auf "serene" gefunden. Denn, daß alles darauf 
hindrängt: Rhythmus, Reimreichtum, die eingefügten Worte "ships" und 
"Tempests", das doppelsinnige Wort "vale" (vail), der "vantage ground" 
(stage) muß uns nach alledem, was wir hier sehen und hören, klar sein. 

Will aber der Leser uns anklagen, wenn wir hier am Ende des Satzes 
einen Vexierreim annehmen, so verweisen wir ihn auf eine andere Stelle 
in Bacons Schriften, wo er selbst demselben Zitate das Wort "scene", 
bez. "play" oder "spectacle" einfugt Bacon hat diese Lieblingsstelle aus 
Lucrez auch in der lateinischen Ausgabe seines "Advancement of Learning", 
in „De Augmentis Scientiarum" (1623) verwendet Hier aber beginnt er 
das willkürlich veränderte Lucrez-Zitat gleich mit den Worten „Suave est 
spectaculum" (Es ist ein süßes Schauspiel!), nämlich: ein Schiff auf 
dem Meere umhergeschleudert vom Sturme zu sehen! Nicht Lucrez sagt 
so, Bacon sagt so und schiebt die Worte dem alten Römer in den 
Mund. Francis Bacon sagt: Es ist ein süßes Schauspiel einen Sturm 
m sehen! 

Sollte es dem Leser jetzt immer noch zu kühn erscheinen, wenn 
wir lesen — : 
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Suave est spectaculum! 

But no pleasure is comparabil, 
to the standing, upon the stage: (A hill 
not to be commanded, and where the Ayre 
is alwaies cleare and serene;) 

And to see the Errours, and Wandrings, and Mists, 
and Tempests in the vail of the scene: (?l) 

Die Veränderungen, die Bacon selbst an den Versen des Lucrez vor- 
nimmt, fordern uns geradezu heraus, ähnliches mit seinen eigenen Worten 
zu tun. Und wahrlich, die Veränderungen, die wir vornahmen, sind weit 
geringere, als die sich Bacon gestattete, und sie entsprechen überdies dem 
Gedankengange des Essays, dem Rhythmus, dem Reime und — last not 
least — der Geheimkunst Bacons. 

Gleich darauf aber, in demselben Essay, nimmt Bacon wiederum eine 
Veränderung sonderbarster Art vor. Er beginnt ein Zitat des französischen 
Essayisten Montaigne mit den Worten: 

"And therefore Mountaigny saith prettily, when he enquired the reason, 
why the word of the Lie, should be such a Disgrace, and such an Odious 
Charge? Saith he . . ." (Und daher sagt Montaigne niedlich, wenn er 
den Grund untersucht, warum das Wort Lüge so in Mißgunst steht und 
so verhaßt ist? Sagt er . . .) 

Woher in aller Welt die Form "Mountaigny"? Der Mann wird in 
alter Schreibweise "Montagne", in neuer "Montaigne" geschrieben. Latei- 
nisch „Montaneus". Sowohl das "Mount", wie die Endsilbe "y" sind will- 
kürliche Veränderungen Bacons, vorgenommen, um? Nun, wiederum nur, 
um zu reimen: 

"And therefore Mountaigny saith prettily, when he 
enquirM the reason, why the word of the Lie, should be 
such a Disgrace, and such an Odious Charge? Saith he . . 

Das Zitat des Franzosen wird also mit einem reichgereimten franzö- 
sischen Alexandrinerverse eingeleitet Und Bacon macht sich dasselbe Ver- 
gnügen wie im Lustspiele "Love's Labour's lost", wo der "canis" dem 
Reime zuliebe in einen "canus" umgewandelt wird. Er verwandelt den 
Eigennamen "Montaigne" dem Reime zulieb in einen "Mountaigny". 

Kurz, wohin immer wir blicken mögen: was Shakespeare tut, tut 
Bacon, was Bacon tut, tut Shakespeare. Eines nur vermeiden die beiden (?), 
nämlich: sich gegenseitig direkt abzuschreiben, und sich gegenseitig mit 
Namen zu nennen. Alles, was dieser „Doppelmann" („virbius" wie ihn 
eines der Trauergedichte nennt) schreibt, alles, was dieser Mann tut, der, 
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wie Sprat sagt, das Leben von „mindestens zwanzig Männern" in sich 
hatte, ist vornehm, geheimnisvoll, dichterisch. 

Dieser erste Essay mußte, der Wichtigkeit wegen, die ihm Bacon 
schon durch seine Stellung einräumt, von uns eingehender behandelt werden. 
Bei den nächsten werden wir uns kürzer fassen können. Haben wir doch 
nun bereits einen tiefen Einblick in die Schreibweise des Riesengeistes 
bekommen; wenngleich das Beste, was dieser Essay uns bietet, erst im Zu- 
sammenhange mit einer ebenso wichtigen andern Stelle des Buches erörtert 
werden kann. — 

Der zweite Essay handelt "Of Death" (Vom Tode) und beginnt mit 
den Worten: 

"Men feare Death, as Children feare to goe in the darke:" (Die 
Menschen furchten den Tod, wie Kinder sich furchten ins Dunkle zu gehen.) 

Es ist derselbe Gedanke, der in den kindlichen Worten des Claudio 
in "Measure for Measure" zum Ausdruck kam: "I, but to die, and go we 
know not where." 

Dieser Essay war 1625 nicht neu. Aber der Mann, der ihn hier 
aufe neue veröffentlichte, war bereits wiederholt von ernster Krankheit ge- 
packt worden, er fühlte sich an der dunkeln Schwelle und ließ diesen 
Aufsatz nicht in die Welt gehen, ohne ihm in der neuen Ausgabe von 1625 
wenigstens einige neue Schlußsätze beizufügen. Diese Schlußsätze lauten: 

"He that dies in an earnest Pursuit, is like one that is wounded in 
hot Bloud; who, for the time, scarce feeles the Hurt; And therefore, a 
Minde fixt, and bent upon somewhat, that is good, doth avert the Dolors 
of Death: But above all, beleeve it, the sweetest Canticle is, Nunc dimittis; 
when a Man hath obtained worthy Ends, and Expectations. Death hath 
this also; That it openeth the Gate, to good Fame, and extinguish- 
eth Enuie. 

Extinctus amabitur idem." 

(Wer in einem ernsten Streben stirbt, ist wie einer, der in heißem 
Blute verwundet wird, und im Augenblicke die Verletzung gar nicht fühlt; 
Und daher wendet ein Gemüt, das auf etwas Gutes fest gerichtet ist, die 
Schmerzen des Todes von sich ab: Über allem aber, der süßeste Sang 
ist, Nun lassest du deinen Diener in Frieden fahren; wenn ein Mann wür- 
dige Ziele und Erwartungen erreicht hat Der Tod hat auch das an sich, 
daß er dem guten Rufe das Tor öffnet und den Neid auslöscht. 

Der Erloschene [Gestorbene] wird geliebt werden.) 

Das lateinische „Nunc dimittis* ist ein Bibelzitat (Lukas II, 29) Das 
Schlußzitat ist den Episteln des Horatius entnommen, wenngleich auch 
hier (wie beim Lucrez oben) der Dichtername verschwiegen wird. Aber 
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nicht nur die lateinischen Schlußworte sind ein Versteil, sondern die ganze 
Hinzufligung des Jahres 1625 ist gereimt. Erst kommen sechs verschieden 
lange Zeilen, die derart ihre Reime verbinden, daß Zeile 1 u. 4, Zeile 
2 u. 5» Zeile 3 u. 6 aufeinander reimen. Dann folgen Worte, die man als 
Langzeilen mit Binnenreimen oder als reichgereimte Kurzzeilen auffassen 
kann. Der Schluß würde gereimt sein, sobald man nur die lateinischen 
Worte englisch ausdrückte: "Extinguish'd, he is loved the same". In Vers- 
form geschrieben: 

"He that dies in an earnest Pursuit, is like one, 
that is wounded in hot Bloud; 

who, for the time, scarce feeles the Hurt; 
And therefore, a Minde fixt, and bent upon 
somewhat, that is good, 
doth avert 

the Dolors of Death: 
But above all, beleeve it, the sweetest Canticle is, 
Nunc dimittis; 

when a Man hath obtained worthy Ends, and Expectations. 
Death 

hath this also; That it openeth 
the Grate, to good Farne, 

and extinguisheth 
Enuie. Extinguish'd, he is loved the same." 

Dadurch, daß die Reime "upon", "good" und "avert" den Reim- 
worten "one", "Bloud" und "Hurt" in kürzerem Abstände folgen, kommt 
eine besonders schöne Rhythmik in den ersten Satz, der sich mit den 
Worten "the Dolors of Death" im Reime in den nächsten Satz hinein- 
schlingt. Die Reime der darauffolgenden Zeilen sind so kunstvoll ver- 
schlungen, daß man auch lesen könnte: 

"But above all, beleeve it, the sweetest Can- 
ticle is; Nunc dimittis; when a Man . . ." 

Voller Wohlklang sind und bleiben die Zeilen, ob so oder so ge- 
druckt, stets für ein feines Ohr. Hatte Francis Bacon Klapperreime in 
seine Essays eingefügt, manches Ohr würde sie vielleicht eher schon 
herausgehört haben. Es waren aber kunstvolle Reime, es war "curiously 
rhymed", was er hier als letztes Bekenntnis seiner Gigantenseele niederlegte. 

Der lange Gedankenstrich vor dem lateinischen Zitate ist aber auch 
nicht umsonst gedruckt. Er soll uns auffordern, die übrigen Worte hin- 
zuzudenken, bez. die ganze Stelle im Horaz nachzulesen. Sie lautet: 
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„Urit enim fulgure suo, qui praegravat artes 
Infra se positas; extinctus amabitur idem." 

Voß übersetzt die Stelle kaum verstandlich. Wir würden sie so 
übertragen: 

„Denn es verbrennt mit seinem Geblitz, wer höher an Künsten 

Als die anderen steigt; erloschen wird man ihn lieben." 

Dieser neu hinzugefugte, gereimte Essayschluß ist also wieder ein 
Geständnis und ganz persönlicher Natur. Brachte der erste Essay die 
klare Hindeutung auf die theatralische Tätigkeit Bacons als Dichter und 
als Sturm-Dichter, so bringt der neuangefugte Essayschluß des zweiten 
Aufsatzes einen der Gründe, weshalb er seine "artes" (Künste) versteckte. 
Er übertraf die andern an Kunst, er mußte den Neid der andern fürchten, 
und er trieb seine Kunst insgeheim. Sein Tod wird den Neid erlöschen ; 
dann mag der Name hervortreten, dann mag man es erfahren, wer 
Francis Bacon eigentlich war. — 

Der dritte Essay, "Of Unity in Religion" (Von Einheit in Religion) 
war 1625 nicht neu, aber stark umgearbeitet und erweitert. Mancher 
Reim blitzt darin auf. Wir aber wollen nur ein kurzes Bibelzitat erwähnen, 
das uns wiederum zeigt, wie selten Bacon zitiert, ohne umzuändern, wo- 
möglich immer so die Worte zu stellen, daß Reime herauskommen. Jeder 
andere Autor würde, wenn er eine Stelle aus dem 2. Buche der Könige 
(IX, 18) anfuhren wollte, so schreiben, wie es in der Bibel steht: "And 
Jehu said, What hast thou to do with peace? turn thee behind me." 
(Jehu sprach: Was geht dich der Friede an? Wende dich hinter mich!) 
Bacon aber schreibt: "Is it peace, Jehu? What hast thou to doe with 
peace? turne thee behinde me." Das heißt, er dramatisiert auch diese 
wenigen Worte zu einer Hin- und Widerrede und fügt einen Reim ein: 

"Is it peace, Jehu? — 
What hast thou to doe 
with peace? turne thee 
behinde me." 

Es ist dies eine Kleinigkeit; aber gerade in solchem Tun offenbart 
sich oft die innerste Art eines Menschen. Wenn hier Absicht vorliegt, so 
ist das erwiesen, was wir behaupten: Bacon wollte reimen. Wenn es Zu- 
fall war, so zeigt sich, daß dem Manne Rhythmus und Reim unwillkürlich 
in die Feder floß. Beide Annahmen also führen zu demselben Endergeb- 
nisse. Das eine würde dartun, daß Bacon allzeit ein bewußter, das andere, 
daß er allzeit ein unbewußter Poet und Reimer war. Wir allerdings neigen 
mehr zu der ersten Annahme. Denn es ist uns noch nichts vorgekommen, 
was wir bei Bacon als Zufall bezeichnen könnten; ein Mann von solcher 
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Geistesstärke weiß immer, was er tut, was er schreibt Wenn er Reime 
in- seine Prosa einfügt, so sind das beabsichtigte. Ein schlechter Schrift- 
steller, der sich solcher Reime nicht bewußt wäre! - — 

Der Essay Nr. 4 M Of Revenge" (Von Rache) war 1625 wiederum 
ganz neu. Auch er ist durchaus persönlicher Natur. Kleinliche Rach- 
sucht lag dem Manne, der die Essays niederschrieb und „der Nachwelt 
diente", fern. In seinen Dichtungen hatte er die Speere seines Witzes und 
seiner Satire geschleudert, belacht wurden diese Bühnenscherze. Eine 
andere Rache zu nehmen, verschmähte das Gemüt Bacons. Nie hat er es 
auch nur versucht, sich nach seinem Sturze an den Widersachern zu 
rächen. "That which is past, is gone, and Irrevocable;" — so sagt er in 
seinem Essay, — "And wise Men have Enough to doe, with things pre- 
sent, and to come." (Was geschehen ist, ist vorbei und nicht wieder zu- 
rückzurufen; und weise Männer haben genug mit gegenwärtigen und zu- 
künftigen Dingen zu tun.) Bacon lebte seit 1621 ganz seinem literarischen 
Schaffen und der Herausgabe und Überarbeitung seiner früheren Schriften. 
Die Hauptstelle des Essays ist wiederum ein Theatervergleich: "1t is a 
Princes part to Pardon" (Es ist eines Fürsten Rolle, zu verzeihen). Diese 
Rolle eines Fürsten spielte Bacon selbst. 

Der Essay bringt auch den Vergleich zwischen einem scharfen Worte 
und einem Wurfspeere (also gewissermaßen einen Shakespeare- Vergleich), 
dessen wir oben bereits Erwähnung Uten: "Cosmus Duke of Florence, 
had a Desperate Saying, against Perfidious or Neglecting Friends" (Cosimo, 
der Herzog von Florenz, hatte ein verzweifeltes Wort gegen treulose oder 
nachlässige Freunde). Im Lateinischen erst ist das hervorgehoben, was 
Bacon im Sinne hatte: „Magnus Dux Florentiae Cosmus, acutissimum 
telum vibravit in Amicos perfidos, aut incuriosos." (Der große Cosimo, 
Herzog von Florenz, schleuderte [schüttelte] einen sehr scharfen Wurfspeer 
gegen treulose oder unachtsame Freunde.) — 

Der nächste Essay, wiederum neu 1625, ist in mehrfacher Beziehung 
von größter Wichtigkeit. Bacon springt darin kühner als irgendwo mit 
lateinischen Zitaten um. Er verwandelt die schlichte Prosa eines alten 
Römers in reichgereimte modern-lateinische Verse. Er deutet auch direkt 
mit Worten darauf hin, was er getan hat. Und er schreibt Vexierreime, 
und macht darauf aufmerksam. Zugleich ist das, was uns diese Vexier- 
reime enthüllen, eines seiner Hauptgeständnisse. 

Wie das alles zugeht? Hören wir zuerst den Essay selbst- Seine 
Anfangssätze lauten: 

"Of Adversitie. 

IT was a high speech of Seneca, (after the manner of the Stoickes) 
That the good things, which belong to Prosperity, are to be wished; but 
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the good things, that belong to Adversity, are to be admired Bona 
Rerura Secundarum, Optabilia; Adversarum, Mirabilia. Ccrtainly if Miracles, 
bc the Command over Nature, thcy appeare most in Adversity. It is 
yet a higher speech of his, then the other, (much too high for a Heathen) 
It is true greatnesse , to have in one, the Frailty of a Man, and the Se- 
curity of a God. Vere magnum, habere FragUitatem Hominis, Securitatem 
Dei. This would have done better in Poesy; where Transcendeoces are 
more allowed." 

(Vom Mißgeschick. 

ES war ein hohes Wort von Seneca [nach der Art der Stoiker], 
Daß das Gute, das das Glück mit sich bringt, wünschenswert sei; aber 
daß das Gute, das das Mißgeschick mit sich bringt, bewundernswert sei. 
Bona Rerum Secundarum, Optabilia; Adversarum, Mirabilia. Gewiß, wenn 
Wunder die Natur übertreffen, erscheinen sie am größten im Mißgeschick. 
Es ist noch ein höheres Wort von ihm [viel zu hoch für einen Heiden], 
Es ist wahre Größe, die Gebrechlichkeit eines Menschen und die Sicher- 
heit eines Gottes in sich zu vereinen. Vere magnum, habere FragUitatem 
Hominis, Securitatem Dei. Dies würde sich besser in Poesie ausgenommen 
haben, wo Übertreibungen mehr erlaubt sind.) 

Man sieht, diese Satze enthalten zwei Seneca- Zitate, beide insofern 
gleichmäßig behandelt, daß erst der englische Sinn des Zitats, dann der 
lateinische Wortlaut folgt. Aber, wir sagen, der lateinische Wortlaut? 
Sind denn das Senecas Worte? 

In seiner 66. Epistel, der das erste Diktum entnommen ist, spricht 
Seneca von dem Guten, das den Menschen unter verschiedenen Lebens - 
umstanden treffen kann, und schreibt dann die Worte: „Dia bona optabilia 
sunt; haec mirabilia" (Jenes Gute ist wünschenswert, dieses bewunderungs- 
wert). Bacon aber stellt diese Worte anders, fugt noch in Kürze die 
ergänzenden voraufgehenden Gedanken hinzu und erhält so ein Reim- 
verschen: 

„Bona Rerum 

Secundarum, 

Optabilia; 

Adversarum, 

Mirabilia." 

Zu den beiden Reimworten, deren sich ursprünglich Seneca selbst 
bedient, sind noch drei Reimworte mit je einem zweisilbigen (weiblichen) 
Reim hinzugekommen; und das Ganze ist rhythmisch in Ordnung gebracht. 

Ebenso geschieht es mit dem zweiten Seneca-Zitate. In der 53. Epistel 
des alten Römers lesen wir: „Ecce res magna, habere inbecillitatem ho- 
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minis, securitatem dei." (Siehe, es ist etwas Großes, die Hinfälligkeit eines 
Menschen und die Sicherheit eines Gottes zu haben.) 

Bacon nun verwandelt zunächst das Wort „Ecce" in ein „Vere". 
Damit erhalt er den Reim auf „habere". Das „res magna" ändert er in 
„magnum" um. Das geschieht des Versmaßes wegen. Das Wort „in- 
becillitatem" ersetzt er durch das gleichwertige, aber um eine Silbe kürzere 
Wort „Fragilitatem". Das geschieht einesteils des Versmaßes wegen, 
andernteils des Wortes selbst wegen, das Bacon im „Hamlet" in ähnlichem 
Sinne (Frailty, thy name is woman!) angewandt hat. Mit dem Worte 
„Dei" schließt das so umgemodelte Zitat Und „Dei" reimt sich nicht 
Gleich darauf aber stehen in englischer Sprache die Worte: "This would 
have done better in Poesyl" pies würde sich besser in Poesie ausgenommen 
haben!) Klingt das nicht genau wie die Worte des Horatio im „Hamlet": 
"You might have rhymedl"? Soll uns das nicht (wie im Hamlet) veranlassen, 
das ungereimte Schlußwort durch ein anderes zu ersetzen? Sehen wir uns 
zunächst das Zitat in der Form an, die es durch Bacons Reimeifer erhalten 
hat wenn wir es in Versform umschreiben: 

„Vere 

magnum, habere 
Fragilitatem 
Hominis, 
Securitatem 
Dei." (?1) 

Vier Zeilen zeigen tadellose reichsilbige Reime. Das Wort „Hominis" 
findet keinen Reim. Ihm entspricht im Rhythmus das ungereimte Wort 
„Dei". Aber gleich darauf: "This would have done better in Poesyl" 
Gut, folgen wir Bacons Mahnung. Versuchen wir, es in Poesie umzusetzen. 
Welches Wort reimt auf „Hominis"? Schwerlich ein anderes als „Nominis". 
Wenn wir es einsetzen, ist das Seneca-Bacon-Gedichtchen wirklich durch- 
aus „done better in Poesy": 

„Vere 

magnum, habere 

Fragilitatem 

Hominis, 

Securitatem 

Nominis." 

• Deutsch: „Wahrlich, es ist etwas Großes, die Gebrechlichkeit eines 
Menschen und die Sicherheit eines Namens zu haben." 

Aber wäre das nicht, wird der Leser vielleicht fragen, eine willkür- 
liche Sinnesveränderung der Stelle? Durchaus nicht „Deus" bedeutet nicht 
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nur „Gott", sondern auch die „schützende Gottheit", den „Schutzgeist". 
Auch das dem Sinne nach mit „Deus", dem Klange nach mit „Nomen" 
verwandte Wort „Numen, Numinis" bezeichnet dasselbe. Es ist dem Sinne 
und dem Reime nach ein Mittelwort zwischen „Deus" und „Nomen"; seine 
englische Bedeutung "Will", der Wille, die weise Vorsehung. Im Italie- 
nischen steht noch heute bisweilen für „Dio" (Gott): „Verbo" (Wort); in 
Oratorientexten, wenn die „Stimme des Herrn" ertönt, heißt es: „Voce 
del Verbo". 

Wie aber stimmt das dann mit der englischen Übersetzung der 
Worte, die vorangehen? Nun, wir brauchen hier nur dasselbe zu tun, näm- 
lich das Wort "God" durch ein Wort zu ersetzen, das „Name" bedeutet, 
und Sinn, ja selbst Reim, entsprechen dem Lateinischen. Im Essay reimt 
sich "one" und "Man"; dazu würde dann als dritter Reim "name", das 
englisch-franzosische "nom" (nom de guerre, Schriftsteller-Pseudonym), das 
englische Wort "noun" (Name, Wort), oder endlich die Abkürzung von 
"anonymus": "anon." treten, 

Bacon liebt es, bisweilen auf alte Reime zurückzugreifen. In der 
alten Volkspoesie aber reimte sich auch glattweg "man" und "name": 
(Aus der Ballade "Northumberland betrayed by Douglas") 

And then bespake a lady faire, 

Mary ä Douglas was her name: 
You shall bide here, good English lord, 

My brother is a traiterous man. 

Warum also nicht: 

- Ii 

"It is true greatnesse, to have in one, 

the Frailty of a Man, 

and the Security of a Name. (Nom?) 

Vere 

magnum, habere 

Fragilitatem 

Hominis, 

Securitatem 

Nominis." 

Francis Bacon gesteht es also hier diskret und doch deutlich ein, 
daß er sich zur Sicherheit seines eigenen Namens des Namens eines andern 
bedient habe, daß er einen "nom", einen "nom de guerre" besessen habe. 

Und wie stimmt das mit der Überschrift "Of Adversity"? wird der 
Leser fragen. Auch mit der stimmt die Sache trefflich. Innerhalb des 
Essays selbst ist das Wort beständig "Adversity" geschrieben; in der 
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Überschrift lautet es "Adversitie". Das Wort bezeichnet nämlich nicht 
nur „Mißgeschick, Unglück", sondern auch „Wortklauberei, Wortspielerei". 
In diesem Sinne wird es unter anderm im Shakespeare-Drama "Troylus 
and Cressida" auf den alten Spötter Thersites angewandt Behandeln wir 
aber das so sonderbar in der Überschrift abweichende Wort selbst in 
wortklauberischer Weise, d. h. zerlegen wir es in seine einzelnen Bestand- 
teile, so erhalten wir: "Ad vers' I tie" . . . "IT", wenn wir das großge- 
druckte Anfangswort des Essays selbst noch mitlesen. Also halb lateinisch, 
halb englisch, wie der Essay selbst, in der Überschrift, das Geständnis: "Ad ver- 
sum I tie IT" (An den Vers knüpfe ich ES, mein Geheimnis, meine Enthüllung.) 

Wenn dem so wäre, so müßte doch aber das erste Zitat sich ebenso 
verhalten, es müßte einen wortspielerischen Witz enthalten. Dem ist denn 
in der Tat auch so. Wir haben hier zwei englische Langzeilen und zwei 
lateinische, die sich fast decken, und diese sind eben auch im Sinne des 
Ratschlags "This would have done better in Poesy" zu behandeln: 

"That the good things, which belong to Prosperity, are to be wished; 

but the good things, that belong to Adversity, are to be admired. 

Bona Rerum Secundarum, Optabilia; 

Adversarum, Mirabilia." 

Die englischen Zeilen sind durchaus gereimt, d. h. fast wörtlich 
gleichlautend, nur der Schlußreim fehlt: "wished" und "admired" reimen 
nicht Im Sinne von "Adversitie" wäre dem leicht abzuhelfen, wenn man 
das Reimwort setzte, das hergehört, das Wort "fished" an Stelle des Wortes 
"admired". Und setzt man dementsprechend das drollig gebildete, aber 
sicher richtige Wort "Captabilia" (fangbar, fischbar) an Stelle des lateinishen 
„Mirabilia", so wird auch der lateinische Sinn dem englischen entsprechend, 
und überdies der Reim noch voller, ganz den Reimen, die wir alle schon 
ans Ohr klingen hörten, gemäß. 

Die Lösung der Umsetzung beider Stellen in gereimte „Poesy" wäre 
in Langzeilen geschrieben also diese: 

"That the good things, which belong to Prosperity, are tobe wished; 
but the good things, that belong to Adversity, are to be fished. (I) 
Bona Rerum Secundarum, Optabilia; 
Bona Rerum Adversarum, Captabilia. (!) 



It is true greatnesse, to have in one, 
the Frailty of a Man, 
and the Security of a name. (!) 
Vere magnum, habere 
Fragilitatem Hominis, 
Securitatem Nominis." (1) 



i 
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Das "This would have done better in Poesy" ist nun erfüllt. Wir 
hatten weiter nichts zu tun, als das, was im „Hamlet" auf die Worte 
"You might have rhymed" jeder Engländer tut Wir haben nur die vier 
Stellen, die einzig noch nach dem Reime lechzen, wirklich gereimt, gereimt 
mit den Worten, die sich englisch und lateinisch entsprechen, die den wirk- 
lichen Sinn nach der Seite des Wortspiels ergeben, und die außerdem fast 
die einzigen Reimworte sind, die sich für die betreffenden Stellen finden lassen. 

Jedes Wort, jede Silbe dieses Essays ist vom Autor erwogen worden. 
Faßt man das Ganze im Sinne von „Mißgeschick", so ist der erstangeführte 
Wortlaut der deutschen Übersetzung der richtige. Faßt man das Wort 
„Adversitie" als „Wortklauberei", so ist es der zweite: 

„Daß das Gute, was das Glück mit sich bringt, zu wünschen sei; 
aber daß das Gute, das die Wortklauberei mit sich bringt, zu fischen sei. — 
Wahrlich, es ist etwas Großes, die Gebrechlichkeit eines Menschen mit der 
Sicherheit einer schützenden Namens-Gottheit zu vereinen." 

Aber warum, wird der Leser fragen, nennt dann Bacon nicht an dieser 
Stelle gleich den Namen, dessen er sich zu seiner literarischen Sicherheit 
bedient hat? — Nun, das Wort „Numen" bedeutet "Will" (Wortspiel auf 
Will, William liegt nahe). Im übrigen überläßt Bacon die Erläuterung dem 
Seneca. Und wie das? Bacon hat sich aus den Seneca-Episteln zwei Stellen 
ausgewählt, die noch in demselben Satze näheres an das Licht bringen. 

Der Satz der 66. Epistel, wenn wir ihn zu Ende lesen, lautet: 

„01a bona optabilia sunt, haec mirabilia: utraque nihilo minus paria; 
quia, quidquid incommodi est, velamento majoris boni tegitur." (Jenes Gute 
ist wünschenswert; dieses bewunderungswert: beide nichtsdestoweniger 
gleich; weil, was uns widerwärtig ist, unter dem Schleier (Vorhang) eines 
größeren Gutes verborgen wird.) 

Da haben wir durch bloßes Zuendelesen des Satzes das deckende 
„velamentum", den „Theatervorhang" Bacons, hinter dem sich ein größeres 
Gut verbirgt. 

Und nun lesen wir die Stelle aus der 53. Epistel bis zum Schlüsse 
des Briefes: 

„Ecce res magna, habere inbecillitatem hominis, securitatem Deil 
Incredibilis Philosophiae vis ad omnem fortuitam vim retundendam. Nullum 
telum in corpore ejus sedet; munita est et solida: quaedam defatigat, et 
velut levia tela laxo sinu eludit; quaedam discutit, et in eum usque, qui 
miserat, respuit" (Siehe, es ist etwas Großes, die Schwächlichkeit eines 
Menschen und die Sicherheit eines Gottes (einer schützenden Gottheit) zu 
haben! Unglaublich ist die Kraft der Philosophie, jede Gewalt des Zufalls 
abzustumpfen. Kein Wurfspeer sitzt in ihrem Körper; sie ist gewahrt 
und befestigt: manche verspottet sie, wie leichte Wurfspeere, mit ihrer 
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breiten Brust; manche schüttelt sie ab und wirft sie auf den, der sie ge- 
schickt, zurück.) 

Da haben wir zweimal das Lieblingswort Bacons, wo es gilt, auf das 
Wort „Shakespeare" hinzudeuten, „Telum" (den Speer, Wurfspeer). Die 
Beleidigungen anderer glitten an Bacons Philosophenbrust ab; oder er zog 
die Speere, die von andern geschleudert wurden, heraus und warf sie als 
heitere Dichter-Wurfspeere, als „Shakespeares", den Gegnern zurück. Auch 
diesem Gedanken werden wir noch direkt in den Essays begegnen. 

So bietet uns denn dieser Essay eine reiche Auswahl von Anspie- 
lungen aller Art. Das Wesentlichste aber: Bacon preist die „Securitatem 
Dei", die „Securitatem Nominis", die „Sicherheit eines Schutzgeistes", eines 
„Pseudonyms". — 

Schon der nächste Essay bringt die Verteidigung einer solchen Namens- 
verhüllung. Auch er ist 1625 neu und trägt die sehr deutlich redende 
Überschrift "Of Simulation and Dissimulation", handelt also von den Künsten 
der Verstellung. Das Lateinische „simulare" (von „similis", ähnlich) heißt 
ähnlichmachen; „dissimilare" unähnlichmachen. „Simulatio" ist das falsche 
Vorgeben; „dissimulatio" das Unkenntlichmachen, Verhehlen, Maskieren. 
„Dissimulare nomen suum" heißt im klassischen Latein: seinen Namen ver- 
bergen, das Incognito beobachten; "dissimulans, quis esset" wird direkt mit 
„incognito" übersetzt. 

Francis Bacon, als heimlicher Shakespeare-Dichter, war Dissimulant, 
wahrte sein Incognito, d. h. er gab vor, etwas nicht zu sein, was er in 
der Tat war. William Shakspere, der Mann, der die dichterische Tätig- 
keit des Lordkanzlers zu decken hatte, war Simulant, d. h. er gab vor, 
etwas zu sein, was er in der Tat nicht war. 

Das, was Bacon selbst, den Verfasser des Essays, betrifft, ist also 
die Dissimulation. Und daß diese den Kernpunkt des ganzen Aufsatzes 
bildet, dafür liegt der Beweis darin, daß Bacon gerade wieder die Worte 
über Dissimulation mit einem Reimgewande schmückte. Mitten in der 
Prosa lesen wir den Satz: 

"It (Dissimulation) followeth many times upon Secrecy, by a necessity: 
So that, he that will be Secret, must be a Dissembler, in some degree." 
(Sie folgt oftmals auf bloßes Geheimhalten, schon aus Notwendigkeit: So 
daß der, der geheim bleiben will» in gewissem Grade ein Dissimulant 
sein muß.) 

Die Reime schlagen hell ans Ohr, der Doppelpunkt nach dem Worte 
"necessity" bildet die Hauptpause: 

(Dissimulation) 
"It followeth many times upon Secreöy, 
by a necessity: 
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So that, he that will bc Secret must be 
a Dissembler, in some degree." 
Außer den Endreimen auf denselben Vokal sind auch noch Binnen- 
reime da: "he, be, Secrecy, Secret". Wer das Wort "many" auf zweiter 
Silbe betonen will, der kann auch das Ganze als drei gereimte silben- 
zählende französische Alexandriner auffassen: 

"It followeth many times upon Secrecy, 
by a necessity: So that, he that will be 
Secret, must be a Dissembler, in some degree." 

Wie wir aber gesehen haben, daß die franzosischen Anekdoten-Über- 
tragungen oftmals Reime zeigen, so auch die französischen Essay-Über- 
tragungen derselben Pariser Ausgabe von 1633. Hier ist die Dissimula- 
tionsstelle sogar noch lustiger und länger gereimt Sie ist, wie immer in 
Prosa gedruckt Aber wir setzen sie diesmal, der Kürze halber, gleich in 
Vers- und Reimform um: 

(Dissimulation) 
»Elle suit plusieurs fois le secret 

par necessit£, 
de teile sorte que celuy qui le veut garder 

doit estre dissimule' 

en quelque degre\ 
pource que les esprits 
sont auiourd'huy 
trop deliez, pour souffrir 
ä un homme de tenir 

ensem- 

ble un main- 

tien in- 
different 
entre les deux, & d'estre secret, 
sans faire tomber 
la balance de quelque cost&» 

Doch zurück zu dem englischen Original-Essay "Of Simulation and 
Dissimulation" des Jahres 1625. Denn mit diesem Reimverschen ist es 
nicht abgetan. Wohl war es Bacons Zweck, in seinen Essays, besonders 
in denen der letzten Ausgabe, die Geheimgeschichte seiner Dichterschaft 
aufzudecken. Das aber ist nicht der einzige Zweck. Diese Aufsätze dienen 
vielmehr Bacon zugleich auch, die moralischen und bürgerlichen Anschau- 
ungen der Shakespeare-Dramen zu erläutern. Das alles Schritt für Schritt 
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zu verfolgen, hieße die Essays selbst dreifach von A bis Z nachzudrucken. 
Der Essay "Of Truth" gibt Vergleichspunkte zu dem, was wir im Shake- 
speare-Tempest hören. Der Essay "Of Death" fuhrt uns an einer Menge 
von Beispielen aus dem klassischen Altertume die Stellen der Dramen 
vors Auge, wo sich der Dichter in seinem Schaffen an jene Erzählungen des 
des Altertums angelehnt hat und von ihnen lernte und entnahm. Der Essay 
"Of Adversitie" diente zugleich zur Erläuterung ähnlicher Situationen in 
den Dramen. Wir erinnern nur an das Wort aus "As you like it" (II, i): 

"Sweet are the uses of adversity." 

(Süß ist der Nutzen, den das Unglück bringt) 

Es entspricht vollständig den Anschauungen Senecas und Bacons im ge- 
genannten Essay. 

Genauer wollen wir dieses Shakespeare -Kommentieren durch die 
Essays an dem uns jetzt vorliegenden "Of Simulation and Dissimulation" 
erörtern. 

Es gibt, sagt Bacon, drei Grade des Verbergens und Verhüllens einer 
Persönlichkeit (of this Hiding, and Vailing of a Mans Seife). Der erste 
ist einfache Geheimhaltung (Closenesse, Reservation, and Secrecy); der 
zweite Dissimulation, wenn einer Worte und Zeichen gibt, etwas nicht zu 
sein, was er in der Tat ist; der dritte, Simulation, wenn einer vorgibt, 
etwas zu sein, was er in Wirklichkeit nicht ist Der zweite Grad ist der 
der negativen, der dritte der der positiven Verstellung. Verschwiegenheit 
wird im Essay geradezu eine Tugend genannt; ihr steht die eitle Schwatz- 
haftigkeit gegenüber. Einem verschwiegenen Manne kommt jeder mit 
Vertrauen entgegen, einem Schwätzer öffnet sich kein kluges Herz. Der 
zweite Grad, Dissimulation, wie es damit bestellt ist, wissen wir aus dem 
Reim verschen. Er ist oft die notwendige Folge der Geheimhaltung, weil 
man sich durch bloßes hartnäckiges Schweigen verraten würde. Der dritte 
Grad wird von Bacon als etwas hingestellt das als häßlich lieber zu ver- 
meiden wäre, aber in gewissen Fällen nicht vermieden werden kann: "A 
Power to faigne, if there be no Remedy" (eine Macht, sich zu verstellen, 
wo kein anderes Heilmittel da ist), so lauten die wiederum gereimten 
Schlußworte des Essays. 

Wenn aber der vorige Essay "Of Adversitie" an zwei Stellen Parallelen 
zu „Hamlet" ergab: erstens das 'This would have done better in Poesy" — 
"You might have rhymed", zweitens "the Frailty of a Man" — "Frailty, 
thy name is woman", so steht der Essay "Of Simulation and Dissimulation" 
in beständiger Parallele zur Tragödie „Hamlet". 

„Hamlet" kann, in bezug auf das Verhalten der einzelnen Personen 

gegeneinander, geradezu als die Tragödie der „Geheimhaltung, Dissimu- 

8* 
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lation und Simulation" bezeichnet werden. Alle Personen, mit Ausnahme 
des Laertes und der Ophelia, haben irgend etwas geheim zu halten. Der 
Schluß des ersten Aktes ist geradezu eine Reihenfolge von Vorschriften 
des Prinzen an die Freunde, wie man sich zu verhalten habe, wenn man 
wirklich geheim bleiben will. Die eine der Hauptfiguren, der König Claudius 
(der Verschlossene I), ist Dissimulant, er verstellt sich in negativem Sinne, 
er hat den Brudermord begangen und verheimlicht es durch seine Worte 
und sein ganzes Auftreten. Prinz Hamlet selbst ist der größte Simulant, 
den die Bühne je gesehen hat, er stellt sich wahnsinnig, ohne es zu sein, 
übt Verstellungskunst in positivem Sinne. Im Gegensatze zu der könig- 
lichen Familie steht hierin die Familie des königlichen Ratgebers Polonius. 
Der Alte selbst repräsentiert die Schwatzhaftigkeit, jene von Bacon getadelte 
Eigenschaft, im stärksten Grade; Laertes ist die ungestüme Offenheit selbst; 
Ophelia die keusch Zurückhaltende. — Somit sehen wir also alle drei Grade 
des Verbergens im Hamlet wie im Essay. Desgleichen die Gegensätze. 

Damit aber nicht genug. Bacon erörtert noch drei Vorteile, die die 
Simulation und die Dissimulation mit sich bringen, und endlich drei Nach- 
teile. Alle drei Vorteile und alle drei Nachteile treten im „Hamlet", und 
zwar in derselben Reihenfolge wie im Essay zutage. Der Hauptvorteil 
der Verstellung liegt darin, den Widerstand des Gegners einzuschläfern 
und ihn zu überraschen. Hamlet entgeht der Feindseligkeit seines Oheims, 
indem er Wahnsinn simuliert, er überrascht den Mörder durch die Auf- 
führung des Mordschauspiels. 

Die Nachteile sind: erstens, Simulation und Dissimulation erfüllen 
mit einer gewissen Furcht und lassen den Pfeil nicht nach seinem Ziele auf- 
fliegen. So die Schlußworte nach dem Gebete des dissimulierenden Königs: 

"My words fly up, my thoughts remain below: 
Words without thoughts never to heaven go." 
(Die Worte fliegen auf, der Sinn hat keine Schwingen: 
Wort ohne Sinn kann nie zum Himmel dringen.) 

Die gen Himmel fliegenden Worte des Königs erreichen ihr Ziel nicht 

Der zweite Nachteil: "that it pusleth and perplexeth the Conceits 
of many; that perhaps would otherwise co-operate with him" (daß die 
Verstellung die Gedanken vieler stört und verwirrt, die unter andern Um- 
ständen mit ihm gewirkt haben würden). Hamlet, wenn er sich ihnen 
offenbart hätte, würde seinen Freund Laertes und seine Geliebte Ophelia 
auf seiner Seite gehabt haben. Er hält es für notwendig, sich auch ihnen 
gegenüber wahnsinnig zu stellen, und er verwirrt den Geist der Ophelia 
bis zum wirklichen Wahnsinn, er macht sich den Freund Laertes zum er- 
bitterten Feinde. 
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Der dritte Nachteil: Simulation und Dissimulation berauben den 
Menschen der Hauptwerkzeuge der Tat, des Selbstvertrauens. Man ver- 
gleiche hierzu die Selbstanklagen Hamlets betreffs seiner unmännlichen 
Unentschlossenheit 

Keines von den dicken Hamletbüchern, die geschrieben worden sind, 
vermag den Charakter des Prinzen besser zu erläutern als die wenigen Sätze 
des Baconschen Essays. Denn: wir hören eben den Dichter selbst reden. 

Aber auch damit noch nicht genug. Eine Stelle des Essays ist schon 
von früheren Bacon - Forschern wiederholt in Parallele mit der Tragödie 
Hamlet gesetzt worden, obgleich sie nur nebensächlicher Natur ist Es ist 
nämlich die Stelle, wo sich der Wortlaut des vorsichtigen Kommentars 
am meisten den Worten des Trauerspiels nähert. Bacon sagt: 

"It is a good shrewd Prouerbe of the Spaniard, Teil a lye, and finde 
a Troth. As if there were no way of Discovery, but by Simulation." 
(Es ist ein recht verschmitztes Sprichwort des Spaniers: Sag' eine Lüge, 
und finde eine Wahrheit Als ob es keinen andern Weg gäbe, etwas zu 
entdecken, als den der Simulation.) 

Polonius aber (Akt II, i) rät die Simulation an, gleichfalls um die 
Wahrheit zu ergründen: 

"Your bait of falsehood takes this carp of truth." 
(Dein Falschheits-Köder langt den Karpfen Wahrheit) 

Dort, im Essay, die Quelle, wo der Gedanke herstammt (das spanische 
Sprichwort) in seiner schlichten Gestalt; hier, im Hamlet, die bildgeschmückte 
Fassung; die Verstellung ist zum Köder, die aufgefischte Wahrheit zum 
Karpfen geworden. Der Kern des Gedankens beiderseits derselbe. 

Aber noch immer sind wir mit den Parallelen nicht zu Ende; wir 
haben es auch noch mit Namen zu tun, mit Namen, die gleich im Anfange 
des Essays auftauchen. Von Hamlet, Claudius, Gertrude, Polonius und 
Ophelia zu reden, hütete sich selbstverständlich der Essayverfasser, der, solange 
er lebte, die „Securitatem Nominis", seinen Nom de guerre, vor dem ge- 
meinen Volke der Ungebildeten wahren wollte. Aber er fuhrt ein klassisches 
Beispiel an, das in dreifacher Parallele zum Hamlet steht 

Der Essay nennt den römischen Kaiser Augustus und seinen Stief- 
sohn Tiberius, beides Meister in der Dissimulation und Simulation. Livia 
aber, heifit es, die Gemahlin des Augustus, die Mutter des Tiberius, sei 
sowohl mit den Künsten des Gemahls wie mit denen des Sohnes gut aus- 
gekommen. — Dasselbe im Hamlet; nur von der römischen Herrscher- 
familie auf die dänische übertragen: König Claudius und sein Stiefsohn 
Hamlet, beide Dissimulanten und Simulanten, daneben die Gemahlin des 
einen, die Mutter des andern, Königin Gertrude, die mit beiden sich gut 
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steht. Claudius hatte den ersten Gemahl der Gertrude beseitigt, um sie 
heiraten zu können. Ganz dasselbe hatte Augustus mit dem ersten Ge- 
mahle der Livia getan. 

Endlich noch eine Namensübereinstimmung. Tiberius heißt mit seinem 
vollen Namen: „Tiberius Claudius", wie auch sein Vater geheißen hatte. 
Wir sehen also im Essay wie im Trauerspiele eine Claudierfamilie, bestehend 
aus je drei Personen von verwandtschaftlich ganz denselben Verhältnissen 
und je einem beiseite geschafften Vater des Prinzen.*) 

So haben wir denn in diesem bedeutungsvollen Essay zugleich die 
beste Erläuterung der Hauptcharaktere der Tragödie, die Hindeutung auf 
verschiedene Quellen und Vorbilder dieser Charakterzeichnung, und dabei, 
last not least, denn sie steht in gereimten Versen darin, die Selbstver- 
teidigung der Dissimulation von Seiten des Verfassers. Wie viele Züge 
mag unser Francis mit seinem Hamlet gemein gehabt haben, wie oft mag 
auch er die Nachteile seiner Verstellungskünste empfunden haben 1 Aber 
auch in der Sonnenseite ihres Charakters gleichen sich die beiden. Man 
erinnere sich der Stelle im Trauerspiele, wo die Schauspieler zum ersten 
Male auftreten. Hamlet, noch eben der herbe Simulant, der in gespieltem 
Wahnsinn die schärfsten Pfeile seines Spottes auf den alten Polonius schießt, 
sobald die Schauspieler da sind, ist er die strahlende Heiterkeit und Liebens- 
würdigkeit selbst. Und, ab es sich darum handelt, den Mord zu entdecken, 
ist es der Prinz selbst, der in geschicktester Weise das alte Stück der 
Schauspieler so umdichtet, daß das hineinkommt, was er für seinen Zweck 
braucht Auch Prinz Hamlet ein Geheimdichter, und zugleich ein Mann, 
der für seine Zwecke umdichtet und Einschaltungen in schon Fertiges 
vornimmt. — 

Der nächste der neuen Essays des Jahres 1625 ist der neunte, der 
"Of Envy" (Vom Neid). Wir begegneten diesem Worte schon am Schlüsse 
des Essays "Of Death". Um dem Neid zu entgehen, versteckt man bis- 
weilen seinen Namen. Hier derselbe Gedanke aber in deutlicherer Form 
insofern als auch die Persönlichkeit näher bezeichnet wird, hinter der man 
sich am besten versteckt 

Denn der Hauptabschnitt des ganzen Essays, der im übrigen vielerlei 
bringt, was zur Erläuterung der Dramen dient, ist der, wo das Wort „Bühne" 
auftaucht: 

•) In seiner „Historia Vitae et Mortis" (Geschichte des Lebens und Todes), die in 
demselben Jahre wie die große Shakespeare-Folioausgabe (1623) erschien, nennt Bacoo den 
Kaiser Augustus und seine Gattin Livia geradezu „Schauspieler". Vom Kaiser sagt er, er 
habe sein Leben als ein Schauspiel (fabula) betrachtet und seine Freunde aufgefordert, ihm 
einen Applaus (Plaudite) zu spenden, sobald er gestorben sei Die Kaiserin Livia aber, von 
der es auch hier heißt, daß sie mit den Künsten ihres Gatten wie mit denen ihres Sohnes 
Tiberius gut ausgkeommen sei, wird zweimal hintereinander „mima" (Schauspielerin) genannt. 
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"As we said in thc beginning, that the Act of Enuy, had somewhat 
in it, of Witchcraft; so thcre is no other Cure of Enuy, but the eure of 
Witchcraft: And that is, to remove the Lot (as they call it) and to lay 
it upon another. For which purpose, the wiser Sort of great Persons, 
bring in ever upon the Stage, some Body, upon whom to derive the Enuie, 
that would come upon themselues; Sometimes upon Ministers and Servants; 
Sometimes upon Colleagues and Associates; and the like; And for that 
turne, there are never wanting, some Persons of violent and undertaking 
Natures, who so they may haue Power, and Businesse, will take it at any 
Cost." (Wie wir im Anfang sagten, daß der Akt des Neides etwas von 
Hexerei in sich hat, so gibt es auch kein anderes Heilmittel gegen den 
Neid als das Heilmittel gegen Hexerei: Und das ist, das Los abzuwenden 
[wie sie es nennen] und auf einen andern zu übertragen. Zu diesem 
Zwecke bringt die weisere Art großer Personen immer irgend jemand auf 
die Bühne, um auf ihn den Neid abzulenken, der sonst auf sie selbst 
kommen würde; Bisweilen auf Minister und Diener; Bisweilen auf Kollegen 
und Geschäftsfreunde und dergleichen; Und zu diesem Verdrehen fehlt 
es niemals an einigen Personen von heftigen und unternehmenden Naturen, 
die, wenn sie Macht erlangen und ein Geschäft machen können, es um 
jeden Preis auf sich nehmen.) 

Der Ausdruck "to remove the Lot" wird da angewendet, wo einer 
für den andern eintritt, wo es sich um einen Ersatzmann handelt. So war 
es z. B. bei uns in Sachsen noch vor einem halben Jahrhundert Sitte, daß 
der wohlhabende Bürgerssohn sich dem Militärdienste entzog, indem er gegen 
eine gewisse Summe (ich glaube von einigen Hundert Talern) einen armen 
Bauernburschen, dem mit dem Gelde gedient war, statt seiner unter die 
Soldaten gehen ließ. Mit andern Worten, man kaufte sich einen Ersatzmann, 
einen Strohmann. Diese Art des Verdrehens der Dinge und Personen ist es, 
die Bacon hier so warm empfiehlt. Er empfiehlt sie mit der Wendung 
»einen andern auf die Bühne bringen' I Und er fügt hinzu, daß dazu immer 
Leute da sind, die "will take it at any Costl" — Sollen wir im wort- 
spielreichen England des siebzehnten Jahrhunderts, sollen wir bei einem 
Manne wie Bacon, wenn er solche Worte zusammenbringt, noch immer 
nicht glauben dürfen, daß die Sache mit einem gewissen "Will" (das ist 
der englische Kosename für Willy, William) zusammenhängt? Mit einem 
"Will", der die Rolle des simulierenden Strohmanns für den Dramendichter 
Francis Bacon übernommen hatte? 

Der Hindeutung, daß ein solcher Ersatzmann von unternehmender, 
heftiger, etwas absonderlicher, absurder Natur sein müsse, und daß ein 
solcher besser sei als ein zu skrupulöser, überschlauer Strohmann, werden 
wir in den Essays . noch wiederholt begegnen. Denn das Vorschieben 
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eines andern und das Verstecken des Namens sind Gegenstände, auf die 
das Buch immer und immer wieder zu sprechen kommt. Davon aber, 
daß das Theater allzeit im Vordergrunde des Ideenkreises dieser Essays 
stehen bleibt, legt bereits der Anfang des nächsten Essays den klarsten 
Beweis ab; denn er beginnt direkt mit den Worten: "The Stage" (die 
Bühne). — 

Halten wir jetzt eine kurze Überschau über das, was auf diesen 
ersten 5° Seiten des Essay-Buches geschehen ist. 

Mehr als zwei Drittel dieser 50 Seiten sind 1625 ganz neu. Absolut 
neu 5 Essays, die andern 4 mehr oder weniger ergänzt und umgearbeitet. 
Der erste Essay ist ein Lob der dichterischen, mit poetischer Lüge ge- 
mischten Wahrheit, ein Preis der Theaterkunst, und drückt dies auf dem 
Gipfelpunkte in gereimten Versen aus. Dann nennt er es, gleichfalls in 
gereimten Versen, ein Vergnügen, die Stürme des Meeres und die Stürme 
der Leidenschaften zu sehen, und weist damit auf das erste Drama der 
kurz vorher erschienenen großen Shakespeare- Ausgabe "The Tempest" 
hin. — Der Essay vom Tode gesteht in seiner Hinzufügung, daß Bacon 
die andern an Künsten überragt habe und den Neid zu furchten hatte. 
Auch dies geschieht in gereimten Versen. — Im Essay von Rache spielt 
Bacon die „Rolle" eines verzeihenden Fürsten; überdies taucht das Bild 
eines geschleuderten Wurfspeers (Shakespeare) auf scharfe Reden ange- 
wandt auf. — Der wortspielende Essay "Of Adversitie" gesteht (was schon 
vorher sich praktisch zeigte), daß die Hauptgeständnisse der Essays „an 
den Vers angeknüpft" werden sollen. Der Essay preist die „Sicherheit 
eines Schutzgeistes", eines „Deus", „Nomen" „nom de guerre", eines Pseu- 
donyms. Die Zitate weisen darauf hin, daß dieser Name mit „velamentum" 
(Vorhang) und mit „telum" (Wurfspeer, Shakespeare) zusammenhängt. — 
Gleich darauf kommt die Verteidigung einer solchen Verstellungskunst, 
die genaue Erörterung, was Geheimhalten, Dissimulieren und Simulieren 
sei, zugleich ein Kommentar zur Tragödie „Hamlet 11 mit ganz auffälligen 
Namensparallelen der Hauptpersonen in Essay und Drama. Die von Bacon 
ausgeübte „Dissimulation" wird wieder in einem Reimverschen verteidigt, 
einem Reimverschen, das sich auch in französischer Sprache wiederholt — 
Endlich rät der Essay vom Neid, unter Umständen einen Ersatzmann auf 
die Bühne zu bringen, wofür sich immer einer finden wird (will), der es 
um jeden Preis übernimmt. — Überdies erinnere man sich, wie Bacon be- 
ständig die Zitate anderer Dichter umgestaltet, so daß Verse, gereimte 
Verse, seien es solche in englischer, seien es solche in lateinischer Sprache, 
daraus werden. Wie ähnlich die Ausdrucks- und Reimweise oft der der 
Shakespeare -Dramen kommt, wie sich hier und dort Parallelgedanken 
zeigen (nur die Parallelworte vermieden werden), und wie sich sogar die 
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im .Hamlet" angewandte Art, einen Vexierreim zu schreiben, in den Essays 
wiederholt: "This would have done better in Poesy!" — "You might 
have rhymedl." Hier wie dort die Aufforderung, das Schlußwort in ein 
entsprechendes Reimwort umzuwandeln. 

Dies die Offenbarungen der ersten neun Essays. — Dazu kommt 
noch das offene Bekenntnis durch die Psalmen, daß Bacon ein Verskünstler 
war, das offene Geständnis durch die Anekdoten, daß er ein großer Hu- 
morist war, das offene Geständnis im Testamente, daß er vieles "curiously" 
gereimt habe; endlich die Tatsache, daß alles dies im Angesichte des 
nahen Todes geschah. — 

Wenden wir uns jetzt zu den Essays zurück. 

Der io. Essay ist der berüchtigte Essay "Of Love" (Von Liebe), 
berüchtigt nur deshalb, weil er von der Mehrzahl der Leser bisher — zu 
schnell und zu flüchtig gelesen und daher immer falsch verstanden worden 
ist Welch nüchterne Worte, über ein so hohes Thema! hat man ausge- 
rufen. Und die Bacon-Gegner haben gar versucht, mittels dieses einen 
Essays schon zu beweisen, welch prosaischer Gesell Francis Bacon gewesen 
sei, und wie es nun und nimmermehr möglich, daß er der Shakespeare - 
Dichter sein könne. Und doch ist es gerade dieser Essay, der uns be- 
weist, daß er der Dichter des Shakespeare-Dramas "Antoniy and Cleo- 
patra" gewesen ist. 

Der Essay beginnt: 

'The Stage is more beholding to Love, then the Life of Man. For 
as to the Stage, Love is ever matter of Comedies, and now and then of 
Tragedies: But in Life, it doth much mischiefe: Sometimes like a Syren; 
Sometimes like a Fury." Pie Bühne ist der Liebe mehr verpflichtet als 
das Menschenleben. Denn was die Bühne betrifft, so ist Liebe immer 
Stoff für Lustspiele, und dann und wann für Trauerspiele: Aber im Leben 
tut sie viel Unheil: Bisweilen wie eine Sirene, bisweilen wie eine Furie.) 

Ist das nicht so deutlich als möglich gesagt, daß der Essay von 
Theaterliebe reden will? Deuten die Worte .Sirene" und .Furie" nicht 
an, daß hier nicht von der sanften beglückenden Liebe eines Weibes die 
Rede sein soll, sondern von der überleidenschaftlichen Sinnenliebe? 

Was aber in bezug auf Komödien und Tragödien gesagt ist, stimmt 
das nicht genau auf die Shakespeare-Dramen? In allen Shakespeare-Ko- 
mödien spielt die Liebe eine Hauptrolle. Aber nur dann und wann fuhrt 
sie in den Tragödien das große Wort Es gibt nur zwei eigentliche 
Liebestragödien des großen Briten, nur "Romeo and Juliet" und "Antony 
and Cleopatra". 

Und unmittelbar auf den eben zitierten Anfang des Essays folgt — 
die Nennung des Namens »Marcus Antonius", desselben „Antonius", der 
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der Held der Liebestragödie ist. Der Name aber war erst 1625 in den 
schon vorher gedruckten Essay eingefügt worden; ein neuer Beweis, daß 
die Ausgabe letzter Hand in jeder Weise mit Erklärungen und Ent- 
hüllungen zu tun hat, nicht nur in ihren Neu-Essays, sondern auch in 
ihren Neueinschiebungen. 

Nur wenige große und würdige Personen seien von einer solchen 
Leidenschaft ergriffen worden, die sie bis zum verrückten Grade der Ver- 
liebtheit (to the mad degree of Love) gebracht habe ; unter diesen wenigen 
aber sei Marcus Antonius. Und nun folgt im Essay kein Preislied der 
das Menschenherz erquickenden Liebe, sondern die Charakterisierung der 
Sinnenleidenschaft, der Kommentar zu der Narrenliebe des großen 
römischen Feldherrn Antonius, der, wie Bacon sagt, so töricht war, seiner 
Verliebtheit selbst das Wort in Staatsangelegenheiten zu vergönnen. Die 
Liebe solcher Leute, sagt der Essay, spricht bestandig in Hyperbeln. Wir 
brauchen nur die erste Seite der Tragödie aufzuschlagen, um zu lesen, 
wie Antonius einen neuen Himmel und eine neue Erde brauchen würde, 
um die Grenzen seiner Liebe zu schildern. Wo immer Antonius zu Kleo- 
patra redet, fließt sein Mund von Überschwenglichkeiten über. Und als 
er tot ist, geht es Kleopatra ebenso. Das Sirenenhafte, das Furienhafte, 
beides tritt im Charakter der ägyptischen Königin klar hervor. Einmal 
fahrt sie sirenenartig mit ihren Mädchen auf dem Nil spazieren. Dann 
wieder wird sie als üppige Zigeunerin bezeichnet. Die Liebe des Feld- 
herrn aber wird von seinen eigenen Generälen als Tollheit, als Torheit, 
als Verrücktheit hingestellt. Solche Verliebte sind eines des andern 
„Theater", sagt der Essay. Theatermäßig läßt Antonius seine Kleopatra 
mit ihren Kindern auf dem öffentlichen Marktplatze ausstellen und ihr 
göttliche Ehren erweisen. Und so folgt denn der Essay, Punkt für Punkt 
erläuternd, dem, was wir in der Tragödie auf der Bühne vor sich gehen 
sehen, in der Tat ein Aufsatz, den jeder andere Kommentator als der 
diskrete Bacon mit der Überschrift „Von der Liebe des Antonius" ver- 
sehen haben würde. Der Ausspruch, daß die Liebe beständig in Hyperbeln 
rede, stimmt übrigens auch aufs Haar auf die Liebesgespräche zwischen 
Romeo und Julia. Auch dieses junge verliebte Paar hat nur einen Ge- 
danken, nur den Gedanken der Liebe, läßt jedes andere Interesse beiseite 
und geht so seinem Geschicke entgegen. — 

Der 1 2. Essay ist der "Of Boldnesse" (Von Kühnheit, besser Keckheit) 
und schließt ach insofern an den Essay vom Neid an, als er der nächste 
ganz neue Aufsatz des Buches ist Während nun der Neid-Essay vom 
,Aufdiebühnebringen* eines Strohmannes sprach, hören wir aus diesem 
Essay, warum unter Umständen zu solchem Amte gerade ein Schauspieler 
gut ist Handlung nämlich und Kühnheit sind „die Tugend eines Schau- 
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Spielers" (the vertue of a Player). Und nun geschieht es zum ersten Male 
in dem Essaybuche, daß ein Geschichtchen erzählt wird, das eben so gut 
in den Anekdoten seinen Platz hätte finden können, das demgemäß auch 
reich gereimt ist, und zwar dem Gegenstande gemäß, der vorgetragen 
wird, sich in burlesken Reimen ergeht. Die Sätze sind natürlich, wie 
immer, in Prosaform gedruckt: 

"Nay you shall see a Bold Fellow, many times, doe Mahomet's 
Miracle. Mahomet made the People beleeve, that he would call an Hill to 
him; And from the Top of it, offer up his Praiers, for the Observers of 
his Law. The People assembled; Mahomet cald the Hill to come to 
him, againe, and againe; And when the Hill stood still, he was never a 
whit abashed, but said; If the Hill will not come to Mahomet, Mahomet 
will go to the hil." (Wahrlich, ihr könnt einen kecken Burschen manch- 
mal Mahomets Wunder tun sehen. Mahomet machte das Volk glauben, 
daß er einen Hügel zu sich rufen, und von dessen Gipfel seine Gebete 
für die Beobachter seines Gesetzes darbringen würde. Das Volk ver- 
sammelte sich; Mahomet rief den Hügel, zu ihm zu kommen, wieder, und 
wieder, und als der Hügel still stand, war er nicht eine Spur verlegen, 
sondern sagte; Wenn der Hügel nicht zu Mahomet kommen will, wird 
Mahomet zum Hügel gehen.) 

Das Ganze ist ein drolliger Reimscherz. »Mahdmet" ist auf zweiter 
Silbe betont Demnach reimt (im Binnenreime) immer "hom" auf "come" 
und "from". Die Worte "Hill", "still" und "will" geben wiederum eine 
Fülle von Reimen (diesmal Endreime). Das Wort "Prai'rs" reimt auf die 
letzte Silbe des Wortes "Obstt-vers''. "Againe-againe-when" erklingen kurz 
nacheinander. "Miracle" betont, wie stets in der englischen Poesie, wenn 
am Ende einer Zeile, die letzte Silbe so stark, daß sie zur Reimsilbe 
werden kann: "Miraldl". "Top-up" reimen, früher ganz rein. Einigemale 
reimt die Endsilbe der Zeitwortform "ed'\ In Versform geschrieben: 

"Nay you shall see a Bold Fell 6 w, 
many times, doe 

Mahömet's Miracle (Miraldl). 

Mahömet made the People beleeve, 

that he would call an Hill 

to him; And from the Top 
of it, offer up 
his Prai'rs, for the Observers of his Law (Fop?). 

The People assembled; 

Mahomet cald the Hill 
to come to him, againe, and againe; 

And when the Hill stood still, 
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he was never a whit abashed, 
but said; 
If the Hill 

will not come to Ma hörnet, Ma hörnet will 

go to the hil." (siel "to hill" heißt auch verhüllen.) 

Die Stelle, wo das Wort "Law" steht, fordert fast heraus, das Reim- 
wort "Fop" zu setzen. War doch das Ganze eine .Fopperei"; und stimmt 
doch das Wort "Observers" besser dazu als zu dem Worte "Law" (Zu- 
schauer seines Gesetzes?). 

Dann heißt es in dem Essay weiter, wie drollig es sei, und wie 
sich weise Personen darüber lustig machten, wenn eine solche große 
Frechheit, mit der auch immer eine gewisse Absurdität verbunden sei, 
eine Niederlage erlitte. Die Worte des Essays lauten hier: 

"Especially, it is a Sport to See, when a Bold Fellow is out of 
Countenance; For that puts his Face, into a most Shruncken, and woodden 
Posture; As needes is must; For in Bashfulnesse, the Spirits doe a little 
goe and come; but with Bold Men, upon like occasion, they stand at a 
stay; Like a Stale at Chesse, where it is no Mate, but yet the Grame 
cannot stirre. But this last, were fitter for a Satyre, then for a serious 
Observation." (Besonders ist es ein lustiges Spiel, zu sehen, wenn ein 
kecker Bursche aus der Fassung ist; denn das versetzt sein Gesicht in eine 
höchst verzerrte und hölzerne Stellung; wie es notwendigerweise geschehen 
muß; denn beim Schämen gehen und kommen die Lebensgeister; aber bei 
kecken Männern stehen sie bei gleicher Gelegenheit wie gebannt; gleich 
einem Patt im Schach, wo kein Matt ist, das Spiel aber doch nicht weiter 
gehen kann. Doch dies letzte wäre geeigneter für eine Satire als für eine 
ernsthafte Beobachtung.) 

Das Ganze ist wiederum ein komisches Reimgebilde; besonders glatt 
dann, wenn wir an Stelle der den kurzen Reimfluß unterbrechenden Worte 
"into a most Shruncken, and woodden Posture" das so naheliegende "into 
a grimace" setzen; denn so nennen wir noch heute eine solche Miene. In 
Versform umgesetzt: 

"Especially, 
it's a Sport to see, 
when a Bold Fellow 's out of Countenance; 
For that puts his Face, 

into a (most Shruncken, and woodden Posture?) 
grimace; 

As needes it must; For in Bashfulnesse, 
the Spirits doe 
a little goe 
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and come; but with Bold Men, upon like occasion, 
tbey stand at a stay; Like a Stale at Chesse, 
where it is no Mate, but yet the Game cannot stirre. 
But this last, were fitter for a Satyre, 
then for a serious Observation." 

Reizend ist auch die Alliteration in der Zeile: "they stand at a stay; 
Like a Stale at Chesse." Die Schlußbemerkung aber weist uns deutlich 
darauf hin, daß Bacon bei diesen "curiously" gereimten Burleskversen etwas 
anderes im Sinne hatte, daß er wirklich auf eine "Satyre" hinweisen wollte. 

Die auffallendste Ähnlichkeit hat das Ganze, sowohl die Mahomet- 
geschiente, wie die zweite Schilderung mit der Persönlichkeit des frechsten 
aller Burschen in den Shakespeare-Dramen, mit Sir John Falstaff. In der 
großen Kneipenszene wird er entlarvt als Lügner und steht einen Augen- 
blick wie Patt gesetzt "What trick hast thou now?" wird Falstaff ge- 
fragt (Welchen Zug, welchen Schachzug, hast du nun?) Die Mahomet» 
Geschichte aber wiederholt sich am Schlüsse des Zweiten Teils König 
Heinrichs des Vierten. Dreimal ruft Falstaff seinen im Krönungszuge 
daherschreitenden Prinzen „Hall" laut mit Namen. Aber dieser „Hall" 
kommt nicht auf ihn zu, sondern bleibt „still stehen" und hält dem dicken 
Ritter eine Strafpredigt Worauf Falstaff einfach (ganz ähnlich wie Maho- 
met) sagt, er werde heute abend gerufen werden und dann zu seinem „Hall" 
gehen. Nun wird es uns auch erklärlich, weshalb Bacon in seiner Er- 
zählung aus dem Berge (mountain) einen bloßen „Hügel" (HÜl) gemacht hat 
Der Anklang sollte ertönen. Und setzen wir in die Mahometgeschichte an 
den Hauptparallelstellen statt „Mahomet" und "Hill" die Worte "John Falstaff" 
und "Hall", und in dem zweiten Reimverschen statt a a Bold Fellow" "Sir John", 
so erklingen die Reime eben so drollig, teilweise noch lustiger. Bacon 
läßt hier seinen ganzen Humoristen-Übermut spielen. — Vermutlich, daß 
der Schauspieler William Shakspere es gewesen war, der die Rolle des Falstaff 
auf dem englischen Theater gespielt hatte. Denn, daß dieser William in 
erster Linie Komiker war, beweist der Ausspruch Ben Jonsons in dessen 
"Discoveries", wo erzählt wird, daß der Schauspieler Sh. stets zum 
Improvisieren, zum Einflechten besonders komischer Reden geneigt habe, 
so daß man ihm manchmal einen Hemmschuh hätte anlegen mögen. 

Nachdem die ersten neun Essays die Enthüllungen so weit gefuhrt 
hatten, daß sie schließlich vom „Aufdiebühnebringen" eines andern sprachen, 
führte uns somit der Essay "Of Love" in eine Shakespeare-Tragödie ein, 
der Essay "Of Boldnesse" in eine lustige "Satyre". — 

Der nächste Essay (nicht neu 1625) bringt diskret einen weiteren 
Titel eines Shakespeare-Dramas ans Ohr: "Timon". Die erste Ausgabe 
hatte das Wort unterdrückt, erst die zweite, von 16 12, fügte es ein. — 
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Der Essay "Of Seditions and Troubles" (Von Empörungen und Un- 
ruhen) charakterisiert trefflich die entsprechenden Vorgänge in den Shake- 
speare-Historien. "Farne" (die Fama, das Gerücht) wird ein "prelude" 
(Vorspiel) der Volksunruhen genannt "Fama", das Gerücht, tritt als 
„Prolog"-Sprecherin im Zweiten Teil König Heinrichs des Vierten auf, wo 
der König gegen die störrischen Adligen zu kämpfen hat Von den "four 
Pillars of Government" ist die Rede; in Heinrich dem Sechsten von den 
"Pillars of the State". Also „Pfeiler der Regierung" hier, „Pfeiler des 
Staates" dort Beide Male sind die höchsten Ratgeber des Königs ge- 
meint Zu den Neueinfügungen der letzten Ausgabe aber zählt wiederum 
ein Wurfspeer-Vergleich: 

"Surely, Princes had need, in tender Matters, and Ticklish Times, to 
beware what they say; Especially in these short Speeches, which flie 
abroad like Darts, and are thought to be shot out of their secret Inten- 
tions." (Sicher sollten Fürsten in heikelen Angelegenheiten und kitzligen 
Zeiten vorsichtig sein in dem, was sie sagen; besonders in jenen kurzen 
Reden, die wie Wurfspeere umherfliegen und aus ihren geheimen Absichten 
herausgeschossen scheinen.) 

Im Lateinischen heißt es „Sententiis, quae veluti spicula volitant" 

Und wieder wird in diesem Essay ein lateinischer Schriftsteller, ein 
ganz wenig mehr gelesener, zitiert; und wieder wird sein Ausspruch in ein 
lateinisches Verslein verwandelt. Flavius Vobiscus, der römische Historiker, 
erzählt in seinem „Leben des Kaisers Probus" (Probus Imperator): „Brevi, 
inquit, milites necessarios non habebimus" (In kurzem werden wir keine 
Soldaten mehr brauchen). Bacon (ohne den Autor zu nennen) zitiert diese 
Worte so: „Si vixero, non opus erit ampliüs Romano Imperio militibus". 
Der Sinn ist ja genau derselbe, aber die Worte sind in Reime umgesetzt: 

„Si vixero, 
non opus 
erit ampliüs 
Roman Imperio 
militibus." 

Oder, wem die Gestalt so besser zusagt: 

„Si vbcerö, non opus erit ampliüs 
Roman' Imperiö militibus." 

■ 

Zwei lateinische fünffüßige Jamben. — 

Der nächste Essay, betitelt "Of Atheism" enthielt schon in seiner 
früheren Ausgabe (1612) folgende reichgereimten Sätze, die wir diesmal 
gleich in Versform hersetzen: 
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"They that deny a God, destroy Mans Nobility: 
For ccrtainly, 

Man is of Kinne to thc Beasts, by his Body; And if, he be 
not of Kinne to God, by his Spirit, he 
is a Base and Ignoble Creature. 
It destroys likewise Magna nimity, 
And the Raising of Humane Nature:" 

(Die einen Gott leugnen, zerstören des Menschen Adel: Denn sicherlich 
ist der Mensch den Tieren verwandt durch seinen Körper; und wenn er 
nicht Gott verwandt ist durch seinen Geist, ist er ein niedriges, unedles 
Geschöpf. Es zerstört auch die Hochherzigkeit und das Veredeln der 
menschlichen Natur. — 

Der Essay "Of Travaile" (Vom Reisen), 1625 neu, vergißt es nicht, 
jungen Leuten, die zu ihrer Ausbildung unterwegs sind, den Besuch der 
Schauspiele zu empfehlen: "Comedies, Such whereunto the better Sort of 
persons doe resort" (Komödien; solche, wohin das bessere Publikum 
geht). — 

Der Essay "Of Empire", 1625 bedeutend erweitert, steht in engem 
Zusammenhange mit den Shakespeare-Historien. Wie diese, behandelt er 
die Fürsten als Himmelskörper (Heavenly Bodies), die gute und böse Zeiten 
erzeugen. In den Neueinschiebungen aber treten nicht weniger als drei 
Anspielungen auf Dramentitel auf. Heinrich der Achte steht im Reime; 
Eduard der Zweite in einem vierfachen Reimspiele im Tone der alten 
Volkspoesie der Zeit Eduards des Zweiten, endlich "the three Sonnes of 
Henry the Second, King of England" (die drei Söhne Heinrichs des Zweiten, 
Königs von England); es sind König Johann und seine Brüder. Der Reim 
auf Heinrich den Achten lautet kurz: 

"Düring that Triumvirate 

of Kings, King Henry the Eight . . ." 

Der auf Eduard: 

"Edward the Second of England, 
his Queen, had the principall hand, 
in the Deposing and 
Murther of her Husband" 

(Eduard dem Zweiten seine Königin hatte die erste Hand beim Absetzen 
und der Ermordung ihres Gatten.) Die Betonung der Worte "England" 
und "Husbänd" auf zweiter Silbe ist hier, wie gesagt, beabsichtigt 
altertümlich. Wie oft hören wir in den alten Volksliedern ähnliches, ja 
gleiches: 
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"Ne for thc gold of all England 
The Douglas wold not break his word." 

Oder: 

'Throughout merry England, 
Where we might find a messenger 
Betweene us two to sende." 

Wenn uns aber bei diesen Reimworten die tragischen Greueltaten 
der Dramen in den Sinn kommen, so tadle uns deshalb niemand; denn 
Bacon selbst schreibt noch mit demselben Federzuge in demselben Essay 
"Of Empire" das Wort "Tragedies" nieder; wenngleich er selbstverständ- 
lich als diskreter Mann nicht sagt: ich meine die Shakespeare-Tragödien 
und -Historien. — 

Der nächste Essay freilich, der "Of Counsell" (Vom Rat), tut fast 
etwas Derartiges. Er bringt einen gereimten, ziemlich nackten Hinweis 
auf die Dramen, die unter dem Namen eines Schauspielers erschienen waren: 

"It was truly said, Optimi Consiliarii mortui, Books will speake plaine, 
when Counsellors Blanch. Therefore it is good to be conversant in them; 
Specially the Bookes of such, as Themselves have been Actors upon the 
Stage." (Es war gut gesagt, die besten Ratgeber sind die Toten, Bücher 
werden offen sprechen, wo Räte ausweichen. Darum ist es gut, in ihnen 
zu Hause zu sein, besonders in den Büchern von solchen, die selbst Schau 
Spieler auf der Bühne gewesen sind.) 

Hier haben wir wieder, wie im 5. Essay, ein aus Latein und Eng- 
lisch gemischtes Weisheitswort; und wiederum alles gereimt Alles? Der 
Schluß nicht: 

"It was truly said, Optimi 
Consiliarii mortui, 
Books will speake plaine, when Counsellors Blanch. 
Therefore it is good to be 
conversant in them; Specially 
the Bookes of such, as Themselves have been 
Actors upon the Stage?" (?!) 

Ich dächte, wir sagten lieber "Scenel" Denn das ist es doch wohl, 
was Bacon meinte. Wir haben wieder einmal einen Vexierreim vor uns. 

Und so verfolgen uns denn die Hindeutungen auf Geheimkünste, auf 
Bühne, auf Titel der Dramen, auf Wahl eines Ersatzmannes von Essay zu 
Essay. Hier gar der klare Hinweis, auf das Buch des Schauspielers, das 
zwei Jahre vorher erschienen war. — 

Der folgende Essay, Nr. 21, "Of Delayes" (Vom Verzuge) ist der 
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kürzesten einer im Buche. Er war 1625 neu und zeigt in betreff der 
Reimkünste zunächst wieder die Tatsache, daß Bacon willkürlich Reime 
unterdrückt, den Leser also auffordert, diesen Reim zu ergänzen. Die 
Worte, die wir hierbei im Sinne haben, lauten: "For Occasion (as it is in 
the Common verse) turneth a Bald Noddle, after she hath presented her 
locks in Front, and no hold taken:" (Denn die Gelegenheit [wie in dem 
Volksverse gesagt wird] dreht uns ihren kahlen Schädel zu, nachdem sie 
ihre Stirnlocken gezeigt hat, und nicht zugegriffen worden ist) Hier also 
wird ein „Vers" zitiert, der kein Vers ist. Der Leser hat ihn sich zu er- 
gänzen. Es ist das derbe Sprüchlein: 'Take Occasion" oder "Take Dame 
Fortune" — 

"Take Dame Fortune by the forelock, 
Else she will show you her b . . . . ck." 
(Beim Stirnhaar fasse keck das Glück, 
Sonst dreht dir's zu sein Hinterstück.) 

Umgekehrt geschieht es im weiteren Verlaufe des Essays. Hier, wo 
wir den Reim erwarten mußten, steht keiner; in den nächsten Sätzen, wo 
wir keinen Reim zu erwarten brauchten, reiht sich wieder Klang an Klang. 
Denn zwei Drittel dieses ganzen Essays sind gereimt. Wir fassen nur die 
Stelle heraus, die sich direkt als eine Paraphrase, eine poetische Erwei- 
terung, des schönen Wortes aus "King Lear" auffassen läßt "Ripeness is 
all" (Reife ist alles). 

"The Ripenesse, or Unripenesse, of the Occasion (as we said) must 
ever be well weighed; And generally, it is good, to commit the Beginnings 
of all great Actions, to Argos with his hundred Eyes; And the Ends to 
Briareus with his hundred Hands: First to Watch, and then to Speed." 
(„Die Reife oder Unreife der Gelegenheit [wie wir sagten] muß immer 
wohl erwogen werden; und im allgemeinen ist es gut, die Anfange aller 
großen Handlungen Argus mit seinen hundert Augen zu übertragen, und 
die Enden Briareus mit seinen hundert Händen: Erst wachen, und dann 
schnell seinl) 

Oben machte uns eine eingeklammerte Bemerkung ("as it is in the 
Common verse") darauf aufmerksam, daß wir uns einen Vers vorstellen 
möchten. Hier ist es wieder eine eingeklammerte Bemerkung ("as we said"), 
die uns darauf hinweist, hier stehen Verse l Diese Einschiebung nämlich 
ist lediglich nur des Verses, des Reimes wegen gemacht Sie beginnt 
den Reigen der Reime dieser Stelle über Reife und Unreife: 

"The Ripenesse, or Unripenesse, of 
the Occasion (as we said) 
must ever be well weigh'd; 

Bormann, Francis Bacon« Reim-Geheim »chrift. 9 
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And generaUy, it 
is good to com mit 
the ßeginnings of all great Actions, to Argus 
with his hundred Eyes; And the Ends 
to Briareus 

with this hundred Hands: 
First to Watch, and then to Speed." 

Das Schlußwort "Speed" reimt auf die Anfangsreime "said-weigh'd". 
Die Reime erklingen frei, in verschiedenen Abstanden, wie wir das so oft 
auch bei Bacons jüngerem Freunde, dem frommen Dichter George Herbert, 
in "The Temple" finden, wie wir es heute noch in solch reich und keck 
gereimten Balladen wie Alfred Tennysons herrlichem Gedichte "The Revenge" 
finden, ja, wie es selbst in dessen schöner "Ode to the Death of the Duke 
of Wellington" (Ode auf den Tod des Herzogs von Wellington) sich zeigt. 
Auch vorher und nachher läßt Bacon Reime erklingen. 
Die Schnelligkeit in der Ausführung wird empfohlen, eine Schnellig- 
keit wie die «einer Kugel in der Luft" (a Bullet in the Ayre). Der Ver- 
gleichspunkte mit den Gedanken der Dramen bietet dieser Essay eine 
Fülle! Wir zitieren nur einige Hauptstellen: 

"To take the saft'st occasion by the front" (Othello HI, I.) 
(Die beste Gelegenheit bei der Stirn zu fassen.) 

"I go» I go; look how I go, — 

Swifter than arrow from the Tartar's bow." (M.S.N.D. 111,2.) 

(Ich eil', ich eil', sieh, wie ich eu": 

So fliegt vom Bogen des Tartaren Pfeil.) 

"Be swift like lightning in the execution." (Richard IL 1, 14.) 
(Schnell wie der Blitz sei in der Ausführung.) 

Immer dieselben Gedanken, nie dieselben Worte bei „Shakespeare" 
und „Bacon". Im Drama meist ungereimt, aber mit glänzenderen Ver- 
gleichen und inmitten einer lebhaften Handlung. Im Essay spruchartig 
gefaßt und oft in klangvolle Reime gekleidet So bezeichnete denn 
Bacon seine lateinische Übersetzung auf dem Titelblatte als „Sermones 
Fideles" (Getreue Reden). In einem Vorworte aber werden sie „Deliba- 
tiones" genannt, das sind Kosthappen, Probebissen. Es sind Probebissen 
aus den Shakespeare-Dichtungen. Die Hauptgedanken daraus in einer 
anderen Form gesammelt, um sie ja der Nachwelt zu erhalten. Denn 
nach Bacons Meinung würden alle modernen Sprachen schließlich „Bankrott" 
machen, und in der lateinisch niedergelegten Form wäre die längste Dauer 
eines Gedankens gewährleistet — 
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Der Essay "Of Cunning" (Von List) war schon 1612 gedruckt worden; 
aber die zahlreichen Beispiele sind erst 1625 eingefügt. Gleich die erste 
List entspricht der von Hamlet und Horatio angewandten, als sie des 
Königs Mienenspiel wahrend der Schauspielauffuhrung mit angestrengtester 
Aufmerksamkeit belauschen. Bacons Essayworte lauten "to wait upon him, 
with whom you speake, with your eye" (den, mit dem ihr sprecht, mit 
dem Auge zu beobachten), "For there be many Wise Men, that have 
Secret Hearts, and Transparent Countenances" (Denn es gibt viele weise 
Männer, die verschwiegene Herzen haben, und durchsichtige Mienen.) — 
König Claudius war ein solcher Mann. 

So gibt Beispiel für Beispiel dieses verschmitzten Essays Parallelen 
zu Vorgängen in den Shakespeare-Dramen. Der Hauptteil aber wird, wie 
immer, gereimt: 

"There is a Cunning, which we in England call, The Turning of the 
Cat in the Pan; which is, when that which a Man sayes to another, he 
laies it, as if Another had said it to him. And to say Truth, it is not 
easie, when such a Matter passed between two, to make it appeare, from 
which of them, it first moved and began." (Es gibt eine List, die wir in 
England: Das Wenden der Katze in der Pfanne nennen, das ist, wenn 
einer das, was er zu einem andern sagt, so legt, als wenn es ein anderer 
zu ihm gesagt hätte. Und, die Wahrheit zu sagen, es ist nicht leicht, 
wenn solch eine Sache zwischen zweien vor sich ging, es klar zu machen, 
von welchem der beiden sie zuerst ausging und begann.) 

Wendungen wie die obengehörte "l cannot teil" (ich kann nicht 
sagen) oder '1 confess" (ich gestehe) oder die Klammereinschiebung "filii" 
(meine Söhne) oder die Wendung, die wir hier hören: "to say Truth" (die Wahr- 
heit zu sagen) deuten bei Bacon stets an, daß etwas Besonderes, ein Haupt- 
geständnis, kommen soll. In Reimform umgeschrieben lautet die Stelle: 

'Theres a Cunning, which we in England call, 
The Turning of the Cat in the Pan;* 
which is, when that, which a Man 
sayes 

to another, he laies 
it, as if Another had said it to him. 
And to say Truth, it is not easie, when 
such a Matter passed between two (Men), 
to make it appeare, from which of them, 
it first mov'd and began." 

Das Schlußwort "began" reimt auf "Pan-Man" oben. Die Stelle mit 
"sayes-laies" kann, zu der nächsten Zeile gezogen, als Lang/eile betrachtet 

9* 
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werden. Weiter reimen "him-them" und "when" vermutlich auf das unter- 
drückte "Men" (?). Reizend ist das Reimspiel und dem Sinne durchaus 
entsprechend: "Cat in the Pan — that which a Man". Es ist eine Art 
Schüttelreim, der hier wie kaum sonst wo am Platze ist; man sieht ordent- 
lich die „Katz' in der Pfaon " herumfliegen. Deutsch würde der Anfang 
mitsamt Reimen übertragen, etwa so Idingen: 

„Eine List gibt's, die man in England heißt: 
Das Wenden der Katz' 

in der Pfann'; 
wenn man den Satz, 

den ein Mann 

sagt, einem andern wagt, in den Mund zu legen, als kam' er 

von ihm." 

Soll das keine Anspielung auf das Verhältnis Bacons zu seinem 
Strohmanne sein? Um es ganz dazu zu stempeln, beginnt der Autor 
gleich den nächsten Satz seines Essays mit den Worten: "It is a way, 
that some men have, to glaunce and dart at Others M (Es ist eine Art, 
den manche haben, auf andere anzuspielen und loszuschießen — "dart" 
ist der Wurfspeer). Lateinisch aber ist die Anspielung auf den Wurfspeer, 
mit anderm Worte auf „Shakespeare", noch deutlicher: „Est artificium in 
usu, ut quis in alios spicula quaedam oblique torqueat" (Es ist ein Kunst- 
griff im Gebrauche, daß einer auf andere versteckt (verblümt) Wurfspeere 
lenkt). Und wiederum gleich darauf hören wir die Worte: "Some have 
in readinesse, so many Tales and Stories, as there is Nothing, they would 
insinuate, but they can wrap it into a Tale" (Manche haben so viele Er- 
zählungen und Geschichten in Bereitschaft, daß nichts ist, das sie unbemerkt 
anbringen möchten, was sie nicht in eine Erzählung [Tale ist auch eine 
dramatische Erzählung, siehe "The Winter's Tale"] einwickeln könnten). 
Und der Nachsatz , gibt auch einen Grund für solches Tun an: "which 
serveth both to keepe themselves more in Guard, and to make 
others carry it, with more Pleasure" (was sowohl dazu dient, sie mehr 
in Sicherheit zu halten, als auch andere es mit mehr Vergnügen er- 
tragen läßt). 

Ein neuer Grund also, weshalb Bacon seine Shakespeare-Dichtungen 
schrieb, und warum er sie versteckt ans Licht brachte. Er selbst blieb 
im Hintergrunde der Verborgenheit; die Scherze, die gleichsam vom Schau- 
spieler Shakspere ausgingen, ertrugen die Hofherren leichter, als wenn sie 
von ihm, dem Gleichstehenden, wissentlich herausgeschleudert worden 
wären. Zudem erhöhte die ganze GeheimnisafFäre das Vergnügen für den 
Autor und für andere. 
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Aber Bacon hat ach immer noch nicht genug getan, er erzählt in 
demselben Essay auch noch folgendes Geschichtchen: 

„A sudden, bold, and unexpected Question, doth many times surprise 
a Man, and lay him open. Like to him, that having changed his Name, 
and Walking in Pauls, Another suddenly came behind him, and called him 
by his true Name, whereat straightwaies he looked back." (Eine plötz- 
liche, kecke und unerwartete Frage überrascht oft einen Mann und 
legt ihn offen. Wie jener, der in Sankt Paul spazieren ging, und ein 
anderer kam plötzlich hinter ihm und rief ihn bei seinem wahren Namen, 
sich stracks umdrehte und zurücksah.) 

Alle diese Einzelheiten des Essays „Von List" sind, wie gesagt, 
Neueinschiebungen des Jahres 1625. — 

Der Essay "Of Seeming wise" (Von Scheinweisheit) ist nur in 
seinem kurzen Schlußsatze neu, alles andere war auch 161 2 schon gedruckt 
Eine Zitatstelle aber zeigt, wie auch damals schon Bacon das Bedürfnis 
hatte, lateinische Autoren nach Willkür in Reimschmiede umzuwandeln. 
Bacon schreibt: 

"Some are never without a difference, and commonly by Amusing 
Men with a Subtüty, blanch the matter; Of whom A. Gellius saith; 
Hominem delirum, qui Verborum Minutiis Rerum frangit Pondera." (Manche 
sind nie ohne eine Meinungsabweichung und weichen gewöhnlich, indem 
sie die Menschen mit einer Spitzfindigkeit amüsieren, vom Stoffe selbst ab. 
Einen solchen nennt A. Gellius einen wahnwitzigen Menschen, der durch 
Wortkleinigkeiten das Gewicht der Dinge zerbricht.) Die Worte stehen 
nicht so bei Gellius (etwas ähnliches, aber doch im Wortlaute weit ab- 
weichend wies Edward Arber bei Quintilian nach); aber, und das ist das 
Wesentliche (wovon Arber, der Herausgeber der trefflichen Essay-Ausgabe, 
nichts bemerkt hat): Bacon hat die Worte wiederum gereimt: 

"Of whom A. 

Gellius saith; Hominem delirum, 
qui Verborum Minutiis Rerum 
frangit Pondera." 

Der neuhinzugefügte Schlußsatz von 1625 besagt: 
"Seeming Wise men may make shift to get Opinion: But let no 
Man choose them for Employment; For certainly, you were better take 
for Businesse, a Man somewhat Absurd, then over Formall." (Scheinkluge 
Menschen können listig vorgehen, wo es gilt, die öffentliche Meinung zu 
gewinnen: Aber laßt niemanden sie geschäftlich verwenden; denn wahrlich, 
ihr tätet besser, zu einem Geschäft einen etwas absurden Mann zu wählen, 
als einen überförmlichen.) 
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Also wieder das Empfehlen eines absurden Mannes, den man be- 
schäftigen möge. — 

Aber wir können unmöglich alle Einzelheiten berühren, die uns die 
Essays in Parallele mit den Dramen oder im Hinweis darauf zeigen. Wie oft 
der Name „Julius Cäsar" (bekanntlich der Titel eines der Römerdramen, die 
unter dem Namen Shakespeare gehen) in dem Buche vorkommt, kann nicht 
immer erwähnt werden. Im Vorbeigehen gedenken wir nur an die Tat- 
sache, daß im nächsten Essay der Traum der Calpurnia, und was sich 
daran knüpft, vorgeführt wird Dieser Essay ist "Of Friendship" (Von 
Freundschaft) überschrieben und war (wie Bacon in einem Briefe, nicht im 
Essaybuche selbst, sagt) seinem intimen Freunde Sir Toby Matthew ge- 
widmet, dem Manne, der allezeit seine literarischen Arbeiten vor dem 
Drucke prüfte. Ist es nicht wiederum ganz bezeichnend, daß dieser, der 
Freundschaft des literarischen Ratgebers gewidmete Essay mit dem Satze 
schließt: "I have given a Rule, where a Man cannot fitly play his owne 
Part: If he have not a Frend, he may quit the Stage" (Ich habe eine 
Regel gegeben, wo ein Mann seine eigene Rolle nicht geschickt spielen 
kann: Wenn er keinen Freund hat, mag er die Bühne verlassen). „Rolle" 
und „Bühne" die Stichworte im Schlußsatze eines Freundschaftsessays, ge- 
widmet dem Manne, der es niederschrieb, daß Bacons wunderbarer Genius 
unter einem andern Namen bekannt warl — 

Der nächste Essay ist 1625 nicht neu. Aber er ist so gestellt, daß 
er der Ziffer nach zu den Shakespeare-Dramen in einem bestimmten Ge- 
dankenzusammenhange steht. Seine Überschrift ist "Of Expence" (Vom 
Aufwand), es ist der 28. Essay. Und das 28. Drama der zwei Jahre vor- 
her erschienenen Shakespeare- Ausgabe behandelt denselben Stoff in den 
ersten Akten des "Timon of Athens", nämlich den übertriebenen Aufwand, 
die Verschwendungssucht, dramatisch. — 

Sahen wir im Laufe unserer Untersuchung, daß einzelne der Essays 
mit einzelnen bestimmten Dramen in Verbindung stehen (Simulation mit 
„Hamlet", Sinnenliebe mit „Antonius", Verschwendung mit „Timon", Keck- 
heit mit der Figur des Falstaff), so war es selbstverständlich, daß gewisse 
andere Essays zu einer Reihe von Dramen in Verbindung treten, z, B. 
der Essay "Of Seditions and Troubles" zu den Historien, der Essay "Of 
Cunning" zu Listen und Ränken, die in verschiedenen Shakespeare-Dich- 
tungen ihre Parallelen finden. Von der letztgenannten Art ist auch der 
kurze Essay "Of Suspicion" (Vom Argwohn), zugleich einer von den neuen. 
Die Fehler des Argwohns und seine Folgen treten an drei Stellen besonders 
deutlich in den Dramen hervor. In den Lustspielen bei dem eifersüchtigen 
und grausamen König Leontes in "The Winter's Tale" (Das Wintermärchen), 
in den Tragödien bei Hamlet und bei Othello. Bei Leontes und bei Othello 
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ist es unbegründeter Argwohn, leichtsinniges Handeln, auf oberflächlicher 
Beobachtung der Tatsachen beruhend; bei Hamlet ist der Argwohn be- 
gründet Deutlich weist der Essay, wenn auch nur in einem einzigen viel- 
sagenden Satze auf diese drei Gestalten hin, um dann zwei davon fallen 
zu lassen und sich nur mit der Hauptfigur des "Moore" (More), mit dem 
argwöhnischen und eifersüchtigen Othello, zu beschäftigen. Der gedanken- 
reiche, vielsagende Satz aber lautet: 

"Certainly, they (Suspicions) are to be respressed, or, at the least, 
well guarded: For they cloud the Minde; they leese Frends; and they 
checke with Businesse, whereby Businesse cannot goe on, currently, and 
constantly. They dispose Kings to Tyranny, Husbands to Jealousie, Wise 
Men to Irresolution and Melancholy." (Wahrlich, argwöhnische Gedanken 
sollten unterdrückt oder wenigstens wohl überwacht werden: Denn sie 
umwölken das Gemüt; sie entfremden Freunde; und sie hemmen das Ge- 
schäft, so daß das Geschäft nicht glatt und ruhig weitergehen kann. Sie 
veranlassen Könige zur Tyrannei, Gatten zur Eifersucht, weise Männer zu 
Unentschlossenheit und Melancholie.) 

Leontes, der König im Wintermärchen, wird zum Tyrannen, Leontes 
und Othello werden zu eifersüchtigen Gatten, die Hauptcharaktereigen- 
schaften des argwöhnischen Prinzen Hamlet sind Unentschlossenheit und 
Melancholie. Dies die drei Shakespeare-Parallelen. Damit nicht genug, ist 
dieser Teil des Essays auch mit reichen Reimen kenntlich gemacht: 

"Certainly, 

they are to be 

repress'd, 

or, at the least, 
well guarded: For they cloud the Minde; 
they leese Frends; and they checke with Businesse, 
whereby Businesse cannot goe on, 
currently, and constantly. 
They dispose Kings to Tyranny, 
Husbands to Jealousie, 
Wise Men to Irresolutiön 
and Melancholy." 

Sieben I-Reime, ein Reim zwischen dem abgekürzt gesprochenen "re* 
press'd" und "least" (1625 ein reiner Reim). Das Wort "Irresolutiön", sechssilbig 
auszusprechen (wie in "Richard the Third" und andern älteren Dramen), reimt 
auf das Wort "on" vier Zeilen weiter oben. Zwei Zeilen (wenn nicht etwas 
"leese" und "Businesse" Reime sind) bleiben nur rhythmisch, aber ungereimt. 

Und nun folgen in kurzem Abstände jene Sätze, die auf einen Mann 
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gehen, der zu wenig weiß, der sich bemühen sollte, „mehr" (more) zu wissen, 
statt dessen aber seinen Argwohn (und noch etwas anderes) „erstickt" 
(smothers), jene Satze, in denen außerdem auch noch das Wort "Cause" auftritt 

"There is Nothing makes a Man Suspect much, more then to Know 
little: And therefore Men should remedy Suspicion, by procuring to know 
more, and not keep their Suspicions in Smother." (Nichts macht einen 
Mann mehr argwöhnisch als wenig zu wissen: und daher sollten die 
Menschen den Argwohn heilen, indem sie suchen, mehr zu erfahren, und 
nicht ihre argwöhnischen Gedanken ersticken.) 

Und der andere Satz, nachdem gesagt worden ist, man sollte sich 
offen mit seiner Gegenpartei aussprechen: 

"For thereby, he shall be sure, to know more of the Truth of 
them, then he did before; And withall, shall make that Party, more cir- 
cumspect, not to give further Cause of Suspicion." (Denn dadurch wird 
er sicher sein, mehr von der Wahrheit durch sie zu erfahren, ab es zuvor 
der Fall war; und besonders die andere Partei mehr vorsichtig machen, 
keinen weiteren Grund zum Argwohn zu geben.) 

Nicht weniger als viermal kommt das Wort "more" (mehr) in diesen 
wenigen Worten vor, und — viermal steht es im Reime! Man höre, wie 
sich die Satze ausnehmen, wenn wir weiter nichts tun, als das Wort 
"Smother" so aussprechen, wie es 1625 ein großer Teil des Londoner 
Hofes aussprach, darunter der König Jakob, der Sohn der schottischen 
Maria, selbst "Smore" ist die schottische Aussprache des Wortes: 

"There is Nothing makes a Man Suspect much, more 
then to Know little: And therefore 

Men should remedy 

Suspicion, by 
procuring to know more, 

and not keep their Suspicions in Smore (Smother)." 

"For thereby, he shall be sure, to know more 

of the Truth of them, then he did before; 

And withall, shall make that Party, more 

circumspect, not to give further Cause of Suspicion." (Smore?) 

Wir erinnern den Leser nur daran, daß es eine Tragödie gibt, in der 
ein argwöhnischer, eifersüchtiger "Moore" (alte Form: More) leichtgläubig auf 
nichtige Verdächtigungen hin die Grattin „erstickt" (smothers), nachdem er 
vorher einen wundervollen Prolog gesprochen hat, der mit den Worten 
beginnt: "It is the Cause, it is the Cause, my soull" (Ich hab' 'nen 
Grund, ich hab' 'nen Grund, mein Herz!) 
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Die vier gereimten "more" das "Smore" (Smother) und das "Cause" 
im Essay geben uns zu denken, besonders da sie hier wie dort in so engem 
sachlichen Zusammenhange mit Argwohn, Eifersucht und Gatte stehen. 

Zum Überfluß taucht gleich darauf im Essay auch noch das Wort „Italian" 
auf. Im lateinischen Essay aber treten an Stelle des "Smother" die Worte: 
„Fumo enim et Tenebris aluntur Suspiciones" (denn Argwohn wird genährt 
durch Rauch und Dunkelheit). Auch der lateinische Essay aber kann sich 
des Reimens nicht enthalten. Er beginnt gleich mit vollen Reimfanfaren: 

„Suspiciones inter cogitationes, sunt ut inter aves Vespertiliones:" 
(Argwohn ist unter den Gedanken, was unter den Vögeln die Fledermaus ist.) 

In Versform geschrieben: 

„Suspiciones inter cogitationes, 
sunt ut inter aves Vespertiliones." — 

In betreff des Essays "Of Discourse" (Vom Gespräch), der eine ganze 
Reihe von muntern Reimen enthält, erwähnen wir nur den drolligen Schluß: 

'To use too many Circumstances, ere one come to the Matter, is 
Wearisome; To use none at all, is Blunt." (Zu viele Umstände zu machen, 
ehe man zur Sache kommt, ist ermüdend; gar keine zu machen, ist plump.) 

Scheinbar keine Reime. Aber sie sind nur etwas versteckt. Der 
erste ist ein doppelsilbiger zwischen den Worten "ere-one-come" und 
"Wearisome"; der zweite tritt erst dann hervor, wenn wir sachgemäß die 
Schlußworte "plump" (Blunt) aussprechen; "none't" und "Blunt" reimen 
sich dann: 

"To use too many Circumstances, ere one come 
to the Matter, is Wearisome; 
To use none't 
all is Blunt." 

Witzig, wie ein Anekdotenreim! Erst die langen Zeilen mit ihrem 
schleppenden, philiströsen Reime; dann die beiden Kurzzeilen mit ihrem 
sich überpolternden Schnellreime. — 

Der 1625 neu eingefugte Essay "Of Prophecies" (Von Prophezeiungen) 
ist so mit spezifisch englischen Reimworten angehäuft, daß er gar nicht 
ins Lateinische übersetzt worden ist. Etwas ähnliches hier zu geben, 
schien also ein Ding der Unmöglichkeit Parallelen zu den Dramen gibt 
er die Fülle; denn jeder Leser weiß, wie reich die Shakespeare-Dichtungen 
an Prophezeiungen und ähnlichen abergläubischen Dingen sind. Der Kern- 
punkt des Essays ist, daß Bacon derlei verspottet und nur ins Reich der 
Fabel und Dichtung verweist. Dort sei es ganz am Platze. In der Haupt- 
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sache aber spräche man von solchen Dingen erst dann, wenn die Tatsachen 
vorüber seien, erfände die Prophezeiungen im Grunde hinterher. Hiermit 
ist auch die Stellung des Shakespeare-Dichters zu seinem „Spuk" ein für 
allemal klargelegt Er glaubte nicht an Prophezeiungen und Gespenster. 

Und nun sehen wir im Essay eine „Hexe" auftauchen, wir hören 
ein Zitat des "Seneca the Tragedian" (Seneca, des Tragödiendichters). 
Dann folgt ein Beispiel aus dem Altertume: 

"The Daughter of Polycrates dreamed, that Jupiter bathed her Father, 
and Apollo annointed him: And it came to passe, that he was crucified 
in an Open Place, where the Sunne made his Bodie runne with Sweat, 
and the Raine washed it." (Die Tochter des Polykrates träumte, daß 
Jupiter ihren Vater badete, und Apollo ihn salbte: Und es geschah, daß 
er auf einem offenen Platze gekreuzigt wurde, wo die Sonne seinen Körper 
von Schweiß rinnen machte, und der Regen ihn wusch.) 

Wir hören schon, daß die Erfüllung des Traumes mit denselben 
Worten beginnt, die wir aus dem alten Volksliede von "Jephtha's Daughter" 
kennen, über das sich auch Prinz Hamlet lustig macht, als er mit dem 
alten Polonius von seiner Tochter Ophelia spricht Volkslied, Shakespeare- 
Dichtung, Bacon- Essay in dreifacher Parallele: Jephtha und Tochter, Polonius 
und Tochter, Polykrates und Tochter. Dem Volksaberglauben und dem 
Volksliede entsprechend sind denn auch altertümliche, dabei aber reiche 
Reime von Bacon angeschlagen worden. "Passe" und "Place" als Reim, 
"Sweat" und "it" als Reim mag den Deutschen befremden, wenn er nur 
moderne englische Dichter gelesen hat. Dem Kenner der älteren eng- 
lichen Poesie sind solche Reime und ähnliche geläufig. In Versform um- 
geschrieben lautet der Satz: 

"And it came to passe, 
that he was 

crucified in an Open Place, 
where the Sunne 
made his Bodie runne 
with Sweat, 

and the Raine washed it" 

Es ändert nichts am Klange, wenn wir die Worte in einen Alexan- 
driner-Zweizeiler mit je sechs betonten Silben umschreiben: 

"And it came to passe, that he was crucified in an Open Place, 
where the Sunne made his Bodie runne with Sweat, and the 

Raine washed It" 

Schreibt man derartige Sätze zufällig? 

Bald darauf folgt das Beispiel der Prophezeiung, die der Geist 
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Julius Casars an Brutus erteilt: „Philippis iterüm me videbis" (Bei Philipp! 
wirst du mich wieder sehen!) Der Name „Cäsar" ist hier vorsichtig um- 
gangen; es steht „A Phantasme" (ein Phantasma, eine Erscheinung) ge- 
druckt. Daß wir zugleich eine der Hauptszenen aus dem Drama vor uns 
haben, weiß jeder Shakespeare-Leser. Ebenso wird man sich der Prophe- 
zeiung erinnern, die am Schlüsse von „König Heinrich dem Sechsten (3. Teil)" 
Heinrich der Sechste dem Knaben Heinrich Richmond (späteren Heinrich 
dem Siebenten) erteilt Bacon gedenkt auch dieser Voraussagung im Essay: 

"Henry the Sixt of England, said of Henry the Seventh, when he 
was a Lad, and gave him Water; This is the Lad, that shall enjoy the 
Crowne, for which we strive." (Heinrich der Sechste von England sagte 
von Heinrich dem Siebenten, als er ein Knabe war und ihm Wasser gab; 
Dies ist der Knabe, der einst die Krone trägt, um die wir streiten.) 

Auf drei volksmäßig kindlich gereimte Zeilen kann sich der Autor 
es nicht versagen, einmal einen fünffüßigen Jambus erklingen zu lassen, 
wie er in den Shakespeare-Historien Platz gefunden haben könnte: 

"Henry the Sixt of England, said 
of Henry the Seventh, when he was a Lad, 
and gave him Water; This is the Lad, 
that shall enjoy the Crowne, for which we strive." 

Dann folgt eine Prophezeiung auf König Jakob, worin es heißt, es 
habe sich nur um "the Change of a Name" (den Wechsel eines Namens) 
gehandelt Also auch der König mit dem Gedanken eines Namens- 
wechsels in Verbindung. 

Darauf eine Voraussagung, die mit den Worten ausgelegt wird: 

"It was generally conceived, to be meant of the Spanish Fleet, that 
came in 88. For that the King of Spaines Surname, as they say, is 
Norway." (Es ward allgemein so verstanden, als wäre die Spanische Flotte 
gemeint, die im Jahre 1588 kam. Denn des Königs von Spanien Bei- 
name ist, wie man sagt, Norwegen.) 

Wieder ein König, dessen Name gewechselt wird: Spanien gleich 
Norwegen I Und wieder gereimte Verse: 

"It was generally 

conceived to be 

meant of the Spanish Fleet, 

that came 

in eighty-eight; 
For that the King of Spaines Surname, 

as they say, 

is Norway." 
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Oder, wenn man will: 

"It was generali y conceive'd, to be 
meant of the Spanish Fleet, 
that came in eighty-eight; 
For that the King of Spaines Surname, as they say, 
is Norway." 

Blitzschnell ziehen die Beispiele an uns vorüber. Der Traum des 
Kleon (den der griechische Komödiendichter Aristophanes auf die Bühne 
brachte, dessen Name der Essay aber verschweigt) ähnelt dem Traume 
des Webers Bottom im Sommernachtstraum. Um den Leser darauf auf- 
merksam zu machen, längt Bacon mitten im Essay in derselben Weise an 
zu stottern, wie es der Weber Bottom nach dem Eselstraume tut (Me- 
thought I was . . .). Denn der Essay gebraucht die wahrlich nichts weniger 
als klassischen Wendungen: "It was, that he was . . . and it was." Gleich 
darauf der Satz, der all dies Geschwätz von Prophezeiungen und Traumen 
ins Reich der Märchen verweist, es für gut genug erklärt, "Winter Talke 
by the Fire side" (Winter-Erzählung beim Herdfeuer) zu sein. Die fran- 
zosische Übersetzung stellt die Parallele zum Wintermärchen (The Winter s 
Tale), worin ja auch eine Prophezeiung eine so große Rolle spielt, voll- 
ständig her, indem sie von "contes d'hiver", also direkt von "Winters 
Tales" (Wintermärchen) spricht. — 

Der 37. Essay, gleich dem ebenbetrachteten auch ein neuer, handelt 
"Of Masques and Triumphs" (Von Maskenspielen und Festzügen). Auch 
er ist in der lateinischen Ausgabe weggelassen. Der Essay beschäftigt 
sich aber nicht nur mit dem, was seine Überschrift sagt, sondern auch 
mit der Ausstattung der Bühnenstücke, mit Beleuchtungseffekten, mit 
heiteren und ernsten Gesängen, wie sie in Komödien und Tragödien ein- 
gefügt werden. Daß dieser Aufsatz mit dem Theater in Verbindung steht, 
insbesondere mit der Ausstattung der Stücke, wie sie pomphaft bei Hofe 
ausgeführt wurden, brauchen wir nicht erst zu beweisen. Wir heben nur 
einen Satz heraus, der gleichsam auf einen uns schon bekannten Satz im 
ersten Essay zurückweist: 

"The Colours, that shew best by Candlelight, are; White, Carnation, 
and a Kinde of Sea- Water-Greene." (Die Farben, die sich am besten bei 
Kerzenlicht ausnehmen, sind Weiß, Fleischfarbe und eine Art See- 
wassergrün.) 

Einmal zeigt uns dieser kurze Satz, wie fein die Lichtwirkungen der 
englischen Hofbühne abgewogen wurden; denn nur das Volkstheater 
spielte im Freien und stets bei Tageslicht. Dann aber zeigt uns der 
Wortlaut deutlich, daß wir uns bei Betrachtung des ersten Essays nicht 
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getäuscht haben, wenn wir dort in dem Satze, den wir zum Preise der 
Theaterkunst angestimmt erklärten, das Wort "Candlelights" (Taedae, 
Lucernaeque nocturnae) für Bühnenbeleuchtung erklärten. Dort der 
Gedanke, daß Maskenspiele sich am besten bei Kerzenlicht zeigen, wie 
der Diamant am besten in wechselndem Lichte sich zeigt. Hier die 
Nennung der Farben, die sich am besten beim Kerzenlichte der Bühne 
ausnehmen: 

l. Essay: "Masques" . . . "Candlelights" . . . "sheweth best in varied 

lights." 

37. Essay: "Of Masques" . . . "The Colours, that shew best by Candle- 

light". — 

Der folgende Essay "Of Nature in Men" (Von der Natur im Men- 
schen) stand bereits in der Ausgabe von 161 2. Er ist zum großen Teile 
gereimt. Wir wollen nur die Stelle herausheben, die 1625 neu einge- 
schoben wird. Sie ist wiederum ein in sich abgeschlossener Gedanke und 
zugleich ein abgeschlossenes Versgebilde: "But let not a Man trust his 
Victorie over his Nature too faire; For Nature will lay buried a great 
Time, and yet revive, upon the Occasion or Temptation. Like as it was 
with Aesopes Damosell, turned from a Catt to a Woman; who sate 
very demurely, at the Boards End, tili a Mouse ranne before her. There- 
fore let a Man, either avoid the Occasion altogether; Or put Himselfe 
often to it, that hee may be little moved with it" (Aber laßt einen Mann 
nicht zu weit dem Siege über seine Natur trauen; denn Natur liegt bis- 
weilen eine Zeitlang begraben und erwacht doch bei Gelegenheit und Ver- 
führung. Ganz wie es mit Aesops Fräulein geschah, die, von einer 
Katze zu einem Weibe verwandelt, sehr artig am Tischende saß, bis eine 
Maus vor ihr lief. Daher laßt den Menschen entweder die Gelegenheit 
überhaupt vermeiden, oder sie oft aufsuchen, damit er wenig davon er- 
regt werde.) 

Diese Worte sind durchaus rhythmisch und gereimt. Da, wo das 
Geschichtchen von der Katze des Aesop erzählt wird, bricht die in vielen 
seiner Schriften so sorgfältig zurückgehaltene Natur Bacons gleichfalls in 
ihrer alten Reimlust durch; hier läßt unser Autor kurz hintereinander eine 
Fülle reicher Reime erklingen, die wie die heutigen Kinder- und Fabel- 
reime der Engländer auf das Drolligste gereimt sind. Bisweilen wird der 
Sinn etwas verzerrt. Aber bisweilen durch dieses Verzerren auch eine 
reizende Wirkung erzielt Z. B. da: wo die Reimzeile mit "tili — " ab- 
schließt, also eine Pause entsteht, und dann in der nächsten Zeile plötzlich 
die Maus hervorschießt 

In Versform umgeschrieben: 
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"But let not a Man trust his Victor ie 
over his Nature too farre; For Naturc will lay (lie) 
buried a great Time, and yet revive upon 
the Occasion 
or Temptation. 
Like as 
it was 
with Aesopes Damosell, 
turned from a Catt 
to a Woman; who sate 
very demurely at 
the Boards End, tili 
a Mouse ranne before her. Therefore let 
a Man, either avoid the Occasion 
altogether; Or put 
Himselfe often to it, 
that hee may be little moved with it" 

Das Wort "DamoselT oder "DamosUl" hat hier, gemäß seiner Ab- 
stammung, den Ton des französischen «Demoisello ; es reimt glatt auf 
"tili". Ebenso sind die absichtlich entstellten Worte "Catt-sate-at" reine 
Reime, die dann zu den Reimworten "let-it" hinüberspielen. 

Ein immer wiederkehrendes Wort des Essays ist das Wort "let" und 
die Reime darauf. Die Gedanken spielen hauptsächlich nach „Hamlet" 
hinüber und finden dort ihre Hauptparallelen. — 

Der Essay "Of Fortune" (Vom Glück) enthält die Wendungen "Certaine 
Deliveries of a Mans Seife, which have no Name" (Gewisse Kundgebungen des 
menschlichen Selbst, die keinen Namen haben); "chose the Name" (den 
Namen wählen); und dicht nebeneinander die Worte "Tempest — Caesar". — 

Zu den neuen Essays des Jahres 1625 zählt wiederum der "Of 
Usurie" (Vom Wucher). Wie dieser Essay der Kommentar zu gewissen 
Vorgängen in "The Merchant of Venice" (Der Kaufmann von Venedig) 
ist, wie der Jude, der Kaufmann, das Geldleihen, das Zinsennehmen in 
jeder Weise in Parallele steht mit den Vorgängen des Lustspiels, habe ich 
an anderm Orte früher schon genau dargetan. Hier sei nur der Reim- 
stelle gedacht, die direkt auf den Namen des Juden hinweist: 

"As for Mortgaging, or Pawning, it will little mend the matter; For either 
Men will not takePawnes without Use; Or if they doe, they wül looke precisely 
for the Forfeiture." (Was das Pfandleihen betrifft, so wird das wenig die Sache 
verbessern; denn entweder werden die Menschen Pfänder nicht ohne Nutzen 
nehmen; oder, wenn sie es tun, werden sie genau auf den Verfall sehen.) 
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Gereimt: <lQr 

if they doe, they will looke precisely for 
the Forfeiture." 

"Shy" und "Precisely" ist fast ein und dasselbe: genau, vorsichtig, 
argwohnisch. 'To looke precisely" und "to looke shy" würde sich dem- 
nach auch fast decken; und "Shylook", "Shylock" heißt der Mann, den 
wir das im Lustspiele tun sehen. Er blickt scheu, argwöhnisch-vorsichtig 
auf sein Pfand (das Pfund Fleisch aus dem Leibe des Kaufmanns), und er 
verschließt scheu sein Haus und seine Habe, wenn er ausgeht (to lock shy). 
Und Shylock, wie der Mann im Essay, leihen ohne Zinsen, schauen nur "preci- 
sely" (präcis) auf den Verfall des Pfandes; beides Wucherer ohne Nutzenl 

Im Lateinischen lautet dieselbe Stelle: „solutione ad diem minime 
praestita, summo jure agent" (Wenn die Zahlung nicht auf den Tag er- 
folgt, handeln sie mit der ganzen Strenge des Gesetzes). 

Am Schlüsse des Essays macht sich der Autor den Scherz, das Wort 
"Connivence" zu setzen, dessen fünf letzte Buchstaben, wenn man nur das i 
umstellt, "Venice" sind, während das ganze Wort "Connivence" Zwinkern, 
Winken bedeutet. — 

Der Essay "Of Building" (Vom Bauen), neu 1625, vergißt nicht beim 
Palaste den Raum anzugeben, wo Schauspiele aufgeführt werden, ja im 
lateinischen Essay wird sogar der Garderoberäume und der Aufbewahrungs- 
räume für die Kulissen gedacht. — 

Der Essay "Of Gardens" (Von Gärten) zählt, worauf andere schon 
längst vor mir aufmerksam geworden sind, eine lange Reihe von Pflanzen 
in derselben Folge auf wie es im Lustspiel "The Winter's Tale" (Das Winter- 
märchen) geschieht, mit den Blumen des Winters beginnend. Auch dieser 
Essay fand erst in die dritte Ausgabe Aufnahme. — 

Auch die Essays älteren Datums, die jetzt folgen, sind vielfach mit 
Reim versen geschmückt, die ganz reizend klingen; aber dem Kernpunkte 
der Enthüllung Bacons als Shakespeare-Dichter nicht so nahe stehen wie 
die Essays des letzten Jahres. — 

Der Essay "Of Negociating" (Von Geschäften) z. B. beginnt gleich mit den 
Worten: "It is generally better to deale by Speech, then by Letter" (Es ist im 
allgemeinen besser, durch Rede als durch Brief zu unterhandeln); also gereimt: 

"It is generally better 

to deale by Speech, then by Letter." 

Dann aber wird als noch besser, die Unterhandlung, die mündliche 
durch einen Dritten geführte, empfohlen. Es wird wieder erwähnt, welche 
Männer man sich als Werkzeuge aussuchen soll, z. B. "Absurd Men for 
Businesse that doth not well beare out it Seife" (Absurde Männer für ein 
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Geschäft, das nicht für sich selbst gut eintreten kann — mit anderen 
Worten: für ein heimliches Geschäft) — 

Der Essay "Of Studies" (V on Studien), oder, wie im Lateinischen hinzu- 
gefügt ist: „de Lectione Librorum" (vom Bücherlesen), behandelt die Studien 
ganz in dem Sinne wie sie im ersten Akte von "Love's Labour's lost" (Ver- 
lorene Liebesmüh) auf die Bühne treten. Studien gibt es von dreierlei Art; 
solche, die zum Vergnügen dienen, solche die der Affektation wegen be- 
trieben werden, und solche, die gewandt machen. Zugleich wird erwähnt, 
wie diese drei Arten von Studien, wenn übertrieben, wirken. Und das ist es, 
was wir im Lustspiele vor sich gehen sehen: Zum Zeitvertreib und Ver- 
gnügen übertriebene Studien, (König und Hofherren), der Affektation, der 
Ziererei wegen übertriebene Studien (Armado und sein Page), endlich die ver- 
kehrten Wort-Studien des Schulmeisters und des Kurats. Wie weit die Über- 
einstimmungen zwischen Essay und Lustspiel gehen, haben wir an anderer 
Stelle bis in jeden Satz hinein nachgewiesen. Hier haben wir nur noch 
einiger Verschen zu gedenken, die "curiously" eingeschoben sind. Das eine 
ist das uns schon oben begegnete mit dem Worte "curiously" in bezug 
auf das Lesen angewandt: 

"Some Bookes are to be Taste d, 

Others to be Swallowed, 

and Some Few to be Chew'd and Digested: 

That is, some Bookes are to be read 

onely in Parts; Others to be read 

but not Curiously; 

And some Few to be 
read wholly, 

and with Diligence and Attention." (slowly?) 

Wir erörterten diese Angelegenheit bereits im ersten Kapitel und 
können jetzt einfach sagen, das heißt: "curiously" geschriebene Bücher 
müssen auch "curiously" gelesen werden, mit Aufmerksamkeit, mit Fleiß 
und langsam, damit man die Stellen herausfindet, die "curiously rhymed" sind. 

Weiterhin finden wir in demselben Essay den mit drolligen Reimen 
überreich ausgestatteten Satz: 

"If a Man Write little, he had need have a Great memory; If he 
Conferre little, he had need have a Present Wit; And if he Reade ütle, 
he had need have much Cunning, to seeme to know that, he doth not." 
(Wenn jemand wenig schreibt, muß er ein großes Gedächtnis haben; 
wenn er sich wenig unterhält, muß er einen schlagfertigen Witz haben; 
und wenn er wenig liest, muß er viel List besitzen, damit es so aussieht, 
als wüßte er das, was er nicht weiß.) 
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Vor lauter Fülle der Reime weiß man kaum, wie das Satzgebilde 
zum Verse umzuschreiben ist. Trotzdem wir ganz kurze Zeilen schreiben 
wollen, bleiben doch noch eine Anzahl Binnenreime darin stehen: 

"If a Man Write littie, he 

had need have a Great memory; 
If he Conferre litt- 
ie, he had need 
have a Present Wit; 
And if he Reade 
little, he had need 

have much Cunning, to seeme to know that, 
he doth not." — 

Ein ähnliches Geknatter von Reimworten steht am Schlüsse eines 
der nächsten Essays: 

"For saith Pliny very Wittily; In commending Another, you doe your 
seife right; For he that you Commend, is either Superiour to you, in that 
you Commend, or Inferiour. If he be Inferiour, if he be to be Commended, 
you much more: If he be Superiour, if he be not to be commended, you 
much lesse." (Denn, sagt Plinius sehr witzig: Wenn ihr einen andern 
empfehlt, so lobt ihr euch selbst; denn der, den ihr empfehlt, ist euch 
entweder überlegen in dem, was ihr empfehlt, oder er steht unter euch. 
Wenn er unter euch steht, wenn er zu empfehlen ist, ihr desto mehr: 
Wenn er euch überlegen ist, wenn er nicht zu empfehlen ist, ihr desto 
weniger.) 

Alles reimt sich (bei Bacon, nicht bei Plinius). Nur am Schlüsse 
stehen sich die beiden Worte "more" und "lesse" als Gegensätze gegen- 
über. Ausgewählt drollig stilisiert ist die Stelle: "If he be Inferiour, if he 
be to be . . ." und ihr Seitenstück. In Versform, und zwar in Langzeilen, 
geschrieben: 

"For saith Pliny 
very Wittily; 

In commending Another, you doe your seife right; For he 
that you Commend, is either Superiour 
to you, in that you Commend, or Inferiour. 
If he be Inferiour, if he be to be Commended, 

you much more: 
If he be Superiour, if he be not to be commended, 
you much lesse." 

So haben wir denn gesehen, wie einzelne Essays in engem Gedanken- 
zusammenhange zu einzelnen Dramen stehen. Wir haben gesehen, wie 
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andere Essays gewisse Charaktereigenschaften, die in verschiedenen Dramen 
hervortreten, gemeinsam behandeln. Wir haben gesehen, wie Bacon latei- 
nische Zitate zu englischen Reimversen umändert, um seine Zwecke zu er- 
reichen. Wir haben gesehen, wie er auch in seinem Texte selbst, gewisse 
Stellen durch Reimverse, die in Prosa versteckt sind, hervorhebt. Solche, 
die auf ein bestimmtes Stück, eine bestimmte Person in den Dramen, einen 
bestimmten Dramentitel hindeuten. Wir haben gesehen, wie er Schritt für 
Schritt entwickelte, daß dramatische Poesie die erfreulichste Art der Wahr- 
heit sei, daß man sich des Wortscherzes und der Geheimreime bedienen 
könne, um gewisse Dinge zu sagen, daß es empfehlenswert sei, die Sicher- 
heit seines Namens zu wahren, daß man sich unter Umständen einen Mann 
kaufen müsse, den man auf die Bühne bringe, daß diese Art des Ver- 
steckens, des Dissimulierens, unter Umständen durchaus geboten sei. Manches 
trat in englischen, einiges in französischen, vieles auch in lateinischen Reim- 
versen zutage. Hindeutungen auf den Namen Shakespeare (Wurfspeer) 
erfolgten. Zweierlei nur wurde peinlich vermieden: das direkte Nennen 
des Namens Shakespeare (sowie die Erwähnung der englischen Literatur 
überhaupt) und das Zitieren irgend einer Stelle aus den Dramen im Wort- 
laute. Der geistvolle Mann, der hier in den Essays als Kommentator seiner 
eigenen Schriften auftritt, bringt diese seine Erläuterungen stets mit anderen 
Worten ans Licht als es da geschah, wo er als Dichter, als „Shakespeare", 
auftrat Der Dichter, so ist seine theoretische Meinung über den Fall, 
kleidet die Gedanken des Philosophen in Prunkgewänder. Die Sprache 
des Gelehrten hat schlichter zu sein, seine Bilder einfacher. 

Trotzalledem aber konnte es Bacon nicht vermeiden, manches zu 
sagen, was uns doch nicht nur im Gedanken, sondern auch im Wortlaute 
und der Ausdrucksweise in die Dramen zurückversetzt, so ähnlich klingt 
es hier und dort. Wir lassen in Kürze eine Reihe Vergleiche folgen (wie 
sie vielfach schon von anderen vor uns aufgestellt worden sind). 

2. Essay: "The Feare of Death is weake." (Die Furcht vorm Tode 
ist schwach.) 

Julius Caesar II, 2: "Cowards dye many times before their deaths, 

The valiant never taste of death but once." 
(Feiglinge sterben oftmals vor dem Tode, 
Die Tapfern kosten einmal nur den Tod) 
5. Essay: "We see in Needle-workes, and Imbroideries, It is more 
pleasing, to have a Lively Worke, upon a Sad and Solemne Grounde, then 
to have a Darke and Melancholy Worke, upon a Lightsome Grounde" 
(Wir sehen bei Nadelarbeiten und Stickereien, es ist vergnüglicher, ein leb- 
haftes Bild auf einem trüben und feierlichen Grunde zu haben, als ein 
dunkles und melancholisches Bild auf einem hellen Grunde.) 
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3. Part of King Henry the Sixt, II, 5: 

"Gives not a Hawthorne bush a sweeter shade, 
To Shepheards, looking on their silly Sheepe, 
Then doth a rieh Imbroider'd Canopie 
To Kings, that feare their Subjects treacherie?" 
(Gibt nicht ein Weißdornbusch 'nen süßern Schatten 
Den Schäfern, die den blöden Schafen zuschaun, 
Als Königen ein reichgesticktes Sofa, 
Die ihres Volks Verrätereien furchten?) 
10. Essay: "Men ought to beware of this Passion (love), which loseth 
not only things, but it seife." (Man sollte sich vor dieser Liebesleiden- 
schaft hüten, die nicht nur andere Dinge, sondern auch sich selbst verliert) 
The Two Gentlemen of Verona I, 1 : 

"I lose my seife, my friends, and all for love." 
(Mich selbst, die Freunde, Alles büß' ich ein durch Liebe.) 
10. Essay: "It is impossible to love, and to be wise." (Es ist un- 
möglich, zugleich zu lieben und weise zu sein.) 
Troylus and Cressida III, 2: 

"To be wise and love, exceedes mans might." 
(Weise zu sein und zugleich zu lieben, übersteigt die Kraft des 

Menschen.) 

15. Essay: "S Wellings of Seas, before a Tempest" (Anschwellen 
der See vor einem Sturme.) 
Richard III. II, 3: 

"The Water swell before a boyst'rous storme." 
(Die Wasser schweiin vor einem heft'gen Sturm.) 
18. Essay: "Travaile, in the younger Sort, is a Part of Education." 
(Reisen ist für jüngere Leute ein Teil der Erziehung.) 
The Two Gentlemen of Verona I, I : 

"Home-keeping-youth, have ever homely wits." 
(Jugend, die heim bleibt, hat nur heim'schen Witz.) 
18. Essay: "For Quarreis, they are with Care and Discretion to be 
avoided." (Streitigkeiten sind mit Sorgfalt und Vorsicht zu vermeiden.) 

Hamlet I, 3: "Beware of entrance to a quarrell." (Hüte dich vorm 
Anfang eines Streits.) (Polonius spricht diese Worte zu seinem Sohne, als 
er auf Reisen geht, wie auch der Essay „Vom Reisen" handelt) 

23. Essay: "Be so true to thy Seife, as thou be not false to Others." 
{Sei so wahr gegen dich selbst, wie du nicht falsch gegen andere bist.) 
Hamlet I, 3: "to thine owne seife be true: 

And it must follow, as the Night the Day, 
Thou canst not then be false to any man." 

10* 
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(gegen dich selbst sei wahr; 
Und folgen muß daraus, wie Nacht dem Tag, 
Du kannst nicht falsch sein gegen irgend wen.) 
23. Essay: "Rats, that will be sure to leave a House, somewhat 
before it fall." (Ratten, die sicher ein Haus verlassen, kurz ehe es einfällt.) 
The Tempest I, 2: "the very rats 

Instinctively have quit it." 

(die Ratten selbst 
Verließen's instinktiv.) 
29. Essay: "The Stile of Emperour, which the Great Kings of the 
World after borrowed" (Der Titel des Kaisers, den die großen Könige 
der Welt später borgten.) 

King John I, 1: "The borrowed Majesty" (die erborgte Majestät). 
38. Essay: "Let him practise with Helps, as Swimmers doe with 
Bladders." (Laßt ihn mit Hilfsmitteln sich üben, wie es Schwimmer mit 
Blasen tun.) 

Henry VIII. 111,2: 

"1 have ventur'd 
Like little wanton Boyes that swim on bladders." 

(Ich hab gewagt 
Wie kleine mutwillige Knaben, die auf Blasen schwimmen.) 
43. Essay: "A Rieh Stone, best piain set." (Ein reicher Stein, am 
besten schlicht gefaßt) 
Richard III. V, 3: 

"A base foule Stone, made precious by the foyle " 
(Ein schlecht gemeiner Stein, durch Folie kostbar gemacht.) 
46. Essay: "The Breath of Flowers, is farre Sweeter in the Aire, 
(where it comes and Goes, like the Warbling of Musick)." Per Atem der 
Blumen ist weit süßer in der freien Luft, [wo er kommt und geht wie das 
Schwellen der Musik].) 

What you will I, 1 : "O, it came ore my eare, like the sweet sound 

That breathes upon a banke of Violets; 
Stealing, and giving Odour." 
(O, es kam an mein Ohr wie süßer Laut, 
Wenn er auf einem Veilchenabhang atmet 
Und Wohlgerüche stiehlt und wiedergibt.) 
50. Essay: "Others to be Swallowed, and Some Few to be Chewcd 
and Digested." (Andere zu verschlingen, und einige wenige zu kauen und 
zu verdauen.) 

Henry V. II, 2: "Chew'd, swallow'd, and digested." (Gekaut, ver- 
schlungen und verdaut) 
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Manches ähnliche Beispiel hörten wir schon vorher im Laufe unserer 
Untersuchung. Wir erinnern an die Stelle über Reife, über Todesfurcht 
und ins Dunkle gehen, über den Nutzen der Dinge, die das Mißgeschick 
bringt, über das Fangen einer Wahrheit durch eine Lüge, über Schnellig- 
keit als die Hauptwaffe bei der Ausfuhrung. Wir erinnern an die Shake- 
speare-artige Wendung: "It was, that he was . . . and it was", denen sich 
noch andere ähnliche Beispiele anschließen ließen, wie das eigentümliche 
"that that is is", das die Essays, wie auch die Dramen zeigen, das "How 
many Things there are" — "how many Things are there", das im Freund- 
schaftsessay an die Hamletworte anklingt: "There are more things . . 

Doch genug der Kleinigkeiten. Schreiten wir jetzt zur Betrachtung 
einiger Kardinalpunkte ; und nicht wir sind es, die diese bis zuletzt auf- 
sparten, sondern Bacon selbst ist es, der sie bis an den Schluß des Buches 
hinausgeschoben hat Wir meinen das Erklingenlassen zweier der charakte- 
ristischsten Lustspiel-Titel in gereimten Essay- Versen und den Hinweis auf 
das ganze Dramenbuch, dem sich an entsprechender Stelle der dazuge- 
hörige Hinweis auf den Strohmann anschließt. 

Der 54. Essay "Of Vaine-Glory" (Vom Schein-Ruhm, Von der Prahl- 
sucht) enthält in lateinischer Sprache die Verspottung derer, die unter 
allen Umständen, auch da, wo es gar nicht am Platze ist, ihren Namen 
auf Bücher setzen wollen: 

"Qui de contemnendä Gloria Libros scribunt, Nomen suum inscribunt". 

{Die über die Verachtung des Ruhmes Bücher schreiben, und doch 
ihren Namen darauf setzen). 

Für solchen Fall empfiehlt Bacon, Leute vorzuschieben, die in ihrem 
falschen Ehrgeiz, in ihrer Prahlsucht die Sache übernehmen und sich wie 
Trompeter des Ruhmes gebärden. Daß das Wort „Trumpetters" nach 
dem Theater hinweist, wird jeder wissen, der sich erinnert, wie Trompeten- 
signale, von der Höhe der Volkstheater durch die Schauspieler in die Welt 
geschmettert, das Londoner Theaterpublikum anlockten, und den Beginn 
der Vorstellung anzeigten, ganz so wie es heute wieder bei den Wagner- 
vorstellungen in Bayreuth und München geschieht Und dies alles steht 
in Verbindung mit Worten, mit Reimworten, die deutlich auf den Lust- 
spieltitel "Much Ado about Nothing" (Viel Lärm um Nichts) hinweisen. 
Man höre: 

"According to the French Proverb; Beaucoup de Bruit, peu de Fruit: 
Much Bruit, little Fruit Yet certainly there is Use of this Qualitie (of 
Vaine-Glory), in Civill Affaires. Where there is an Opinion, and Farne to 
be created, either of Vertue, or Greatnesse, these Men are good Trum- 
petters." (Gemäß dem französischen Sprichworte: Viel Lärm, wenig Frucht 
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(erst Französisch, dann Englisch gereimt). Doch sicherlich ist diese Eigen- 
schaft [der Prahlsucht] von Nutzen in bürgerlichen Angelegenheiten. Wo 
es gilt, eine gute Meinung und einen Ruhm zu schaffen, sei es von 
Tugend, sei es von Größe, da sind diese Männer gute Trompeter.) 

Alle Enden der Verszeilen, mit Ausnahme einiger wenigen Stellen, 
die nach dem Reime lechzen, sind tadellos gereimt, die größere Hälfte 
auf den Vokal i, die kleinere auf „ers", denn "Affaires" reimt glatt 
auf die Endsilbe des Wortes "Trumpetters" ebenso auf das zusammen- 
gezogene "there's". Was uns Bacon zu hören gibt, ist folgendes Reim- 
gebilde: 

(Of Vaine-Glory) 
"According to the French Proverb; (?!) 

Beaucoup de Bruit, 

peu de Fruit: 

Much Bruit, 

little Fruit. 

Yet certainly 
there is Use of this Qualitie, 

in Civill Affaires. 

Where there's 
an Opinion, and Farne to be 
created, either of Vertue, or Greatnesse, (?1) 

These Men (?!) 

are good Trumpetters." 

Bacon selbst spricht an einer Stelle die Worte "This would have 
done better in Poesy"; Bacon selbst springt auf das Willkürlichste mit 
andern Dichtern und Prosaikern um — dürfen wir nicht dasselbe mit ihm 
tun? besonders da, wo er uns so keck dazu herausfordert? Verlangen 
nicht drei Stellen dieses Gedichtchens, die wir mit (?!) bezeichnet haben, 
diktatorisch nach dem Reime? Sollen wir nicht, nach alledem, was uns 
diese Untersuchungen bewiesen haben, vermuten dürfen, daß an Stelle 
der Worte "According to the French Proverb" die Reimworte "According 
to the Comedy"; an Stelle des sonderbaren, nüchternen Wortes "Great- 
nesse" das Wort "Poesy"; an Stelle des nichtssagenden Wortes "Men" das 
Reimwort "Play'rs" (Schauspieler) zu setzen sei? 

Ich vermag diese Sätze nicht mehr zu lesen, ohne daß sie mir so 
in den Ohren klingen: 

(Of Vaine-Glory) 
According to the Comedy; (1) 
Beaucoup the Bruit, 
peu de Fruit: 
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Much Bruit, 

little Fruit. 

Yet certainly 
there is Use of this Qualitie, 

in Civill Affaires. 

Where there's 
an Opinion, and Farne to be 
created, either of Vertue, or Poesy, (!) 

these Play'rs (!) 

are good Trumpetters. 

Ein Schauspieler war der Ruhmestrompeter Francis Bacons, des 
größten Dramatikers der Welt 

Dieser Essay war schon 1612 veröffentlicht worden. Anders steht 
es um die beiden letzten Essays, Nummer 57 und 58, zu deren Betrach- 
tung wir jetzt gelangen. Sie zählen ganz eigentlich zu dem, was wir 
Bacons literarisches Testament nennen, sie waren 1625 absolut neu. 

Der vorletzte Essay handelt "Of Anger" (Vom Zorne), er gibt be- 
sonders lebhafte Parallelen zu dem Shakespeare -Drama "Coriolanus". Der 
Schlußabsatz aber lautet: 

"For Raising and Appaising Anger in Another; It is done chiefly, 
by Choosing of Times. When Men are frowardest and worst disposed, 
to incense them. Againe, by gathering (as was touched before) all that 
you can finde out, to aggravate the Contempt. And the two Remedies 
are by the Contraries. The Former to take good Times, when first to 
relate to a Man, an Angry Businesse: For the first Impression is much; And 
the other is, to sever, as much as may be, the Construction of the Injury, 
from the Point of Contempt: Imputing it, to Misunderstanding, Feare, 
Passion, or what you will." (Was das Erregen und Beschwichtigen des 
Zornes in einem andern betrifft, so beruht dies hauptsächlich in der Wahl 
der Zeiten. Wenn die Menschen am mürrischsten und am schlimmsten 
geneigt sind, entflammt zu werden. Und wiederum, indem man alles auf- 
sammelt (wie vorher berührt wurde), was man herausfinden kann, die Ver- 
achtung zu verschärfen. Und die beiden Heilmittel sind die durch das 
Gegenteil. Das erste, gute Zeiten zu wählen, wenn man einem zuerst eine 
ärgerliche Sache erzählt: denn der erste Eindruck macht viel aus; und das 
andere ist, die Auslegung der Beleidigung soviel als möglich von dem 
Punkte der Verachtung zu entfernen, indem man sie dem Mißverständnis 
zuschiebt, der Furcht, der Leidenschaft, oder — was ihr wollt.) 

Das sind goldene Worte. Nur die vier Schlußworte sind, gelinde ge- 
gesagt, sehr sonderbar. Eigentlich aber geradezu Unsinn. Denn man kann 
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nicht eine Beleidigung schieben auf „Was ihr wollt", auf irgend etwas 
Beliebiges. — 

Nun, wir haben es hier wieder mit einem Reimgebilde zu tun. Das 
"Raising" und "Appaising", mit dem die Sätze beginnen, die "Remedies" 
und "Contraries" nebst einer ganzen Anzahl anderer Reime, die sich der 
Leser selbst suchen möge, machen es klar. Wir betrachten nur den 
Schluß. Er würde in Versform so aussehen: 

"And the other's, to sever, as much as may be, 

the Construction of the Injury, 

from the Point of Contempt: Imputing it, 

to Misunderstanding, Feare, Passion, or . . . what you wilL" (? !) 

Sollte, nach dem Rezepte "This would have done better in Poesy" 
und "You might have rhymed" nicht in diesem "curiously rhymed" Vers- 
chen am Schlüsse statt "what you will" das Wort "Wit" stehen? 

Denn das würde besser in den Reim, besser in den Gedankengang 
des Ganzen passen. Zugleich aber wäre es eine feine Hindeutung auf den 
Witz, den Bacon hier macht, einen Shakespeare-Lustspiel-Titel am Schlüsse 
des vorletzten Essays erklingen zu lassen: "What you wUl" (Was ihr wollt). 
Auch die Lesart: "Imputing it to Misunderstandig, Feare, Passion or 
Shakespeare" würde nicht weit vom Ziele treffen. Dem Schauspieler 
Shakspere, dem Schriftstellerpseudonym Shakespeare, schob Bacon das in 
die Schuhe, was ein anderer als eine Beleidigung auffassen konnte. 

Der nächste Essay gibt auch hierzu die Erläuterung, indem er sagt, 
zweideutig sagt, daß die Verbesserung der Wurfgeschosse (Tela) diese 
„Wurfspeere* befähigt, bei allen Wettern gebraucht zu werden und die 
Handhabung leichter zu machen (As that they may serve in all Weathers; 
That the Carriage may be Light and Manageable; and the like.) 

Wollte uns der Leser entgegenwerfen, daß hier von den wirklichen 
Geschossen die Rede sei, so erwidern wir ihm, daß dieser Schluß-Essay, 
zu dem wir jetzt gelangt sind, die Überschrift trägt "Of Vicissitude of 
Things" (Von Verwandelung der Dinge). Es ist darin von allem mög- 
lichen Wechsel und Verwechseln irdischer Dinge die Rede; und zuletzt 
heißt es: 

*But it is not good, to looke too long, upon these turning Wheeles 
of Vicissitude, lest we become Giddy. As for the Philology of them, that 
is but a Circle of Tales, and therefore not fit for this Writing. Finis." 
(Aber es ist nicht gut, zu lange auf diese Drehscheiben der Verwandelung 
zu schauen, daß wir nicht schwindlig werden. Was ihre Philologie be- 
trifft, so ist das nur ein Kreis von "Tales" und daher nicht geeignet für 
diese Schrift. Ende.) 
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Die Worte "turning Wheeles" (drehende Räder, Drehscheiben) und 
"Vicissitude" (Verwandelung) weisen aufs Theater hin. Das Wort "Philo- 
logy" hat nicht den Sinn „Sprachwissenschaft", den es heute besitzt, 
sondern es bedeutete vielmehr «Beredsamkeit, Ausschmückung der Rede, 
poetisches Kleid". Das Wort "Circle" (vom Lateinischen „Circulus" ab- 
geleitet) deutet wieder aufs Theater. Das Wort "Tale" bedeutet sowohl 
eine epische, wie auch eine dramatische Erzählung; im Titel "The Winters 
Tale" ist es eine dramatische. 

Dazu kommen die Worte, daß dieser „Kreis von Erzählungen", bez. 
dieser „Kreis von Dramen" nicht geeignet sei "for this Writing" (für 
diese Schrift, für dieses Buch). Hätte das alles einen Sinn, wenn nicht 
den, daß damit auf ein anderes Buch klar und deutlich hingewiesen werden 
soll, das von demselben Verfasser herrührte und das in der Tat ein "Circle 
of Tales" war? 

Diese beiden Sätze sind die letzten des Essaybandes. Sie sind, wie 
der ganze Schlußessay, 1625 neu. Der Essayband ist das letzte, was 
Bacon zu Lebzeiten drucken ließ. Kurzum, diese Sätze sind das aller- 
letzte, was Bacon solange er lebte, gedruckt in die Öffentlichkeit gab-, sie 
sind der Abschluß seines literarischen Testaments. Spricht man an solcher 
Stelle Sätze, die ins Blaue weisen? Das andere "Writing", das Buch, in 
dem der „Dramenkreis", der „Schauspiel-Zyklus", gedruckt steht, auf den 
Bacons Schlußworte hinweisen, ist kein anderes als: 

"Mr. William Shakespeares Comedies, Histories, & Tragedies" 

(Meister William Shakespeares Lustspiele, Historien und Trauerspiele), 
der Foliant mit den 36 Dramen, den Francis Bacon zwei Jahre vorher 
mit Hilfe seines Freundes Ben Jonson und unter dem Deckmantel des 
Schauspielernamens der Welt und Nachwelt geschenkt hatte. 

Fast selbstverständlich ist es, daß Bacon auch diese Worte, die zu 
den wichtigsten des Buches gehören, "curiously" gereimt hat. In Versform 
umgeschrieben sehen sie so aus: 

"But it is not good, 
to looke too long, upon these turning Wheeles 
of Vicissitude, 
lest we become Giddy. 
As for th' Philology 
of them, that is but a Circle of Tales." 

"It is not good" steht im Doppelreime zu "Vi-cis-si-tude". "Wheeles" 
— "Tales" ist dem englischen Ohre heute noch ein Reim. Reizend ziehen 
sich die kurzen Reimklänge aus einer Zeile in die andere hinüber. Denn 
wir könnten in der Tat das Ganze auch als ein dreizeiliges Versgebilde 
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auffassen, dessen erste und dritte Langzeile rhythmisch ganz gleich gebildet 
sind, während sie durch eine kürzere Reimzeile, die sich einerseits im Reime 
an die erste, andererseits an die zweite Langzeile anschmiegt, verbunden 
werden: 

"But it is not good, to looke too long, upon the turning Wheeles 
of Vicissitude, lest we become Giddy. 

As for the Philology of them, that is but a Circle of Tales." 

Im Französischen sind die Worte "a Circle of Tales" wiedergegeben 
durch: «un cercle d'ambiguitez» (ein Kreis von Zweideutigkeiten). 

Im Lateinischen aber lauten die betreffenden Worte: 

„Quatenus vero ad Philologiam, quae in hoc Argumente, ut plurimum, 
versatur, nihil aliud est, quam Narratiuncularum & Observationum futilium 
congeries quaedam." 

Auch das sind gereimte Verse: 

„Quatenus ver* ad Philologiam, 
qu' in hoc Argument', ut plurimum 
versatur, nil aliud est, quam 
Narratiuncular' et Observationum 
futilium congeries quaedam". 

Zeile I, 3 und 5 im Reime, Zeile 2 und 4 im Reime. 

Wo aber dieser Kreis von „Tales, ambiguitez & Narratiunculae", 
dieser „Schauspiel - Zyklus" zu suchen ist, davon gibt uns gleich der 
erste Essay, jener Essay, der, wie wir sahen, ein Loblied der dramatischen 
Kunst ist, Auskunft- Jetzt erst werden wir imstande sein, den Witz und 
Humor der Anfangssätze des Buches recht zu verstehen. 

Das Wort "Giddy" ist es, das den Anfang und den Schluß des 
Buches verknüpft. Am Schlüsse steht es als Adjektiv "Giddy" (schwindlig), 
am Anfange steht es als Hauptwort "Giddinesse" (Schwindel). 

Die beiden Anfangssätze, das Gegenstück zu den beiden eben be- 
trachteten Schlußsätzen des Buches, lauteten: 

„What is Truth; said jesting Pilate; And would not stay for an 
Answer. Certainly there be, that delight in Giddinesse; And count it a 
Bondage, to fix a Beleefe; Affecting Free- will in Thinking, as well as in 
Acting." 

Wer Bacons Schreibweise nicht kennt, liest achtlos über diese Worte 
hinweg. In der Tat aber geht hier folgendes vor sich: 

1. Bacon verändert willkürlich eine Bibelstelle. 

2. Bacon gebraucht das Wort "Pikte" in doppelsinniger Weise. 

3. Bacon gebraucht das Wort "Free-will" in doppelsinniger Weise. 

4. Bacon gebraucht das Wort "Atting" in doppelsinniger Weise. 
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Die betreffende Bibelstelle, mit der die drei ersten Worte des Essay- 
buches übereinstimmen, lautet (John XVIII, 38): 

"Pilate saith unto him, What is truth? And when he had said 
this he went out again unto the Jews, and saith unto them, I find in him 
no fault at all." 

Mit Ausnahme der drei ersten Worte des Essays ist also reinweg 
alles anders bei Bacon, als im Johannis-Evangelium. Das Auffälligste aber 
ist die willkürliche Einfügung des Wortes "jesting": »sagte der scherzende 
Pilate*. "To jest" bedeutete zur Zeit, als dies niedergeschrieben wurde, 
auch eine komische Rolle auf der Bühne spielen; ein "Jester" war geradezu 
ein Komiker. Hätte Bacon den römischen Landpfleger Pilatus bei dieser 
Stelle im Sinne gehabt, so würde er dieses Wort nicht eingefügt haben, 
Er nennt ja den Mann an einer andern Stelle seiner Schriften (Confession 
of Faith) * Pontius Pilatus, deputy of the Romans". Dieser »Pontius Pilatus" 
also war es nicht, den Bacon hier im Sinne hatte; es war „der scherzende, 
der schauspielende Pilatus". Wer aber sollte das sein? Nun, wir brauchen 
uns nur der Abstammung und Bedeutung des Wortes „Pilate, Pilatus" zu 
erinnern, und wir haben die Lösung. "Pile", lateinisch „Pilum", ist ein 
»Wurfspeer" (Spear), „Pilatus" ist ein mit einem solchen •Pilum" Be- 
waffneter, ein „Wurfspeersoldat, ein Speerwerfer", englisch ein „Lancer", 
»Shakespeare". 

Sollten aber die englischen Worte noch Zweifel erregen, so schlage 
man zunächst die französische Ausgabe der Essays auf. Hier ist bereits 
aus dem englischen Eigenschaftsworte "jesting" ein Hauptwort geworden. 
Hier heißt der Mann «le railleur Pilate >. Wem aber auch das noch nicht 
genügt, der wende sich an die lateinischen Essays, jenes Buch, das Rawley 
seinen Gelübden gemäß erst zwölf Jahre nach Bacons Tode veröffentlichen 
durfte. Hier wird er finden: 

„Quid est Veritas, inquit Pilatus Derisor?"*) 

(Was ist Wahrheit, sagte der Schauspieler Speerwerfer?) 

(Was ist Wahrheit, sagte der Schauspieler Shakespeare?) 

„und wollte die Antwort nicht abwarten", fahrt Bacon fort Dieser Schau- 
spieler nämlich, dem das Pflaster Londons zu heiß unter den Füßen ge- 



*) Eines der ersten Epigramme des Martial lautet: 

„Qua Thymelen spectas derisoremque Latinum, 

lila fronte precor carmina nostra legas." 
(Wie aufs Theater du blickst, und wie auf den römischen Mimen, 

Frei von Falten die Sürn, lies auch, ich bitte, mein Lied.) 

Also: "Derisor" der Komiker der Bühne in Rom, der Mann, der die Leute im Theater 
lachen machte. 
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worden war, hatte sich im besten Mannesalter aus der Hauptstadt in die 
Stille seines Heimatörtchens Stratford am Avon zurückgezogen und war 
dort bereits nach einigen Jahren gestorben. Als die Ausgabe der Dramen 
erschien, als das Essaybuch herauskam, war er seit lange ein stiller Mann. 

Die lateinische Übersetzung des Essays war mit Hilfe des Freundes 
Ben Jonson besorgt worden. Der Scherz, den sich Ben Jonson hier machte, 
ist das Pendant zu den Anfangsworten des Gedichts, mit dem er Bacon 
zum 60. Geburtstage zwei Jahre vorher angesungen hatte: 

"Hail, happy Genius of this ancient Pile!" 

Für ihn, den sattelfesten Lateiner Ben Jonson, waren die Worte 
"Pile" (Pilum) und "Pilate" (Speerwerfer) für immer aufs engste mit dem 
Namen Bacon verknüpft. 

Jetzt zurück zum ersten Essay. Es folgen die Worte (wiederum be- 
ginnt ein Reim den Satz): 

"Certainly 
there be, 
that delight in Giddinesse;" 

(Sicherlich gibt es Leute, die sich am Schwindel erfreuen.) Das Wort 
"Giddinesse" redet für sich allein, ohne Kommentar, deutlich genug. 

Und die andere Hälfte des Satzes läßt sich wieder zu zwei Reim- 
versen gruppieren: 

"And count it a Bondage, to fix a Beleefe; Affecting 
Free- will in Thinking, as well as in Acting." 

"Acting" sahen wir schon, kann «Handeln", es kann auch „Schau- 
spielen" bedeuten. Das Wort "Free-will" würde, wenn auf erster Silbe 
betont, mit „Freier Wille" zu übersetzen sein. Es steht aber im Verse 
und ist auf zweiter Silbe betont, also "Free-wllT zu sprechen. Es be- 
deutet demnach erst in zweiter Linie „Freien Willen", in erster "Free 
Will"*), den „frechen, kecken Willy", den „kecken William", eine An- 
spielung auf den Vornamen jenes „Pilatus", den Bacon und Ben Jonson 
im Sinne hatten. 



*) Wortspiele zwischen Will (William), will (Wille), will (werde, wird) und Zusammen- 
setzungen wie "wilfull" (eigenwillig, voller Willen) Bind im Englischen seit alters beliebt. 

Sprichwort: "Will is a good sonne and Will is a shrewde boy, 
And wilfull shrewde Will had won thee this toy." 
(Will ist ein guter Sohn und Will ist ein schlauer Knabe, 
Und der eigenwillige schlaue Will hat dir diese Kleinigkeit gewonnen.) 

136. Shakespeare-Sonett: "Will will fulfil the treasure of thy lore" 

(Will wird bereichern deiner Liebe Schatz). 



Digitized by Google 



— 157 — 



Summa Summarum. Der Anfang des Essaybuches, dieses letzten 
Druckwerkes, das Bacon vor seinem Scheiden aus der Welt uns schenkte, 
hat, richtig aufgefaßt, die Bedeutung: 

"Was ist Wahrheit? sagte der Schauspieler Shakespeare (Shakspere) 
und wollte die Antwort nicht abwarten. Sicherlich gibt es Leute, die sich 
am Schwindel freuen und es als eine Fessel erachten, einen festen Glauben 
anzuehmen, indem sie vorgeben, der kecke William sei im Denken (und 
Dichten) so gut wie im Schauspielen." 

Diesen Worten aber entspricht der Schluß des ganzen Buches, der 
Hinweis auf den "Circle of Tales", den Francis Bacon gedichtet und mit 
dem Namen des Schauspielers gedeckt hatte. 

Die beiden Anfangssätze des ersten Essays nennen das Verfasser- 
Pseudonym, die beiden Schlußsätze des letzten Essays das Buch selbst, 
das Francis Bacon-Shakespeare vor Augen schwebte von der ersten bis 
zur letzten Zeile dieses seines literarischen Testaments. 
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(Zu Kapitel i.) 

Wufste Herr James Spedding wirklich „Alles" über Bacon? 

Einem großen Teile der englischen Gelehrtenwelt gilt Herr James 
Spedding als Orakel über alles, was Francis Bacon betrifft. War doch 
Herr James Spedding der Herausgeber der neuesten und vollständigsten 
Bacon-Gesamtausgabe; und als solcher ist ihm die Welt, und bin ich ihm, 
für immer zu großem Danke verpflichtet, denn mit rührender Sorgfalt hat 
er so ziemlich alles gesammelt, was er mit dem Namen Bacon in Zusammen- 
hang fand. Insbesondere verdanken wir ihm die erste ausführliche Zu- 
sammenstellung der Briefe Bacons. 

Aber, einen Autor herausgeben und über einen Autor ein Endurteil 
abgeben sollen, ist zweierlei. Wer eine solche Ausgabe besorgt, der hat 
meines Erachtens viel zu viel auf anderes zu merken, als daß er gleich- 
zeitig in die tiefsten Tiefen des Gegenstandes einzudringen vermöchte. Er 
muß die verschiedenen früheren Ausgaben vergleichen, er muß Archive 
und Sammlungen durchstöbern, er muß teilweise schwierig zu entziffernde 
Manuskripte abschreiben, er muß die Korrekturen überwachen, und so 
geht ihm schließlich ein gut Teil des Blickes aufs Ganze verloren. 

Wenn ich aber die obenaufgeworfene Frage, ob Herr James Spedding 
„alles" über Bacon wußte, entschieden verneine, so ist es auch meine 
Pflicht, die Gründe dafür anzuführen. 

Nun, diese Gründe sind mehrfacher Art und zum TeU sehr schwer- 
wiegend. 

1. Kann man auf dem Titelblatte eines jeden Bandes lesen: "The 
Works of Francis Bacon. Collected and edited by James Spedding, 
Robert Leslie Ellis, and Douglas Denon Heath". Herr Spedding hatte 
also zwei Mitarbeiter. Und so sind denn mehrere der Hauptwerke nicht 
von ihm, sondern von Ellis oder Heath herausgegeben und mit An- 
merkungen versehen worden. 

2. Herr James Spedding unternimmt es, Bacon zu verbessern, wo es 
gar nicht am Platze ist. Das Beispiel, das ich dafür anführen will, hat 
für uns Deutsche etwas sehr Drolliges. In seinen "Notes on the Present 
State of Christendom" 1582 (Bemerkungen über den gegenwärtigen Stand der 
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Christenheit) nennt Bacon unter den deutschen Fürsten "Julius, Duke of 
Brunswick, at the strong Castle of Wolfenbettle on Oder" (Julius, Herzog 
von Braunschweig, im starken Schlosse Wolfenbüttel an der Oder.) Zu 
dem Worte "Oder" setzt Spedding die Anmerkung „Occar in MS." (Im 
Manuskript Occar). — Nun, wenn im Manuskripte „Occar* stand, warum 
ließen Sie es dann nicht stehen, Herr Spedding? Wolfenbüttel liegt wirklich und 
lag auch schon 1582 an der „Oker" und nicht an der Oder. Der einund- 
zwanzigjährige Bacon wußte das vor dreihundert Jahren richtig. Herr Spedding 
aber glaubt es noch besser zu wissen, weil er in seinen Geographiestunden 
einmal etwas von einem Flusse „Oder" in Deutschland gehört zu haben 
sich erinnert. — Der unfreiwillige Scherz steht Band VIII, Seite 24. 

3. Im Jahre 1870 gab Spedding als Ergänzung der Gesamtausgabe 
das im Londoner Palaste der Herzöge von Northumberland wieder auf- 
gefundene sogenannte Northumberland-Manuskript heraus. Die Publikation 
führt den Titel "A Conference of Pleasure" (Eine Vergnügungs-Konferenz). 
Dieses kleine Festspiel in gelehrtem Tone wurde von Bacon 1592 ge- 
schrieben. Seiner Veröffentlichung aber fugte Spedding ein Faksimile der 
Umschlagseite bei, aus dem hervorgeht, daß neben Baconschen Manuskripten 
auch die Manuskripte der Tragödien Richard der Zweite und Richard der 
Dritte zwischen denselben Buchdeckeln gelegen hatten. Der erste Teil 
der Manuskripte selbst ist erhalten, der zweite, der mit den Tragödien, 
verbrannt Herr Spedding stellt dies alles zwar in seiner Einleitung fest, 
sagt auch, daß die Namen „Francis Bacon" und „William Shakespeare" 
je etwa ein dutzendmal auf der Umschlagseite gekritzelt stehen, übergeht 
aber die Hauptsache, nämlich, daß die beiden Namen über den beiden 
Dramentiteln so angeordnet stehen, daß man sieht, der Schreiber wollte 
erst „Francis Bacon" als ihren Autor bezeichnen, schrieb aber dann statt 
dessen „William Shakespeare" (das Pseudonym) hin: 

"By Francis William Shakespeare 
Rychard the second 
Bacon Rychard the third" 

Das Wort „Francis" ist durchgestrichen. 

Herr Spedding, wie gesagt, übersah gerade diesen wichtigsten Punkt 
der Seite und stellte im übrigen das Ganze als einen Zufall hin. Ein 
Zufall, daß sich zwei Tragödien (die ein Schauspieler geschrieben haben 
soll) mit Arbeiten des Gelehrten Bacon vor dem Drucke der Tragödien 
unter einer Decke befanden! ! ? Das Resultat paßte nicht in seine Rechnung, 
und Spedding, bez. der Herzog von Northumberland, ließ das Buch nicht 
weiter verkaufen, so daß es zu einer großen Seltenheit geworden ist und 
nur wenig bekannt wurde. 
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4. Mit „Shakespeare" geht es Herrn Spedding überhaupt recht eigen- 
tümlich. Der gelehrte Herausgeber hat viel zu wenig Shakespeare gelesen 
und ist viel zu wenig in die Tiefen des Baconschen Geistes eingedrungen, 
um den innigen Gedankenzusammenhang zu finden, der hier zwischen 
Dichtung und Wissenschaft vorhanden ist. Nur an einigen wenigen Stellen 
macht er die Bemerkung, daß dies oder jenes wie Shakespeare klinge. 
Geradezu haarsträubend naiv aber ist Speddings Satz Band I, Seite 519: 
"Shakespeare's plays, of which, though they had been filling the theatre 
for the last thirty years, I verry much doubt whether Bacon had ever 
heard." Obgleich also die Shakespeare-Stücke dreißig Jahre lang die 
Theater Londons gefüllt hatten, zweifelt Herr Spedding, ob — Bacon 
jemals etwas davon gehört habet! — Heißt das nicht Bacon dümmer hin- 
stellen als jeden Londoner Schulbuben seiner Zeit? Und woher diese 
wundersame Behauptung? Nur daher, weil Herr Spedding niemals den 
Namen Shakespeare bei Bacon vorfindet. Der Leser dieses Buches weiß 
den Grund, weshalb das geschah; Herr Spedding wurde durch sein ober- 
flächliches und zu schnelles Lesen auf die seltsamsten Irrwege geleitet. 
Man denke sich nur die Tragweite dieser Speddingschen Worte! Die Stücke 
wurden seit Jahrzehnten in den Volkstheatern aufgeführt, und Bacon kannte 
das Leben Londons so genau wie keiner. Die Stücke wurden seit Jahr- 
zehnten bei Hoffestlichkeiten gespielt, und Bacon verkehrte beständig bei 
Hofe. In Bacons Schriften kommt immer und immer wieder das Wort 
„Theater", das Wort „Bühne" vor, Bacon schwärmt für alles, was das 
Theater betrifft, und schreibt glühende Worte des Lobes auf die Poesie. 
Und dieser Bacon wußte nichts von „Shakespeare"! ? Unmöglich kann man 
einen Mann, der seinen Autor so verkennt und so töricht hinstellt, wie 
es hier Spedding mit Bacon tut, für das Ideal eines Herausgebers er- 
klären wollen. 

5. Und nun zu der Stelle, wo Herr Spedding selbst eingesteht, daß 
er etwas — ich bemerke gleich hier etwas Sehr Wichtiges 1 — nicht weiß. 

Die so inhaltsschwere kurze Lebensskizze Bacons, geschrieben von 
seinem Sekretär Rawley, kam zuerst im Jahre 1657, und zwar als Einleitung 
des Sammelwerkes „Resuscitatio" heraus. Das Jahr darauf brachte sie 
Rawley als Einleitung eines in Holland gedruckten Bacon-Büchleins, „Opus- 
cula Philosophica", in lateinischer Fassung. Diese lateinische „Vita Baconi", 
ein höchst wichtiges Dokument, weil es viele Abweichungen vom eng- 
lischen Texte bietet, läßt Spedding in seiner 14-bändigen Ausgabe weg. 
D. h. er bringt das Leben Bacons nur in der englischen Form, wie sie 
1657 zuerst in London erschien. 

Die holländische Ausgabe von 1658 schließt mit dem Satze: „Quamvis 
autem Corpus quod deposuit, Mortale fuerit, Libri tarnen ejus & Memoria haud 
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dubie perennes erunt, neque prius fatis cessuri, quam Orbis t er rar um 
machina dissolvatur." 

Die englische Ausgabe von 1657 schließt: "But howsoever his Body 
was mortal, yet no doubt his Memory and Works will live, and will in 
all probability last as long as the World lasteth. In order to which I have 
endeavor'd (after my poor Ability) to do Honour to his Lordship, by way 
of enducing to the same." 

Während also die englische Fassung sich begnügt, zu sagen, daß 
Bacons Gedächtnis und Werke leben würden, „so lange die Welt dauert", 
schließt die lateinische, in Holland erschienene Ausgabe mit einem Theater- 
vergleiche ab: „Sie werden nicht eher dem Geschicke weichen, als bis 
die Theatermaschine des Erdkreises sich auflöst" „Machina", griechisch 
fttjxuvti, ist die Theatermaschinerie, auf der in der Tragödie die Götter 
von oben herab auf die Bühne niedergelassen wurden, daher das Wort 
„Deus ex machina" stammt Die englische Ausgabe fügt dann noch 
den obenangeführten gedrechselten Satz hinzu, aus dem nur hervor- 
geht, daß Rawley gern noch mehr sagen möchte, sich aber nicht damit 
herauswagt. 

Nun aber lesen wir bei Herrn Spedding (Band XIV, Seite 524): "In 
a book published in France about the end of the last (18.) Century, a 
passage on this subject is quoted as if from Rawley, about which there 
must certainly be some mistake. The book is entitled «Le Christianisme 
de Francois Bacon, Chancelier d'Angleterre, ou Pens^es de ce grand 
homme sur la Religion. A Paris, an. VII. > The passage in question 
occurs in a note, vol. I, p. 174. „Voici les termes de Rawley, qui etoit 
un des legataires de Bacon. Neque est quod ullam ei post remotionem 
familiaris rei tenuitatem*) objicere velit: constat enim post hanc nihil 
quiequam horum quae ad Status magnificentiam fecissent**) defuisse, sed 
ita nihilominus vixisse, ut Jovi ipsi de felicitate controversiam facere velle 
visus fuerit, virtutis omnis, pietatis, humanitatis, patientiae imprimis, exem- 
plum maxime honorabile."***) — I do not know where this passage 
is to be found." 

Herr Spedding weiß also nicht, wo dieser Rawleysche Satz zu 
finden ist. Damit aber gibt er sich als Herausgeber einer Gesamtaus- 
gabe der Werke Bacons eine Blöße schlimmster Art, eine Blöße, die er so 
leicht hätte vermeiden können 1 

Im Jahre 1665 erschien in Frankfurt am Main (nicht in London 

*) Hier fehlt „quis". Nicht einmal richtig abgeschrieben wurde die Stelle. 
*•) Hier fehlt „illi". Ei, eil Herr Abschreiberl — Die Kommas fehlen auch 
meistens. 

***) Soll heißen „memorabile" I 
Bormann, Francis Bacooa Reim-Geheimschrift. 1 1 
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und nicht in England 1) die erste wirkliche Gesamtausgabe der Werke 
Francis Bacons in lateinischer Sprache (1324 Foliospalten). Im Jahre 1694 
erschien in Leipzig (wiederum nicht in England und nicht in London) 
die zweite, noch vollständigere Gesamtausgabe der „Opera Omnia" (1584 
Foliospalten). 

Keine von diesen beiden wichtigen Ausgaben hat Herr 
Spedding auch nur oberflächlich angesehenl Denn er kennt nicht 
einmal die ersten Blätter dieser beiden Bücher. 

"For my name and memory, I leave it to foreign nations." Diesen 
Testamentsworten gemäß, ließ Rawley den ersten Teil seiner verbesserten 
und ergänzten Lebensbeschreibung Bacons in Holland, den andern Teil in 
Deutschland drucken, und nicht in England. Der zweite Teil, der Schluß, 
wurde, wie es scheint, bisher überhaupt noch nie in England gedruckt und 
ist den Engländern unbekannt 

Das nun, was Herr Spedding in einem französischen Buche auf- 
gespürt hat, ist nichts anderes als die zwei Schlußsätze der „Vita Francisci 
Baconi", wie sie in Frankfurt und in Leipzig im 1 7. Jahrhunderte gedruckt 
worden ist Aber es ist nicht der wichtigste Teil des Schlusses der 
deutschen Ausgaben. Das Wichtigste ist das, was zwischen dem Schlüsse 
der holländisch-englischen Ausgabe und den in dem französischen Buche 
zitierten Worten gedruckt steht Es sind die Sätze, die Bacon recht- 
fertigen und ihn gegenüber seinen englischen Feinden verteidigen. 

Hier der wirkliche Schluß der „Vita Francisci Baconi", von dem 
wir in der Ausgabe des Herrn Spedding nur einen verdorbenen Brocken 
zu hören bekommen: 

1. Der Schlußsatz der holländischen Ausgabe (Herrn Spedding 
bekannt, aber nicht von ihm in seiner Gesamtausgabe abgedruckt): 

„Quamvis autem Corpus quod deposuit, Mortale fuerit, Libri tarnen 
ejus & Memoria haud dubie pcrennes erunt, neque prius fatis cessuri, quam 
Orbis terrarum machina dissolvatur." 

2. Die Sätze der beiden deutschen Ausgaben (Herrn Spedding 
völlig unbekannt): 

„Fuere quidem, qui nomini tanti Herois variis obtrectationibus notam 
inurere tentare sed frustra conati sunt. Licet enim ä Rege & Parlament! 
Consilio officüs suis remotus fuerit, id alia, nisi Invidia procurante, causa 
factum non est, ipso semet illo scripturae dicto consolante: Nihil est Novit 
Quin hoc ipso eadem illum fortuna mansit, quae Ciceronem apud Octa- 
vianum, Callisthenem apud Alexandrum, Senecam apud Neronem, quos vel 
relegatos, vel occisos, vel Leonibus objectos historiae prodiderunt. Quic- 
quid illorum sit, cum tanti Viri supra omnem fortunam sint & plerumque- 
Dominos sera ejusmodi factorum maneat poenitentia, novimus etiam Jacobum 



1 
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effatum fuisse, negotio aliquando difficili & intricato se offerentc: Utinam 
Baconus, meus olim Cancellarius, mihi supcrcssct, quam facile hinc mc 
expedire vellem." 

3. Die beiden Schlußsätze der deutschen Ausgaben (Herrn Spedding 
aus dem französischen Buche bekannt, aber ganz fehlerhaft in der modernen 
Gesamtausgabe zitiert): 

„Neque est, quod ullam ei post remotionem, familiaris rei tenuitatem, 
quis objicere velit. Constat enim, post hanc, nihil quicquam horum, quae 
ad Status magnificentiam fecissent, illi defuisse, sed ita nihilominus vixisse, 
ut Jovi ipsi de felicitate controversiam facere velle visus fuerit, Virtutis 
omnis, Pietatis, Humanitatis, Patientiae imprimis Exemplum maxime memo- 
rabile." 

Deutsch: 

1. „Aber wenngleich sein Körper sterblich war, so werden doch 
ohne Zweifel sein Gedächtnis und seine Werke leben und in aller Wahr- 
scheinlichkeit nicht eher untergehen, als bis die Theatermaschine des Erd- 
kreises aufgelöst wird. 

2. Es waren aber welche, die durch verschiedene böswillige An- 
feindungen dem Namen des großen Heros ein Brandmal aufzubrennen, 
freilich vergeblich, versuchten. Denn, wenngleich er vom Könige und vom 
Parlamente seiner Ämter enthoben worden war, so geschah das aus keiner 
andern Ursache, als indem der Neid die Triebfeder war; er selbst aber 
tröstete sich mit jenem Worte der Schrift: Es gibt nichts Neues! Fürwahr 
erwartete ihn dasselbe Schicksal wie den Cicero beim Octavian, den 
Kallisthenes beim Alexander, den Seneca beim Nero, von denen die Ge- 
schichte erzählt, daß sie entweder verbannt oder getötet oder den Löwen 
vorgeworfen worden seien. Wie dem aber auch sein möge, da so große 
Männer über allem Schicksale stehen und gewöhnlich ihre Herren eine 
späte Reue solcher Taten erwartet, so wissen wir auch, daß Jakob, wenn 
sich ihm eine besonders schwierige und verwickelte Angelegenheit darbot, 
ausgerufen haben soll: Daß doch Bacon, mein früherer Kanzler, mir ge- 
blieben wäre, wie leicht wollte ich mich herausfinden. 

3. Es ist auch niemand, der ihm nach seiner Abdankung in privaten 
Angelegenheiten irgend etwas vorwerfen könnte. Denn es ist erwiesen, 
daß nachher nichts von dem, was zur Hoheit seiner Stellung beigetragen 
hatte, fehlte, sondern daß er nichtsdestoweniger so lebte, daß es schien, 
als sollte er sich mit dem Jupiter selbst in eine Streitfrage über das Ge- 
schick einlassen, ein aufs höchste bemerkenswertes Beispiel von Tugend, 
Frömmigkeit, Menschenliebe und Geduld." — 

Dies der wirkliche Schluß von Rawleys ,Vita Baconi". 

Aus der Geschichte ist es bekannt, daß Francis Bacon nach seinem 

ii» 
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Kanzlersturze wohl pro forma vier oder fünf Tage im Tower gefangen 
gehalten wurde und dann einige Zeit London meiden mußte, daß ihm 
aber schließlich alle seine auferlegten Strafen erlassen wurden, daß man 
ihm gestattete, ins Parlament zurückzukehren, und (wie wir eben horten), 
daß sein König, von ungeschickteren Ratgebern umgehen, nach ihm seufzte. 

Bacon aber verschmähte es, je wieder dahin zurückzukehren, wo 
man ihm mit so viel Haß und Neid entgegengetreten war; er lebte aus- 
schließlich zum Segen der Menschheit seinen literarischen Arbeiten. Er 
lebte unsl 

Und nun fragen wir nochmals: Wußte Herr Spedding wirklich alles, 
was Bacon betrifft? — Herr Sidney Lee, der Verfasser des vielgelesenen 
Buches "A Life of William Shakespeare" nimmt es an, ebenso wie er 
natürlich annimmt, er selbst wisse „alles", was diesen „William Shake- 
speare" betrifft 

6. Das wichtigste Geständnis des Testamentes, daß Francis Bacon 
"curiously" gereimte Bücher geschrieben habe, läßt Herr Spedding ganz 
unbeachtet. Es scheint ihm selbstverständlich, daß ein engÜscher Kanzler, 
wenn er stirbt, seltsam gereimte Bücher hinterläßt. Davon, daß Reim- 
verse in der Baconschen Prosa versteckt sind, hatte Herr Spedding ebenso- 
wenig eine Ahnung wie alle die Herren, die jetzt noch Spedding als un- 
bedingte Bacon-Autorität hinstellen möchten. In seinem Essay "Of Studies" 
empfiehlt es Bacon, gewisse Bücher (wozu die seinen in erster Linie ge- 
hören) mit Aufmerksamkeit, langsam, "curiously" zu lesen. Das hatte 
Herr Spedding in den meisten Fällen verabsäumt. 

7. Nun aber kommen wir zu einem Punkte, wo wir es gegenüber 
Herrn Spedding nicht nur mit einer Nachlässigkeit, sondern wo wir es 
mit einer unverantwortlichen Verheimlichung einer der wichtigsten Tat- 
sachen zu tun haben. 

Ums Jahr 1825 veröffentlichte Basil Montagu die Gesamtausgabe 
der Werke Bacons, die Spedding, Ellis und Heath als nächstliegendes Vor- 
bild diente. In dieser Ausgabe steht unter den Briefen auch jener Brief 
Sir Toby Matthews an Bacon abgedruckt, der die vielsagende, die alles- 
sagendc Nachschrift hat. Herr James Spedding hat diesen Brief 
unterdrückt! Und warum hat Herr Spedding, der sonst jeden Zettel 
sammelte, diesen Brief nicht aufgenommen, diesen Brief, an dessen Authen- 
tizität kein Mensch zweifeln kann und kein Mensch je gezweifelt hatfl 
Wir wissen keinen andern Grund als den: Herrn Spedding paßte es nicht, 
nachdem er sich die Mühe gemacht hatte, eine stattliche Reihe von Bacons 
Schriften zu veröffentlichen, nach dem berühmten Pseudonym suchen zu 
müssen, auf das Matthew hindeutet. Herrn Spedding paßte die Enthüllung 
des Northumberland-Manuskripts (Richard der Zweite und Richard der Dritte 
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von Francis Bacon) nicht, ihm paßte die Enthüllung des Matthewschen 
Briefes nicht Das eine bereute er nach der Herausgabe, das andere ließ 
er zu rechter Zeit gleich von vornherein weg. Eine Ausgabe aber des 
Lebens und der Werke Bacons ohne Northumberland-Manuskript und ohne 
Toby Matthews Brief mit der Nachschrift ist keine vollständige. Wir sind 
Herrn Spedding für vieles zu Danke verpflichtet; Herr Basil Montagu aber 
ist es, dem wir die Veröffentlichung der Worte verdanken: 

"The most prodigious wit is of your Lordship's name, though he 
be known by another" (Der wunderbarste Dichtergenius [denn das be- 
deutete das seinerzeit stets durch "Ingenium" übersetzte Wort "wit"] ist von 
Eurer Lordschaft Namen, obgleich er unter einem andern bekannt ist). 

Herr Spedding hat mit dem Unterdrücken gerade dieses so außer- 
ordentlich wichtigen Briefes eine schwere Schuld auf sich geladen. Er 
suchte, etwas zu vertilgen, was ihm und manchem andern nicht benagte. 
Warum wäre es sonst gerade dieser eine Brief gewesen?! 

(Zu Kapitel 2.) 

Anspielungen Francis Bacons auf Bühne und Theater. 

Die Fülle der Erwähnungen der Dichtkunst und der Dichter macht 
es uns unmöglich, alles anzuführen, was Bacon über diesen Gegenstand 
sagt. Wir beschränken uns daher auf eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Stellen, worin er direkt über Theater, Bühne und Schauspieler spricht oder 
Vergleiche in dieser Richtung anwendet 

Aus "The Advancement of Learning" Per Fortschritt der Wissen- 
schaft): 

Orpheus' theatre. — 

The division of poesy which is aptest in the propriety thereof 
is into poesy narrative, representative, and allusive. Representative 
is as a visible history, and is as an image of actions as if they were 
present — 

But it is not good to stay too long in the theatre. — 

We see a notable example in Tacitus of two stage players, Pe- 
rennius and Vibulenus, who by this faculty of playing put the Pannonian 
armies into an extreme tumult and combustion. — 

But he played it merely as if he had been upon the stage. — 

Tiberius, who was never seen in a play. — 

But men must know, that in this theatre of man 's life it is reserv- 
ed only for God and angels to be lookers on. — 

Quid est deformius quam scenam in vita transferre? — 
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Aus „De Augmcntis Scientiarum" (V on den Vermehrungen der Wissen- 
schaften) : 

Dramatica autem poesis, quae theatrum habet pro mundo, usu 
eximia est, si Sana foret Non parva enim esse potest theatri, et dis- 
ciplina, et corruptela. — 

Attamen licet in rebuspublicis modernis, habeatur pro re ludicra 
actio theatralis, nisi forte nimium trahat e satyra, et mordeat — 

Mimi in scena agendis. — 

Amori multum debet scena. — 

Crudelitas viro bono Semper fabulosa esse videtur, et fictio tragica. — 
Adulationis deformitas comica, nocumentum tragicum. — 
Atque est res, quae si sit professoria, infamis est: verum disciplinaria 
facta, ex opitmis est. Intelligimus autem actionem theatralem. — 

Aus dem „Novum Organum" (Neuen Organon, Neuen Denk Werkzeug): 

Quatuor sunt genera Idolorum quae mentes humanas obsident. Iis 
(docendi gratia) nomina imposuimus; ut primum genus, Idola Tribus; se- 
cundum, Idola Specus; tertium, Idola Fori; quartum, Theatri vocentur. — 

Sunt denique Idola quae immigrarunt in animos hominum ex diversis 
dogmatibus philosophiarum, ac etiam ex perversis legibus demonstrationum; 
quae Idola Theatri nominamus; quia quot philosophiae receptae äut 
inventae sunt, tot fabulas productas et actas censeamus, quae mundos 
effecerunt fictitios et scenicos. Neque de his quae jam habentur, aut 
etiam de veteribus philosophiis et sectis, tantum loquimur; cum complures 
aliae ejusmodi fabulae componi et concinnari possint ... — 

Idola Theatri, sive theoriarum, multa sunt, et multo plura esse 
possunt, et aliquando fortasse erunt. — 

Atque hujusmodi theatri fabulae habent etiam illud, quod in 
theatro poetarum usu venit, ut narrationes fictae ad scenam narrationi- 
bus ex historia veris concinniores sint et elegantiores, et quales quis 
magis vellet — 

Aus der „Historia Vitae et Mortis" (Geschichte des Lebens und 
Todes): 

Luceia annum centenarium haud parum superavit; cum dicatur cen- 
tum annis totis in scena mimam agens pronuntiasse; puellae fortasse 
primo partes suscipiens, postremo anus decrepitae. At Galeria Copiola, 
mima etiam et saltria, pro tyrocinio suo producta est in scenam, quoto 
anno aetatis incertum est; verum post annos nonaginta novem ab ea pro- 
ductione rursus reducta est in scenam, non jam pro mima sed pro mira- 
culo, in dedicatione theatri a Pompejo Magno; neque hic finis, cum in 
ludis votivis pro salute divi Augusti iterum monstrata sit in scena. — 
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Fuit et alia mima, aetate paulo inferior, dignitate sublim ior, quae 
ad nonagesimum annum aetatem fere produxit; Li via Julia Augusta, Cae- 
saris Augusti uxor, Tiberii mater. Etenim si fabula fuit vita Augusti 
(id quod ipse voluit, cum decumbens amicis praecepisset, ut postquam 
expirarit, sibi Plaudite exhiberent), certe et Li via optima mima fuit; 
quae cum marito obsequio, cum filio potestate quadam et praedominantia, 
tarn bene congrueret. — 

Aus der "Natural History" (Naturgeschichte): 
The people being in theatres at plays. — 

As in churches, at arraignments, in plays and solemnities, and the 
like. — 

Aus der "New Atlantis" (Neuen Atlantis): 

So as the boats stood all as in a theatre. — 

Aus „De Sapientia Veterum" (Von der Weisheit der Alten): 

In proprietate nominum quibus personae sive actores fabulae 
insigniti et veluti inscripti prodeunt — 

Aus "The History of King Henry the Seventh of England" (Ge- 
schichte König Heinrich des Siebenten von England): 

And accordingly to frame him and instruct him in the part he was 
to play. — 

To instruct his player, either in gesture and fashions. — 

And none could hold the book so well to prompt and instruct 

this stage play as she could. — 

Simon did first instruct his scholar for the part of Richard Duke 

of York. — 

He thought good (after the manner of scenes in stage plays and 
masks) to shew it afar off. — 

After her husband's death she was matter of tragedy (Elizabeth, the 
widow of King Edward the Fourth). — 

He would be a continual spectacle. — 

Fortune commoniy doth not bring in a comedy or farce after a 
tragedy. — 

Made a play and disguise of it. — 

And could make his own part, if any time he chanced to be 
out — 

The person of Richard Duke of York, whom he was to act — 
The part, he was to play. — 

The stage, where a base counterfit should play the part of a King 
of England. — 
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Playing the prince. — 
The tragedy of a young man. — 
The spectacle of a Plantagenet. — 
That cxecrable tragedy. — 

And great prince and not a representation only. — 

Perkin, acting the part of a prince handsomely. — 

The Lord Mayor and the Sherifls did their part stoutly and well. — 

His stage-like greatness. — 

Therefore now, like the end of a play, a great number came upon 
the stage at once. — 

His first appearance upon the stage in his new person. — 
Tragical plot — 

It was one of the longest plays of that kind. — 
Play the fool. 

Conveyed to the Tower (which was a serious part). — 
Aus den "Essays": 

The stage is more beholden to love than the life of man. For as 
to the stage love is ever matter of comedies, and now and then of 
tragedies. — 

It is a poor saying of Epicurus: Satis magnum alter alteri thea- 
trum sumus. — 

Action is the virtue of a player. — 

The things which are to be seen and observed by young men who 
travel are . . . comedies, such whereunto the better sort of persons do 
resort. — 

It is good to be conversant in books, especially the books of such, 
as themselves have been actors upon the stage. — 

There be some whose lives are, as if they perpetually played upon 
a stage, disguised to all others, open only to themselves. — 

I have given a rule where a man cannot fitly play his own part; 
if he have not a friend, he may quit the stage. — 

Let the scenes abound with light. — 

Let the maskers, or any other, that are to come down from the 
scene, have some motions upon the scene itself before Coming down. — 

Quales sunt aedes, quae extruuntur quidem in colliculo paululum 
elevato: sed cineto undique, more Theatri, collibus altioribus. — 

Atque, quoad portionem convivii, unicam tantum illic Cameram poni 
velim (in Palatio perfecto): eamque supra gradus quinquaginta pedes ad 
minus altam: & subter eam, Cameram item alteram, similis longitudinis 
& latitudinis: quae apparatum & instruetionem, ad festa, ludos, & 
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ejusmodi magnificentias: actores etiam, dum se ornent & parent, 
commode recipiat — 

Aus den "Apophthegms" (Anekdoten): 

It was the first time that ever he knew a whore play in a 
tragedy. — 

Aus den "Psalms" (Psalmen): 

Or that the Frame was up of Earthly Stage. — 

Aus "Of the Coulers of good and evil a fragment" (Von den Deck- 
mänteln des Guten und Bösen, ein Fragment): 

The Epicures say of the Stoics felicity placed in virtue, that it is 
like the felicity of a player, who if he were left of his auditory and 
their applause, he would straight be out of heart and countenance, 
and therefore they call virtue Bonum theatrale. — 

Aus "Proposition touching amendment of Laws" (Vorschlag zur Er- 
gänzung der Gesetze): 

Nil habet forum ex scena. — 

Aus „Temporis Partus Maximus" (Die Größte Geburt der Zeit): 

Nam hominem scilicet pantomimum effecisti. — 

Bernardinus Telesius scenam conscendit, et fabulam novam egit, 

nec p lau su celebrem. — 

Sus rostro si forte humi A literam impresserit, num propterea suspi- 

cabere integram tragoediam, veluti literam unam, ab ea posse describir — 

Aus der „Redargutio Philosophiarum" (Widerlegung der Philosophien): 

Quales fuere Gorgias, Protagoras, Hippias, quos Plato ubique excitat, 
et fere in comoediae morem deridendos propinat. - — 

Esse nimirum hujusmodi philosophorum placita veluti diversarum 
fabularum in theatro argumenta. — 

Sane cum isti famae et opinioni tanquam scenae, minus servirent 
quam Aristoteles et Plato et reliqui e scholis ... — 

Nam Telesius ex Consentia scenam conscendit et novam fabulam 
egit, argumento profecto magis probabilem quam plausu celebrem. — 

Neque tarnen nos peregrinum quiddam, aut mysticum, aut De um 
Tragicum ad vos adducimus. — 

Nam hominem etiam pantomimum eflfecerunt. — 

Aus "War with Spain" (Krieg mit Spanien): 

The scene of the tragedy is changed, and it is a new act to 
begin. — 

If Bohemia had been lost, or were still the stage of the war. — 
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The Duke of Anjou and the Prince of Orange beholding this noble 
acting from the waüs of Gaunt, asinatheatre, with great admiration. — 
The fortune of war made this entreprise at first a play at base. — 
And the whole tragedy of that ship. — 
As if it had been in a mask. 

The Spaniard's valour lieth in the eye of the looker-on. — 
Aus den "Devices" (Festspielen): 

But these immoderate hopes and promises do many times issue 
forth, those of the wars into tragedies of calamities; and those of mystical 
philosophy into comedies of ridiculous frustrations and disappointments 
of such conceipt and curiosities. — 

Their lessons were so cumbersome, as if they would make a kitig 
in a play, who, when one should think he standeth in great majesty, 
and felicity, he is troubled to say his part. — 

lf the looker-on be affected with pleasure in the representation 
of a feigned tragedy. — 

A lively tragedy. — 

Pen tragedies of blood. — 

Your life is nothing but a continual acting upon a stage. — 

Aus dem "Promus'' {Vorratskammer eleganter Redewendungen): 

A good comediante. — 

She is bright She may be taken in play. — 

Sometimes a stander-by seeth more than a plaier. — 

Iisdem e' literis efficitur tragaedia et comedia. — 

Aus "Private Papers M (Privatnotiz): 
I have no desire to stage myself. — 

Aus den Schriften über den Essex-Prozeß: 

Abouth that time there did fly about in London streets and thea- 
tres divers seditious Übels. — 

This being the platform of their entreprise, the second act of this 
tragedy was also resolved. — 

Edward II., who was made prisoner, and soon after forced to resign, 
and in the end tragically murdered in Barkley Castle. — 

That the afternoon before the rebellion, Merricke, with a great Company 
of others that afterwards were all in the action, had procured to be 
played before them the play of deposing King Richard II.*) — 

Neither was it casual, but a play bespoken by Merricke. — 

*) Herrn Speddings unverantwortlicher Ausspruch: ,Ich zweifle sehr, ob Bacon jemals 
von Shakespeares Stücken gehört hat* (diese haarsträubende und böswillige Entstellung der 
Tatsachen) wird hier durch B accus eigene Worte endgiltig wiederlegt 
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And not so only, but when it was told him by one of the players, 
that the play was old, and they should havc lost in playing it; there 
were forty Shillings extraordinary givcn to play it, and so thereupon 
played it was. — 

So earnest was he to satisfy his eycs with the sight of that tra- 
gedy, which he thought soon after his Lord should bring from the 
stage to the State, but that God turned it upon their own heads. — 

Aus der Anklage Francis Bacons in seiner Eigenschaft als höchster 
Staatsanwalt gegen Graf und Gräfin von Somerset wegen Giftmordes: 

But that they remained rather spectacles of justice in their 
continual imprisonment, than monuments of justice in the memory of their 
suffering. — 

The great frame of justice (my Lords) in this present action, hath a 
Vault, and it hath a Stage; a Vault wherein these works of darkness were 
contrived; and a Stage, with steps, by which they were brought to light. — 

I will hold myself to that which I called the stage or theatre, 
whereunto indeed it may be fitly compared: for that things were first 
contained within the invisible judgments of God, as within a curtain, 
and after came forth, and were acted most worthily by the King, and 
right well by his ministers. — 

Upon this ground the King playeth Salomon's part, Gloria Dei 
celare rem, et gloria regis investigare rem. — 

Nay, when it came to the first solemn act of justice. — 

But all these being but the organs and instruments of this fact, the 
actors and not the authors, justice could not have been crowned 
without this last act against these great persons. — 

The King hath chosen the better part, reserving always mercy to himself. 

But (my Lords) where I speak of a stage.I doubt I hold you upon 
the stage too long. — 

Weston, who was the principal actor in the impoisonment — 

Then was the time to execute the last act of this tragedy. — 

You were the principal actor, and hadyour hand in allthose acts. — 

Aus Briefen: 

(Die Mitglieder der Londoner Rechtsschulen an Bacon) Ye that 
spared no pain nor travail in the stetting fort, ordering, and furnishing of 
this Masque. — 

(Bacon an Lord Burghley) There are a dozen gentlemen of Gray 's 
Inn, that out of the honor which they bear to your Lordship and my 
Lord Chamberlain, to whom at their last masque they were so much 
bounden, will be ready to furnish a masque. — 
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(Bacon an den Grafen von Shrewsbury) To borrow a horse and 

armour for some public shew. — 

(Bacon an Buckingham) This entrance upon the stage. — 

(Bacon an Buckingham) God make your Grace a spectacle of 

prosperity. — 

(Bacon an Buckingham) I like well that Allen playeth this last 
act of his life so well. — 

(Bacon an Buckingham) That these things should not be staged 
nor talked of. — 

(Bacon an die Lords des Oberhauses) You sit all upon one high 
stage. — 

(Bacon an den König) Buildings of temples, tombs, palaces, theatres, 
and the like, are honourable things, and look big upon posterity. — 

(Bacon an den Grafen Gondomar) Me verö jam vocat et aetas, et 
fortuna, atque etiam Genius meus, cui adhuc satis morose satisfeci, ut 
excedens e theatro rerum civilium literis me dedam, et ipsos actores 
instruam, et posteritate serviam. — 

Anspielungen Bacons und seiner Zeitgenossen auf die Titel der 
Shakespeare-Dramen und ihre Verfasserschaft. 

(De Augmentis Scientiarum) Suave est spectaculum, navem intueri 
tempestate in man jactatam. — 

(Mathew an Bacon) I shall not promise to return you weight for 
weight, but measure for measure. — 

(The Advancement of Learning) As it is used in some comedies 
of errours. — 

(Essays) Beauco up deBruit, peu de Fruit; Much Bruit, little Fruit — 
(Schluß der Anekdotensammlung, Ausgabe 1661) Come now, all is 
well. — 

(Promus) All is well that endes well. — 

(Essays) Imputing it to misunderstanding, fear, passion, or what 
you will. — 

(Essays) Prophecies, dreams, and predictions ought to serve but for 
Winter Talke (contes d'hiver). — 

(Northumberland-Manuskript) By Francis William Shakespeare 

Richard the second 
Bacon Richard the third 
(Matthews Briefsammlung in einem Briefe, der nur von Bacon spricht) 
As that excellent Authors Sir John Falstaff sayes. — 
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Bacon's History of King Henry the Seventh. (Heinrich der Siebente 
der einzige König, der in der zeitlichen Reihenfolge der Shakespeare- 
Historien fehlt. Die obigen Zitate, Seite 167 und 168, zeigen, wie Bacon 
gerade bei diesem Buche die Bühne fortwährend erwähnt und im Sinne hatte.) 

(The Advancemcnt of Learning) In Henry the Eighth's time also 
began that great alteration in the State ecclesiastical, an action which 
seldom cometh upon the stage. — 

(Vorwort zu Troylus and Cressida, 1609) His Commedies seeme to 
be born in that sea that brought forth Venus. (Die Geburt der Venus 
war geheimnisvoll — Siehe De Sapientia Veterum.) 

(Edward Ravenscroft schreibt 1678) I have been told by some an- 
ciently conversant with the stage, that it (Titus Andronicus) was not 
originally his (des Schauspielers Shakspere), but brought up by a private 
author to be acted. — 

Imago Civilis Julii Caesaris. (Geschrieben von Bacon zur Erläu- 
terung und Ergänzung der Tragödie.) — 

(Praise of Love, Preis der Liebe) See Antonie and Cleopatra. — 

(Thomas Nash im Vorworte zu Greenes Menaphon) The author of 
Hamlet was one of the "trade of Noverint, in which he was born". (Lord 
Campbell erklärt: Das Gewerbe des Noverint ist das Rechtsgewerbe, da 
Urkunden in früheren Zeiten immer mit den Worten anfingen „Noverint 
universi per presentes" — „Durch gegenwärtige Schrift sei allen kund und 
zu wissen". — Mithin bezeichnet Nash den Dichter des Hamlet als 
Juristen und Sohn eines Juristen.) — 

(Zu Kapitel 5.) 
Temporis Partus Maximus. 

Die in lateinischer Sprache geschriebene Schrift Francis Bacons, der 
wir das Motto unseres 5. Kapitels entnehmen, ist eine ganz eigenartige 
Arbeit Bacon selbst hatte sie nur für seine Intimen, für die „filii", be- 
stimmt und ließ sie nie drucken. Erst die modernen Ausgaben bringen 
die Schrift. Ihr Titel ist „Temporis Partus Masculus" (Die Männliche 
Geburt der Zeit) oder auch „Temporis Partus Maximus" (Die Größte Ge- 
burt der Zeit). Daß aber der Autor großen Wert gerade auf diese kleine 
Arbeit legte, geht daraus hervor, daß die wohlunterrichteten Herausgeber 
der Ersten lateinischen Gesamtausgabe, die in Deutschland, 1665 in Frank- 
furt am Main, erschien, den Brief Bacons, der ihrer Erwähnung tut, ganz 
ans Ende ihrer Ausgabe (Spalte 1324) setzen. In den Schlußsätzen heißt 
es hier, von Bacon selbst geschrieben, daß ihn der Gedanke „Temporis 
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Partus Maximus" seit seinen Jugendjahren nun vierzig Jahre be- 
schäftigt habe. 

Was aber ist in dem ebenso betitelten Aufsatze Bacons enthalten? 
Nichts mehr und nichts weniger als eine drollig satirische Vorführung 
aller Philosophen des Altertums und der Neuzeit als Schauspieler, und 
die Behauptung, daß alle ihre philosophischen Systeme nichts als Theater- 
vorstellungen gewesen seien, jeder habe seinem Publikum etwas anderes 
vorgespielt. Wir brauchen nur den Gedanken „alle Philosophen fuhren 
Schauspiele vor" auf Bacon selbst und seine Philosophie zu übertragen 
und wir haben damit wiederum das Geständnis, daß er seine philoso- 
phischen Gedanken auch in Dramen niedergelegt habe. Daß dies unter 
dem Deckmantel eines andern Namens geschehen sei, tritt in dem Satze 
zutage, den wir als Motto des fünften Kapitels benutzten, in dem Satze, 
wo Bacon in ebenso drastischen und starken Ausdrücken, wie er sie gegen 
alle die vielgepriesenen Philosophennamen anwendet, sich darüber lustig 
macht, wie man jemandem, der kaum einen Buchstaben schreiben kann, 
zutraut, er habe imstande sein können, eine vollständige Tragödie zu 
schreiben. Da der ganze Aufsatz in Prosaform gedruckt ist, so sieht der 
betreffende Satz natürlich auch wie Prosa aus: 

„Sus rostro si forte humi A literam impresserit, num propterea 
suspicabere integram tragoediam, veluti literam unam, ab ea posse de- 
scribi?" Wörtlich übersetzt: „Wenn ein Schwein vielleicht im Boden mit 
seinem Rüssel den Buchstaben A eindrückt, meinst du deshalb etwa, es 
könne auch eine vollständige Tragödie, wie der eine Buchstabe, von ihm 
geschrieben werden?" 

In der Tat aber ist dieser Kernsatz des Ganzen, wie es Bacons Art 
war, gereimt, reicher gereimt als die meisten ähnlichen Stellen, denn der 
eine kurze Satz hat nicht weniger als Ii oder 12 Reime: 
Sus rostro si Es mag wohl sein, 

forte humi daß mal ein Schwein 

A literam die Letter A 

impresserit, num propterea mit seiner Schnauz* in den Boden drückt, 

suspicabere integram aber meinst du deshalb etwa 

tragoediam, 'ne Tragödia 

veluti könn* vom Schwein, 

literam so wie da 

unam, das A 

ab ea ihm geglückt, 

posse describi? auch geschrieben sein? 

Natürlich lassen sich diese kurzen Zeilen auf die verschiedenste Weise 
zu längeren Zeilen gruppieren. Vorn, auf Seite 32, haben wir den ganzen 
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Satz in nur vier Zeilen gefaßt und die Mehrzahl der Reime als Binnen- 
reime gedruckt Reime aber sind fürs Ohr da; und jedes vers- und 
reimgeschulte Ohr wird und muß sie heraushören, wir mögen die Stelle 
drucken und schreiben, wie wir wollen. 

Der drollige Gedanke aber, das Schwein einem Tragödiendichter 
gegenüberzustellen, beruht offenbar auf dem älteren Lateinworte „Sus Miner- 
vam" (das Schwein will die Minerva lehren, will die Göttin der Weisheit 
übertreffen). Dieses drastische Proverbium wird unter der Überschrift 
„Absurda" in des Erasmus von Rotterdam „Adagia" aulgeführt, einem 
Buche, das Bacon fleißig benutzt und exzerpiert hat. Das Schwein galt, 
laut Erasmus, als die personifizierte Dummheit — Noch näher aber steht 
das Baconsche Verslein dem andern von Erasmus zitierten Diktum: 
„Sus cum Minerva certamen suscepit" (Das Schwein nimmt mit der 
Minerva einen Kampf auf). Dem Sus -Wortspiele zwischen „sus" und 
„suscepit" bei Erasmus entspricht das zwischen „sus" und „suspicabere" 
bei Bacon. Wir haben hier also überdies ein besonders deutliches Beispiel 
zu Sekretär Rawleys Ausspruch: „Bacon kleidete die Gedanken anderer 
in bessere Gewänder." 

(Zu Kapitel 8 und 9.) 
Zur Reimart der englischen und französischen Poesie. 

Hier einige Beispiele dafür, wie die englische und die französische 
Poesie es liebten und noch lieben, sich in verschieden langen Zeilen zu 
bewegen und Reim verschlingungen und Reim Verbindungen der eigentüm- 
lichsten Art vorzunehmen. 

Aus George Herberts geistlicher Gedichtsammlung "The Temple". 
Herbert war der Mann, dem Bacon seine Sieben Psalmen widmete. Er 
lebte 1593 — 1632. Zwei Anfangsstrophen des Gedichts: "Discipline": 

Throw away Thy rod, 
Throw away Thy wrath; 

0 my God, 
Take the gentle path. 

For my heart's desire 
Unto Thine is bent: 

1 aspire 
To a füll consent. 

Die erste Strophe des Gedichts "Peace": 
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Sweet Peace, where dost thou dwell? I humbly crave, 

Let me once know. 
I thought thee in a secret cave, 
And asked if Peace were there. 
A hollow wind did seem to answer, "No; 

Go seek elsewhere." 

Oftmals sehr weit auseinanderstehende Reime und ganz freie rhyth- 
mische Bewegung zeigt das Gedicht 'The Collar": 

I Struck the board, and cried, "No more." 

I will abroad. 
What! shall I ever sigh and pine? 
My lines and life are free — free as the road, 
Loose as the wind, as large as störe. 

Shall I be still in suit? 
Have I no harvest but a thorn 
To let my blood, and not restore 
What I have lost with cordial fruit? 

Sure there was wine 
Before my sighs did dry it: there was com 

Before my tears did drown it. 
Is the year only lost to me? 

Have I no bays to crown it? 
No flowers, no garlands gay? All blasted? 

All wasted? 
Not so, my heart; but there is fruit, 
And thou hast hands. 
Recover all thy sigh-blown age 
On double pleasures; leave thy cold dispute 
Of what is fit, and not forsake thy cage, 

Thy rope of sands. 
Which petty thoughts have made, and made to thee 
Good cable, to enforce and draw, 

And be thy law, 
While thou didst wink and wouldst not see. 
Away; take heed: 
I will abroad. 
Call in thy death's head there; tie up thy fears. 

He that forbears 
To suit and serve his need 
Deserves his load. 
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But as 1 ravcd and grew more fierce and wild 

At every word, 
Methought I heard one calling, "Quid;" 
And I replied, «*My Lord." 

Anfangszeilen des Gedichts "Intimations of immortality from recol- 
lections of early childhood" von William Wordsworth (1770— 1850): 

There was a time when meadow, grove, and stream, 
The earth, and every common sight 
To me did seem 
Apparelled in celestial light, 
The glory and the freshness of a dream. 
It is not now as it has been of yore; — 
Turn wheresoe'er I may, 
By night or day, 
The things which I have seen I now can see no more! 

Anfangsstrophe des Gedichts "The Beils" vom Amerikaner Edgar 
Allan Poe (1809 — 1849): 

Hear the sledges with the bells — 
Silver bells l 

What a world of merriment their melody fortells! 
How they tinkle, tinkle, tinkle, 
In the icy air of night I 

While the stars that oversprinkle 
All the heavens, seem to twinkle 
With a crystalline delight; 

Keeping time, time, time, 
In a sort of Runic rhyme, 
To the tintinabulation that so musically swells 
From the bells, bells, bells, bells, 

Bells, beUs, bells — 
From the jingling and the tinkling of the bells. 

Auch der "Poeta laureatus" der Engländer, Alfred Tennyson (1809 bis 
1893). liebt den bewegten Reim und Rhythmus im neckisch tändelnden 
wie im kraftvollen, im heitern wie im ernsten Gedichte. Anfang des Ge- 
dichts "The Mermaid": 

Who would be 
A mermaid fair, 
Singing alone, 
Combing her hair 

Bormmn, Francis Bacons Reim-Geheimschrift. 1 2 
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Under the sea, 
In a golden curl 
With a comb of pearl, 
On a throne? 

In Bacon-Shakespeareischer Schreibweise würde das Gedicht wohl 
mit Binnenreimen gedruckt worden sein, etwa so: 

Who would be a mermaid fair, singing alonc, 

Combing her hair, under the sea, 
In a golden curl with a comb of pearl, on a throne? 

Anfang der "Ode on the Death of the Duke of Wellington": 

Bury the Great Duke 

With an empire's lamentation, 
Let us bury the Great Duke 

To the noise of the mourning of a mighty nation, 
Mourning when their leaders fall, 
Warriors carry the warrior's pall, 
And sorrow darkens hamlet and hall. 

Die vierte Strophe aus der Ballade "The Revenge", wo Sir Richard 
Grenville sein eines Schiff gegen dreiundfunfzig spanische Schiffe verteidigt: 

He had only a hundred seamen to work the ship and to fight, 
And he sailed away from Flores tili the Spaniard came in sight, 
With his huge sea-castles heaving upon the weather bow. 

"Shall we fight or shall we fly? 

Good Sir Richard, teil us now, 

For the fight is but to die! 
There'll be little of us left by the time this sun be set." 
And Sir Richard said again: "We be all good English men. 
Let us bang these dogs of Seville, the children of the devil, 
For I never turn'd my back upon Don or devil yet." 

Und nun zum Schlüsse zwei kurze Proben aus der Reimlust der eng- 
lischen Kinderpoesie. Erste Strophe des Gedichts "Mother Hubbard": 

Old Mother Hubbard 

Went to the cupboard 
To get her poor Dog a bone; 

But when she came there 

The cupboard was bare, 
And so the poor Dog had nonc. 
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Und der Anfang des Gedichts "King Luckieboy's Party 

King Luckieboy sat in his lofty State chair, 

His Chancellor by him, 

Attendants, too, nigh him, 
For he was expecting some Company there. 
And Tempus, the footman, to usher them in, 

At the drawing-room floor; 

And a knock at the door 
Came just at the hour they'd announced to begin. 

Ähnlich die Art der Franzosen. — Zunächst als Beispiel für den 
Wechsel in der Länge der Zeilen und für freie Reimfolge der Anfang von 
«Jocondc» aus den cContes et Nouvelles» von La Fontaine (1621 — 1695): 

Jadis regnoit en Lombardie 

Un prince aussi beau que le jour, 
Et tel que les beautes qui rögnoient ä sa cour 

La moitie lui portoit envie, 
L'autre moitiö brüloit pour lui d'amour. 
Un jour, en se mirant: «Je fais, dit-il, gageure 

Qu'il n'est mortel dans la nature 

Qui me soit egal en appas, 
Et gage, si l'on veut, la meilleure province 

De mes Etats; 
Et, s'il s'en rencontre un, je promets, foi de prince, 
De le traiter si bien qu'il ne s'en plaindra pas.» 

A ce propos s'avance un certain gentilhomme 
D'aupres de Rome. etc. 

Als Beispiel ernster Poesie diene die erste Strophe des anonymen 
Gedichts «Voici l'ötoile du matin>: 

Voici r&oile du matin, 

Que fait briller l'amour divin: 

Pure et sainte lumiere, 

Repands dans nos cceurs ta clarte, 

Viens dissiper l'obscurit6 

Qui regne sur la terre. 

Seigneur! Sauveur! 

Fils du Pere! 

Ta lumiere 

Salutaire 

Nous conduit et nous eclaire. 

12* 
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Verschiedenartige Länge der Strophen, gepaart mit verschiedener 
Länge der Zeilen und Vorliebe für schnelle Reimfolge tritt in dem Ge- 
dichte «Le retour du printemps» von Marc-Antoine D&augiers (1772 — 1827) 
hervor, dessen erste Strophe lautet: 

Doux printemps 

Qui nous rends 

Le feuillage, 

Heureux temps, 
Saison du bei äge, 
Avec toi renaissant au village 

Les beaux jours, 
La joie et les amours. 

Mit einer Probe der Reimlust des vielseitigen und sprachgewaltigen 
Victor Hugo wollen wir diese kleine Blumenlese schließen. Besonders 
wechselvoll sind seine Verse in den oben schon genannten Gedichten 
«Les Orientales». Aber auch anderwärts finden sich reizende Beispiele 
schnellen Reim- und Verswechsels. Hier der Anfang einer «Chanson» 
aus «Les Chants du Cröpuscule»: 

L'aube nalt et ta porte est close! 
Ma belle, pourquoi sommeiller? 
A lTieure oü s'eVeille la rose 
Ne vas-tu pas te reVeiller? 

O ma charmante, 

Ecoute ici 

L'amant qui chante 

Et pleure aussi! 



(Zu Kapitel 9.) 
Aus der Werkstatt des Dichter-Philosophen. 

Kaum irgendwo läßt sich die Geistestätigkeit Francis Bacons, wo es 
ihm darauf ankommt, einem wichtigen Gedanken gereimte Form zu geben, 
so deutlich verfolgen, wie bei der Umgestaltung der Worte des Lucretius, 
die von dem vergnüglichen Anblicke reden, unglückliche Seefahrer vom 
Ufer aus auf dem bewegten Meere umhertreiben zu sehen. Denn in nicht 
weniger als sechs verschiedenen Fassungen können wir diesen Gedanken 
bei Francis Bacon durch mehrere Jahrzehnte hindurch verfolgen. Wir 
sehen, wie gleich von Anfang an die Worte „SchifT* und „Sturm" und 
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„Irrtum" damit in Verbindung gebracht werden. Wie einmal vom „Hügel 
der Musen", das andere Mal vom „Hügel der Wahrheit" die Rede ist, wie 
sich der Satz mehr und mehr dem Theatralischen nähert, wie sogar das 
Wort „Schauspiel" (spectaculum) eingefügt wird, und wie im Lateinischen, 
im Französischen, am stärksten aber in der letzten englischen Fassung, 
Reim und Versrhythmus zutage treten. 

Francis Bacons Festspiel, geschrieben für den Grafen von Essex (1595): 

"But the gardens of the Muses keep the privilege of the golden 
age; they ever fiourish and are in league with time. The monuments of 
wit survive the monuments of power: the verses of a poet endure without 
a syllable lost, while states and empires pass many periods. Let him not 
think he shall descend, for he is now upon a hlU as a ship is mounted 
upon the ridge of a wave; but that hill of the Muses is above tempests, 
always clear and calm; a hill of the goodliest discovery that man can 
have, being a prospect upon all the errors and wanderings of the present 
and former times." 

(Fast reimlos). 

The Advancement of Learning (1605): 

"Neither is that pleasure of small efficacy and contentment to the 
mind of man, which the poet Lucretius describeth elegantly, 
Suave mari magno, turbantibus aequora ventis, &c. 

It is a view of delight (saith he) to stand or walk upon the shore 
side, and to see a ship tossed with tempest upon the sea; or to be in a 
fortified tower, and to see two battles join upon a piain. But it is a pleasure 
incomparable, for the mind of man to be settled, landed, and fortified in 
the certainty of truth; and from thence to descry and behold the errors, 
perturbations, labours, and wanderings up and down of other men." 

(Reime: side -fortified -fortified, he - see - sea - be- see -be- certainty -descry, 
plain-men.) 

De Augmentis Scientiarum (1623): 

„Neque Ula voluptas, quam depingit Lucretius, ultimum in Animo 
locum sortitur. 

Suave mari magno turbantibus aequore Ventis, &c. 

Suave est spectaculum (inquit) stantem aut ambulantem in littore, 
navem intueri tempestate in mari jactatam: suave itidem ex edita turri 
duas cernere Acies concursantes in planitie: at nil dulcius est Homini, 
quäm mens per doctrinam, in arce veritatis collocata, unde aliorum errores, 
& labores dispicere possit." 
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(Reime: stantem-ambulantem, intueri-mari , errores-labores; „Specta- 
culum" eingefügt.) 

Essay Of Truth (1625): 

"The Poet, that beautified the Sect, that was otherwise inferiour to 
thc rest, saith yet excellently well; It is a pleasure to stand upon the 
shore, and to see ships tost upon the Sea: A pleasure to stand in the 
window of a Castle, and to see a Battaile, and the Adventures thereof, 
below: But no pleasure is comparable, to the Standing, upon the vantage 
ground of Truth: (A hill not to be commanded, and where the Ayre is 
alwaies cleare and serene;) And to see the Errours, and Wandrings, and 
Mists, and Tempests, in the vale below." 

(Reime: inferiour-shore, well-Castel-Battel-comparabil-hill, see-Sea-be- 
see, windöw-below-below, where-Ayre-cleare, und einige Binnenreime.) 

Essay De la Verite (1633): 

«Je treuve fort remarquable les paroles d'un Poete par qui fut mise 
en credit une Secte, qui sans cela estoit inferieure aux autres. II y a du 
plaisir, dit-il, d'estre ä la rive, & de voir sur la mer les navires agitees 
par la violence des vagues. It fait beau voir des fenestres d'un haut 
chasteau un champ de bataille, & les adventures qui s*y passent; Mais il 
n'est point de contentement comparable ä celuy qu'on treuve ä se tenir 
dans le fonds de la Verite\ Comme eile est une montagne qu'on ne 
scauroit Commander, & oü l'air est tousiours pur & serain, asseur£ment 
rien n'empesche que d'enhaut on ne voye ä Taise les erreurs & les change- 
ments, ensemble les vapeurs & les tempestes qui s'esmeuvent dans une 
basse vatee.» 

(Reime: quicredit-qui, cela-estoit-a, plaisir-navires, beau-haut-chasteau- 
d'enhaut, Veritö-vatee, serain-rien, changements-ensem-tem, erreurs-vapeurs. 
— Das Wort «haut» ist offenbar lediglich des Reimes «haut chasteau» 
eingefügt; denn es kommt in keiner englischen noch lateinischen Fas- 
sung vor.) 

Essay De Veritate (1638): 

„Poeta, qui Sectam, alioqui, caeteris inferiorem, ornavit, elegantissime 
dixit; Suave est in Litore stanti videre Naves Fluctibus exagitatas; Suave 
ad Arcis Fenestram stanti, Praelium commissum, ejusque varios Eventus, 
inferiüs spectare; Sed nulla voluptas aequiparari potest huic ipsi, Nempe 
ut quis stet super Clivum Excelsum veritatis; (Collem certe inaccessibilem, 
ubi Aer Semper liquidus est, & serenus,) Atque inde Errores, Homines 
palantes, Caligines, & Tempestates, in Convalle subjacente, despiciat." — 
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In der französischen, besonders aber in der englischen Fassung letzter 
Hand ist das erreicht, was vorher nur leise versucht wurde, der von Bacon 
beabsichtigte Reimreichtum. Der Satz ist "curiously rhymed". 



Das Verhältnis der Shakespeare-Bücher zu Bacons freier Zeit. 

Nicht stark genug kann immer wieder betont werden, daß das Er- 
scheinen neuer Shakespeare-Bücher stets von Francis Bacons freier Zeit 
abhängig ist, und daß der Autorname Shakespeare nie so gedruckt wird 
wie der Name des Schauspielers war, Shakspere. 

Die dreiunddreißig Literaturjahre 1593 — 1625 zerfallen in drei streng 
getrennte Perioden, getrennt durch Bacons Verhalten gegenüber seinen 
Staatsgeschäften. 



1593— 1609 (17 Jahre). 

Shakspere als Schauspieler in London. 



7 Dramen anonym. 

3 Bücher mit dem Autornamen Francis Bacon. 
14 Bücher mit dem Autornamen William Shakespeare. 



1. Periode: 
Bacon Herr seiner Zeit. — 

1593 
1594 
1595 
1596 

1597 
1598 

1599 
1600 

1601 

1602 

1603 

1604 

1605 

1606 

1607 

1608 

1609 

2. Periode: 1610— 162 1 (12 Jahre). 

Bacon im Amte als Sollicitor-General, Attorney-General, Keeper of thc 
Great Seal, Chancellor. — Shakspere als Privatier in Stratford und tot. 

1610 \ 
1611 
1612 
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1613 
1614 
1615 
1616 
1617 
1618 
1619 
1620 
1621 



Shakspcrc f« 



I Buch mit dem Autornamen Francis Bacon. 



3. Periode: 1622— 1625 (4 Jahre). 
Bacon außer Amt und wieder Herr seiner Zeit — Shakspere tot. 

1622 

5 Bücher mit dem Autornamen Francis Bacon. 
19 Dramen mit dem Autornamen William Shakespeare. 



1623 
1624 
1625 
1626 



Bacon f. 



Edwin Bormanns früher erschienene Schriften über Bacon- 

Shakespeare. 

Über das Leben und die Tätigkeit Francis Bacons, sowie über den 
wissenschaftlichen Zusammenhang zwischen seinen Prosawerken und seinen 
Shakespeare-Dichtungen gibt näheren Aufschluß: 

Das Shakespeare-Geheimnis. 
Mit 68 Seiten Abbildungen und 2 Buntdrucktabellen. 
Kart. M. 20. — , in Halbfranzband M. 22.50. 

Die Trauergedichte, die kurz nach Bacons Tode erschienen und ihn 
als den größten Dichter und Dramatiker preisen, behandelt: 

Der historische Beweis der Bacon-Shakespeare-Theorie. 

Brosen. M. 5. — . 

Die Art und Weise, wie die Dichter des 1 7. Jahrhunderts, insbesondere 
wie sich Francis Bacon hinter einem literarischen Deckmantel versteckte, 
wird erörtert durch: 

Die Kunst des Pseudonyms. 
Reich illustriert Gebunden M. 12. — . 

Vierzig Porträttafeln Bacon-Shakespeares und die nötigen Erläuterungen 
dazu bietet das Buch: 
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Der Shakespeare-Dichter 
WER WAR'S? und WIE SAH ER AUS? 
Gebunden M. 5« — • 

Werke über Einzeldichtungen und gesammelte Aufsatze: Bacon- 
Shakespeares Venus und Adonis, reich illustriert, kart. M. 20. — , geb. 
M. 22.50; Der Lucretia -Beweis der Bacon-Shakespeare-Theorie, brosch. 
M. 1. — ; 300 Geistesblitze und Anderes von und über Bacon- Shakespeare- 
Marlowe, geb. M. 20. — ; Der Anekdotenschatz Bacon-Shakespeares, kart. 
M. 10. — , geb. 12. — ; Neue Shakespeare-Enthüllungen, Heft 1 und 2, kart. 
je M. 1. — ; Der Autor Sir John Falstaffs, brosch. M. I. — ; Der Kampf um 
Shakespeare, Humoristisches Märchendrama in einem Akte, brosch. M. 1.50, 
geb. M. 2.50. 

Neuübersetzungen: Heinrich der Achte, geb. M. 6. — : Der Kaufmann 
von Venedig, geb. M. 5. — (Venus und Adonis, siehe oben). 

In englischer Sprache erschienen: 

The Shakespeare Secret. 
Translated from the German by Harry Brett. 
Gebunden M. 20. — . 

The Quintessence of the Shakespeare Secret. 
(Verlag von A. Siegle, London.) 
Brosch. 6 Pence. 
und die englische Ausgabe des vorliegenden Buches: 

Francis Bacon's Cryptic Rhymes and the Truth they reveal. 
(Verlag von A. Siegle, London.) 
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